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Motto. 


Auf den Bergen wohnt die Freiheit, 
Auf den Bergen thront das Licht! 
Menſchenbruſt wird leichter droben, 
Was ſie drückte, fühlt ſie nicht. 
Hin d'rum zu den blauen Hoͤhen, 
Wo die friſchen Lüfte wehen! 

Fern die Erdmiſere da 

Und der Sternenhimmel nah! — 
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Einleitung. 


Niemand vermag die Erfahrung abzuläugnen, daß in den meiften Men⸗ 
ſchen eine wunderbare unauslöſchliche Sehnſucht nach den Höhen und 
Bergen wohnt und um Erfüllung ringt. Schon der Knabe blickt mit Ver⸗ 
langen aus den Ebenen der Heimath nach den blauen, grotesk geſtalteten Maſ⸗ 
ſen, die ſeinen Horizont begränzen, und es ſcheint ihm gewiß, daß ſie etwas 
Geheimes und Großartiges verbergen müſſen. Des Jünglings Phantaſie ſtrebt 
hinauf und darüber hinweg; fie find ihm die koloſſalen Pfeilerthore eines frem- 
den Reichs und eine andere buntere Welt muß dahinter liegen. Der Wohl: 
habende, ſucht er ein Aſyl für fein Alter, in dem er behaglich genießen möchte, 
was ſein Fleiß erwarb, wo er auszuruhen trachtet von den Mühſeligkeiten der 
Kampftage und der ſchweren Pilgerfahrt, die nur Wenigen, Auserwählten 
fehlen, bauet ſich fein Landhaus am Bergesrande oder auf bewaldeter Höhe ; 
der von Sorgen gedrückte Geſchäftsmann, der im Bücherſtaube keuchende Ge⸗ 
lehrte, der bemitleidenswerthe Zahlenmaler und Ziffernzeichner, wohin flüch- 
ten ſie, wenn eine Feſtwoche ihre Ketten lockerte, wohin anders als in die 
Berge? Die Kloſterbrüder und ihre Führer, Biſchöfe und Aebte, kundige Au⸗ 
toritäten in Sachen des Geſchmacks, ſtellten ihre Klöſter, ihre Reſidenzen mei- 
ſtens auf Hügel und Berg, und auf Felskuppen ſehen wir die Ueberbleibſel 
der Stammhäuſer und Burgen alter Rittergeſchlechter, deren Wahl freilich zu- 
weilen eine weniger gemüthliche Nebenabſicht beſtimmt haben möchte. — 

Worin ſollen wir aber die Urſache dieſes ſo allgemein verbreiteten Trie⸗ 
bes fuen, wo nach ihren Quellen graben? — Ift es der Höhenſinn, ۶ 
fen Organ jener tiefdenkende Württemberger, der geniale Gall, auf der Seis 
telwölbung des thieriſchen Schädels ausfand und ihm dicht neben der Beharr⸗ 
lichkeit feinen Platz anwies; der Höhenſinn, welcher die ſchlanke und fene 
Gemſe, den wehrhaften Steinbock zum Erllettern der ſteilſten Gletſcher und 
gefährlichſten Firnen anſpornt? Oder iſt es ein Stück der moraliſchen 
Richtung dieſes Höhenſinns, welche den edlen Stolz und den Hochmuth ge- 
biert, den ſchönen Drang des Menſchen nach Vervollkommnung, nach dem 
Beſſern wach erhält, Helden und Tyrannen, Weiſe und Schwärmer, Wohl⸗ 
thäter der Menſchheit und jene verächtlichen Götzendiener des Goldes erſchuf, 
jene faulen Drohnen des menſchlichen Bienenſtocks, deren einer Fuß ſich auf 
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den ergeizten oder ererbten Geldſack ſtützt, indeß der andere das Elend und die 
bittende Armuth in ihren Schlamm zurüdftößt? Die kindiſche Eitelkeit blähet 
ſich auf dem Berggipfel, Millionen wimmeln unter ihr gleich Ameiſenhaufen, 
zu ihren Füßen dehnet ſich unbegränzt das Reich Gottes, ſie verwechſelt ſich 
mit dem Fels, auf welchem ſie ſteht, und weil ihn der Schöpfer erhob über 
Alles, iſt auch ſie es. — 

Einen andern edlern Grund könnten wir in einem Gefühle ſuchen, wel- 
ches wir mit Recht das beiligfte nennen, das wir zum Glück der Welt als das 
allgemeinſte erkennen, deſſen Keim der Wilde in den Urwäldern und auf den 
Steppen wie der orientaliſche Satrap auf ſeinen Sammetpolſtern nimmer in 
ſeiner Bruſt gänzlich zu erſticken oder auszurotten vermag, das Gefühl der 
Religioſität, das Gefühl der Abhängigkeit von einer hoͤhern Macht, der 
Nothwendigkeit des Vertrauens zu einem höhern Schirmherrn. Die Urvölker 
ſetzten ihre Opferſteine auf Berggipfel, ihren Altar auf eine Felſenkuppe; Mo- 
fes ſprach mit dem Herrn auf Sinai; auf der zuſammengeſtürzten Granitpy⸗ 
ramide des Mons bructerus feierten altgermaniſche Stämme ihre Frühlings- 
feier, der Oſtera flammenbeleuchtete Orgien; Zeus thronte auf dem Kapitole, 
und warum der Menſch dort gerade inbrünſtiger zu feiern, zu beten, leichter 
Erhörung zu finden wähnt, ſpricht ein Dichter der Alpenroſen wahrhaft in 
den zwei Strophen aus: ] 

„Es ift fo heilig, heilig da; 
Hier oben iſt der Herr fo nah!“ — 

Außerdem hört man jedoch noch ein Paar andere Urſachen der genannten 
Sehnſucht anführen und zwar zuerſt ein Stück der Erbſünde, die der ſchwache 
Vater Adam allen ſeinen Kindern übermachte, jene Sucht nach Verän⸗ 
derung, die das, was ſie beſitzt, überall dem nachſetzt, was Andere haben, 
und nimmer zufrieden das Eigene gegen Fremdes zu taufen begehrt, ein üp- 
piger Quell des Handels und Völkerverkehrs, aber andrerſeits einer der ausge⸗ 
ſäeten Giftzähne des Kadmus, aus dem mehr Unglück in der Menſchheit ers 
wuchs, als man vermeint; und zweitens einen natürlichen Inſtinkt, der 
mit dem mächtigſten Triebrad in der Schöpfung, mit der Selbſterhal— 
tung, in nächſter Verwandtſchaft ſteht. Wer könnte läugnen, daß uns auf 
den Berghöhen wie mit kühlen jugendlichen Nymphenarmen ein eigenes Wohl- 
behagen umfingt? Mit Wolluſt ſchlürft die tiefathmende Menſchenbruſt die 
friſche erquickliche Luft der Höhen ein; der üppige Wald in feiner ungekränk— 
ten Jungfräulichkeit haucht jedem neuen Sonnenlichte Ströme von Lebensgas, 
das eigentliche pabulum vitae, en gegen; alle Sinnesorgane eröffnen ſich wei: 
ter, denn ungeſtört empfangen ſie die natürlichen Reize, die endloſe Ausſicht 
für das Auge, die würzigen Düfte der köſtlichen Kräuter, die reinen Klänge, 
die Poſaunentöne des Waldlebens für Geruch und Gehör; der Qualm der 
beengenden Städte, der mephitiſche Dunſt der Dö: fer, das endemiſche Gift der 
ſtehenden Wäſſer, die mißduftende Thierſchlacke der vollgepfropften Salons 


bleiben unten gelagert und fteigen nicht hinauf zu den grünen Tempeln der 
Geſundheit, aus denen ein Heer junger Sprudelquellen, unbefleckt von ſchmu⸗ 
gender Menſchenhand, uns entgegen tanzt, einladend zum Labetrunke und ver⸗ 
jüngenden Bade; wo die Glieder ſich freier regen, wo der Geiſt freier denkt 
und erſchafft im Gefühle der Erlöſung aus den Wänden und Kerkern und der 
quetſchenden Zwangsjacke, mit welchen der närriſche Menſch ſich ſelbſt und 
ſeine Nachbarn umſtellt und belaſtet hat. Alle Bergvölker ſind geſunder, kraft⸗ 
voller, raſcher und kühner, thätiger und ausdauernder und bei ihnen findet ſich 
einzig das Heimweh, jenes unheilbare Uebel, das man nicht mit der Vaters 
landsliebe verwechſeln darf, das den Ausgeſtoßenen verzehrt und aufreibt, wenn 
ihn die Fremde auch mit Ueberfluß und Annehmlichkeiten überſchüttete, und 
das nicht ſelten den Leidenden zum Selbſtmorde getrieben. O wer doch auch 
ein ſolches Heimweh mit zu empfinden vermöchte! — 

Wir überlaſſen es dem geehrten Lefer, von den angeführten Urſachen der 
Sehnſucht nach den Bergen ſich diejenige auszuwählen, die ihn am meiſten 
anspricht, halten uns jedoch feft an die beſtehende Erfahrung und geftachelt 
von dem unbezwinglichen Triebe in der eigenen Bruſt rufen wir Jeden, der 
ein Gleiches empfinden, auf, ſich uns zu einer Bergfahrt anzuſchließen, die uns 
lindernde Erfüllung verſpricht. Und warum fern ſuchen, was wir ſo nahe 
haben? — Herrliches Harzgebirg, du Krone der niederſächſiſchen Gauen, 
dir ſoll unſere Huldigung gelten! Biſt du auch weniger geprieſen und beſucht 
als die grandioſen Hochalpen und froſtigen Gletſcherrieien des Schweizerlan— 
des, weniger beſungen als Tyrols romantiſche Kuppen und Firnen, du ſtehſt 
ihnen nicht nach an Naturſchönheiten und großartigen Schöpfungen, obgleich 
vor wenigen Decennien mancher Südländer dich und das Land, welches du 
beherrſcheſt, als eine Terra incognita, als eine Art Sibirien zu betrachten gez 
wohnt war, bis die großen kriegeriſchen Völkerzüge des neunzehnten Säkuls 
ihm feinen Irrthum aufdeckten! — 

Und Euch Alle die Ihr nicht verkümmertet im hektiſchen Alltagsleben, 
wem es erlaubt würde, einige Früblingswochen hindurch ſein eigen zu ſein, 
wer durch das todte flereotype Brodgeſchäft noch nicht ganz zur Mumie aus- 
dorrte oder dem das Schickſal ein Familienkreuz auf den Nacken warf, Ihr 
Alle feid eingeladen; ſchließt Euch unſerer Karavane an, greift zur leichten 
Blue, zum tüchtigen Dornſtocke und zum beſcheidenen Scholarenränzel und 
folaet friich und frob dem Führer, der kundig der Fahrt durch die lieben, oft 
beſuchten Gegenden Euch voranſchreiten und ihre Herrlichkeiten Eu“ zu ents 
falten verſuchen will ). — 


») Die befte Reiſezeit it im Auguſt und September. 
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Eine kurze überfichtliche Einleitung halten wir unſerer etwaigen fremd- 
ländiſchen Reiſegefährten wegen nicht für unnütz und überflüſſig, doch ſoll ſie 
nur andeuten, was an andern geeignetern Orten ausführlicher nachzuleſen. 
Strom und Gebirge waren früherhin die natürlichen Gränzmarken der Völker⸗ 
ſchaften. Dort, wo die germaniſchen Stämme der Cherusker und Katten, der 
Angrarier und Foſen ſich berührten, wo jetzt Preußen und Hannover, Braun⸗ 
ſchweig und Anhalt- Bernburg zuſammenſtoßen, erhebt fih als ein Gebirge 
von höchit eigenthümlichem Charakter und welthiſtoriſcher Berühmtheit der 
Harz mit ſeinem noch von Niemandem genügend erklärten Namen. Uebertrifft 
ihn auch das Rieſengebirge an Höhe, ſo darf er ſich doch meſſen mit dem Erz⸗ 
gebirge und dem Thüringerwalde und zeichnet ſich als das nördlichſte 
deutſche Gebirge aus. In einer Länge von etwa zwölf bis vierzehn und einer 
Breite von vier bis fünf Meilen ſtreckt er ſich von Weſt nach Oſt, doch nicht 
nach Art anderer deutſcher Gebirge in langgezogenen, an einander gereiheten, 
ſich ähnelnden und verwandten Höhen, ſondern als ein frei ſich erhebender 
ſcharfumriſſener Steinkoloß mit einer impoſanten Phyſiognomie, in freier 
Hoheit fern ausſchauend auf das niedere Land und fern her geſehen und rings 
umkreiſet von einem Heere geringerer Hügel, einem Rieſenkönige ähnlich, den 
feine Hofhaltung, erzgerüſtete Krieger und buntgeſchmückte Diener, umſteht, 
mit abnehmendem Range und Glanze, zuletzt an den Pforten des Reichs in 
zwergige Pagen ſich verlierend. Man theilt unfer Gebirge in den Ober⸗ 
harz, den Unter harz und den Vorharz. Der Oberharz ift der Kern 
des Berges, wo das granitartige Urgeſtein, die Knochen der Erde, zu Tage 
tritt und das metallreiche Ganggebirge gleich Muskeln voll lebendig zuckender 
Nerven ſich an daſſelbe anlegt; er bildet mit dem berüchtigten Brocken und 
feinen ſieben Bergſtädten den nordweſtlichen Theil des Gebirgs “). Hier herrſcht 
ein winterlicheres Klima, rauher wehet die Luft, Schnee und Eis liegen hoch⸗ 
gehäuft zur Winterszeit und lange Monden hindurch und der Sommer iſt nur 
kurz, doch ſeine Gewitter ſind deſto furchtbarer und gewaltiger. Schon die 
Waldung, aus hochgewachſenen Tannen und phantaſtiſch ſich formenden Fih- 
ten beſtehend, deutet den nordiſchen Charakter an, obgleich das Gehölz vielfach 
von Bruch und Moraſt unterbrochen fih vorfindet. Hier wird kein Acker ge- 
baut, nur hier und da trifft man die wohlgepflegte Wieſe in beſchützten Niede⸗ 
rungen, das Magazin für die treffliche Rinderheerde, welche ſtatt der Streu 
ſich mit Tannennadeln begnügen muß. 

Das Volk, welches dieſe Höhen bewohnt, gleicht ſeiner Heimath; es iſt 
kräftig und rauh, kühn und thätig, unverdroſſen und gutmüthig, duldſam und 
mit Geringem zufrieden, ſtolz auf ſeine Berge und nur auf ihnen glücklich. 


) Klausthal, Zellerfeld, Andreasberg und Altenau, Lautenthal, Wildmann und 
Grund; zu Hannover gehörig. 
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Alles, was hier lebt und waltet, gehört dem Bergbau an, fei es als eigent⸗ 
licher Berg: und Hüttenmann oder fei es als Köhler, Holzſchläger und Fuhr⸗ 
knecht. Der Bergbau ift hier die Seele des Lebens, das Centrum des Getrie⸗ 
bes; tauſend Jahre hindurch ringt dieſes Voͤlkchen mit Lebensgefahr dem wis 
derſtrebenden Erdgeiſte ſeine edelſten Schätze ab, um die Paläſte trägerer Mit⸗ 
brüder zu ſchmücken, andern Genuß und Reichthum zu verſchaffen, und bleibt 
arm und armſelig; die blaſſen Wangen, die ſtarken, ſcharfen, kalten Geſichts⸗ 
züge, die ſtraffen, fettloſen, aber kräftigen Muskelformen erzählen von den 
Mülhſeligkeiten feiner arbeitsvollen, entbehrungreichen Tage, welche nahe 
gränzen an die jener ſchwarzen Sklaven in den Plantagen der Gewürzinſeln 
und auf den Demantfeldern, deren blutiger Schweiß gleichfalls für die Ueppig⸗ 
keit und den Luxus vergeudet wird; aber im Feuerauge des Harzers leuchtet 
das Gefühl der Freiheit; freiwillig und mit Luft thut er die grauſe Ar⸗ 
beit ſeiner Väter, vor welcher der verweichlichte Fremde ſchaudert, und um 
ſeinen üppig geſchwollenen Mund lacht eine ſarkaſtiſche Fröhlichkeit und ſpricht 
von ſeinem geſunden Herzen und ſeiner muntern Gemüthsart. An dreißigtau⸗ 
ſend Menſchen leben dort oben in ſolcher Weiſe auf einer Grundfläche von 
dreizehn Quadratmeilen, ſtolz auf ihren Berghauptmann, den ſie auch wohl 
den Harzkönig nennen, der fie nach eigenen Geſetzen regiert, ſtolz auf ihre Pri- 
vilegien, auf ihre ſcharfgeſchiedene Lebensweiſe auf ihre Freiheit von Steuern 
und Tribut anderer Art, ſelbſt auf ihre Sprache, die gezogen und volltönend, 
ſüddeutſchen Dialekten gleich, klingt und vielleicht von ihren aus dem ۶ 
birge früherhin eingewanderten und hergerufenen Vätern ſtammen mag; doch 
wird die Begeiſterung für manche dieſer Vorzüge und Auszeichnungen jetzt 
mählig in des Harzers Bruſt erlöſchen müſſen, da die hannoverſche Ständer 
verſammlung und das neue Staatsgrundgeſetz auch unſer Bergvölkchen von 
der Gleichſtellung aller Landesbewohner, obgleich mit milder Berückſichtigung, 
nicht ausſchließen durfte. — Ein freundlicheres Klima empfängt den Wande- 
rer, fo bald er zum Unterharze herabſteigt *), zu welchem man alles Ge: 
birge zu zählen pflegt, was dem Brocken öſtlich liegt und aus Ganggebirge 
und Fliggebirge beſteht, von ihm aber als Vorharz **) die äußerſten, noch 
immer hügeligen und bewaldeten Ausläufe und Vorſprünge unterſcheidet, 
durch die das Gebirge mählig in das flache Land verläuft, gleichſam die Finger 


) Der موی‎ ta beſteht aus fünf Provinzen: die Fürſtenthümer Blankenburg und ۶ 
halt⸗Harzgerode, die Grafſchaften Stollberg⸗Stollberg und Stollberg⸗Wernigerode und das 
braunſchweigiſche Amt Walferied. Er hat auf einer Grundfläche von 23 geographiſchen 
Quadratmeilen ſieben Städte und ſechzig Dorſſchaften und über 30,000 Einwohner. 


**) Zum Vorharz muß man die am Fuße des Harzes liegenden Orte Goslar, Git⸗ 
telde, Seeſen, Staufenburg, Oſterode, Herzberg, Weſterhofen u. a. m. rechnen. Die 
Bewohner derſelben mit zum Harz gezählt, würde die Zahl auf 100,000 erhöhen, welche 
auf einer Grundfläche von 36 Quadratmeilen wohnen. Der Harz ¡ft deshalb übervölfert 
zu nennen. 


und Fußzeben des Rieſen, die er in die Ebene hinaus geftredt als ۲ 
feiner Herrſchaft“). Hier im Unterharz ijt die unerfchöpfliche Schagfammer 
des Malers und des Poeten; hier finden ſich jene an geheimem Zauber und 
unvergleichlichem Reiz fo reichen Plätze, die dieſem nordiſchen Gebirge einen 
Weltruf erwarben, und ift die Erde hier im Innern weniger mit koͤſtlichen 
Schätzen gefüllt, ſo erſetzt ſie es im Uebermaß durch ihre äußere Herrlichkeit. 
Die triſte Tanne wechſelt hier mit dem üppigſten Laubholze; hundertjährige 
Eichen wölben ſich zum luftigen Dom, die ſchlanken Buchen bilden endloſe 
Schattengänge und die ſilberhäutigen Birken kränzen den Saum des ۰ 
bachs und laden mit den fliſternden Stimmen ihrer leichtbeweglichen Blätter 
zum kühlen Ruheplatze. An den Höhen zieht ſich Ackerland in langen wellen⸗ 
förmigen Bändern hinauf; Schafheerden wandern langſam und gedrängt in 
den begraſeten Thälern; Obſtgärten kreiſen die Dörfer ein, wenn auch ſpäter 
als im Lande reife Früchte ſpendend, und die Bewohner nähern ſich an Form 
und Lebensweiſe und Beſchäftigung den Nachbarn ihres Gebirges und ihre 
Sprache ſchließt ſich hier den niederſächſiſchen, dort den oberdeutſchen Dialek— 
ten an. Doch auch hier wie überall im Harz empfängt den Fremden altger⸗ 
maniſche Gaſtlichkeit, jene Treuherzigkeit, welche den Gaſt ſchnell mit dem 
Wirthe befreundet und beiden das Scheiden verbittert, und mit ihnen ver⸗ 
bindet ſich ein unerwarteter Hang zur Geſelligkeit, der nur in freundlichen, 
freien, offenen und zufriedenen Herzen erblüht, der früherhin ſich nicht ſchrecken 
ließ durch den gefährlichen Felsweg, durch den engen Pfad am Rande der Ab: 
gründe, der jetzt durch die neuerdings überall durchgezogenen bequemen Kunſt⸗ 
fragen für Pferd und Wagen jeder Art die gewünſchte Erleichterung findet 
und der ſelbſt im tiefſten Winter, wenn der Schnee manneshoch ſich häuft und 
die Tannenwälder, mit ungebeuern Grabtüchern bedeckt, in todter Majeſtät 
ſchaurig daliegen, im Hinderniß einen Sporn findet, mit dem weithinklingen⸗ 
den Schellengeläute fliegender Schlitten die öde Wildniß belebt und Ort mit 
Ort, Freund mit Freund zu fröhlichen Feſtabenden verknüpft. Welche Man⸗ 
nigfaltigkeit von Genüſſen und Ergötzlichkeiten eine Wanderung durch ſolche 
Gegenden für jedes Gemüth, das die nothwendige Empfänglichkeit mitbringt, 
darbeut, läßt ſich ſchon aus dem Geſagten abnehmen. Jeder Geſchmack wird 
nicht leer ausgehen. Der Freund des Finſtern, Gewaltigen, Tragiſchen und 
Erſchütternden wird ſich plotzlich von himmelanſteigenden Zackenfelſen umringt 
ſchauen, die auf ihn nieder zu ſtürzen dräuen, die ihm den Ausgang zauberiſch 
zu verbauen feinen und aus deren gähnenden Spalten ihn alle jene ۶ 
formten Spukgeſtalten anglotzen, welche aus den Mährchen der Kinderwärterin 


) Gottſchalk ſchlägt in feinem ſehr empfehlungswerthen Taſchenbuche BOR finnig 
vor, die Gränze zwiſchen Ober⸗ und Unterharz nach dem Ablaufe der Gewaſſer zu beſtim⸗ 
men, fo, daß der Theil, defen Quellen der Weſer zuftrömen, zum Oberharz, der Theil, defz 
ſen Quellen der Elbe zueilen, zum Unterharz gerechnet würden. 
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in feinem Gedächtniſſe geblieben. Er ſchlürft mit Wolluſt alle Grauen dieſes 
Geiſterkeſſels ein, erkleitert im Rauſch des Herentranfes die Spitzen der Maz 
ſten dieſes verwünſchten Steinſchiffs und ſchleicht ſich mit Zwang losreißend 
endlich weiter. Aus einem ſchlichten, cinfórmigen und einfarbigen Laubhöͤlz⸗ 
chen ermattet eine Höhe hinanſteigend, glaubt er jetzt ſich plötzlich in ein Reich 
der Vernichtung verſetzt und der letzte Tag der Erde ſteht vor ſeiner Phantaſie, 
wenn er ſich am Rande eines erſtorbenen, abgenadelten, ausgedörrten Fichten⸗ 
waldes findet, dem der verheerende Borkenkäfer und Holzwurm Saft und 
Mark geraubt und der als ein Schatten einſtiger Kraft und Hoheit einem aus⸗ 
geſogenen und entnervten Volke gleich ſeine nackten Hungerarme in ſtummer 
Verzweiflung zum verſchloſſenen Himmel ſtreckt. Es iſt ein Siechhaus, ein 
Kirchhof der Natur und der erſchütterte Wanderer wendet das Auge ab; da 
feſſelt ſeinen Blick noch höher hinauf ein nicht geringeres Schauerbild. Ein 
unabſehbarer Wald liegt als Windbruch geſtürzt und nach Einem Strich nie⸗ 
dergeworfen da gleich einem hingeſchlachteten Heere des Völkerkrieges; ein 
einziger Hauch der Allmacht ſchuf dieſes undurchdringliche Verhack von Rie⸗ 
ſentannen, welche aus dem zerriſſenen Boden ihre koloſſalen Wurzeln wie tro⸗ 
ckene Knochen eines Hünengrabes hervorſtrecken, und um dieſen Schauplatz 
wüſteſter Zerſtörung, der das ſündig⸗bange Herz an die Grauen des raſchen 
ungeahneten Todes mahnt, an Abbadonnas, des finſtern Engels, Abruf aus 
dem Taumel der Weltfreuden, mitten aus dem Trugtraume unverwüſtlicher 
Geſundheit mahnt, um dieſes Schauerbild noch furchtbarer zu machen, ſchnaubt 
ein ungeheurer ſchwarzborſtiger Keuler dräuend mit ſcharfen glänzenden Hauern 
an ihm vorüber, die giftige graue Wolfsotter hebt ſich aus dürrem Moos und 
ziſchet ihn an und ein gieriges Geierpaar kreiſet geſpenſtiſch rauſchend mit 
weitgeſpannten Flügeln über ſeinem Haupte und der Wolkenſegler abgeſtoße⸗ 
nes, weithin gellendes Gekreiſch ſpricht ihm deutlich die feindliche Abſicht aus, 
den unberufenen Eindränger aus dem uſurpirten Korſarenſtaate mit ächt bars 
baresker Rückſichtsloſigkeit zu vertreiben. — 

Nicht weniger angeſprochen wird ſich die mildere Seele finden, welche ſich 
gern von ſanftern und kindlichern Empfindungen wiegen läßt. Für ſie ſind 
jene Thäler geſchaffen, deren unzählige der Harz umſchließt und welche als 
erſten Gedanken den Ausruf erzeugen: „Hier laßt uns Hütten bauen!“ — 
Ich kenne ein ſolches, das mir unvergeßlich geblieben. Von rauher kahler 
Höhe ſteigt man zu ihm hinunter, durch ein Gehölz von ſchlanken Buchen und 
Erlen windet ſich der ſchlangenfoͤrmige Fußſteig; überraſcht ſteht man in der 
kleinen Schlucht auf blumenreichem Teppich wie in dem innerſten Hofe, in dem 
heiligen Aſyle eines kleinen Tempels, rundum die grünglänzenden Kuppeln 
von braunen Säulen getragen, hereintretend über den Raum und ihn verdü⸗ 
ſternd, und darin zur Rechten nur ein einzelnes braunes, ſtockwerkhohes 
Felsſtück, kahl und mit grünem Mooſe in ſeinen Spalten bekleidet, ähnelnd 
einem hohen Altar, der zu myſterlöſen Prieſterdienſten auserſehen. Und ein 
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ſilberheller Harzbach ſtürzte ſich herab aus der größten Spalte des dunkeln 
Geſteins, ſchäumte und perlte unten im runden Blumenbaſſin und raufchte 
in ſchmaler Steinrinne weiter in das Holz; und oben auf dem braunen Stein 
ſtand eine einzelne ſchlanke Pflanze des Fingerhuts in purpurrother Blüthen⸗ 
pracht, auf ellenhohem Schaft ihre Glockenkelche wiegend, die geweihte leuh- 
tende Kirchenkerze dieſes Heiligthums. Ein gleicher Ausruf freudigen Erſtau⸗ 
nens tönte von meinem und des Freundes Munde und wir lagerten lange an 
der Stätte und vergaßen die Mühen der Bergfahrt und träumten gar viele 
liebe Träume, von denen wie gewöhnlich die wenigſten wahr geworden. — 
Doch auch lebendigere Genüſſe mangeln nicht. Dort weidet ein Rudel ſchlan⸗ 
ker Hirſche auf beſonntem Plateau; das Jagdhorn des Verfolgers tönet fern 
im Walde und weckt die Stimme der Echo, aber das Reh mit ſeinem Kälbchen 
borcht nicht darauf und genießt ungeftört feine Sicherheit, den vielfachen 
Fluchtwegen und feiner Schnelligkeit vertrauend. Harmoniſches Glockengeläute 
trifft unſer Ohr, wir glauben wohlabgeſtimmte Thurmglocken zu hören und 
meinen auf ein nahes Kirchdorf zu ſtoßen. In das Freie treten wir ۱۱۱۱۶ ۲۶ 
term Fuße und ſind auf kräuterreicher Weide; die grünen Halme reichen faſt 
zum Knie und bunte dichtgedrängte Blumenfdpfe wiegt der Luftzug über der 
duftigen Fläche. Es ift ein Viehhof, worauf wir treffen, eine Milchhütte nach 
Schweizerart. Starfgehörnte und mächtiggroße Stiere, volleutrige Kühe und 
blanke Rinder, jedes die gelbe Glocke am ſtarken Halſe, ſind die Muſiker und 
der Hirt erquickt uns willig mit den wohlſchmeckenden reinlichen Schätzen, 
die ſeine Heerde ihm liefert. — Auch dem Romantiker bleibt die unerſchöpf⸗ 
liche Fundgrube des Berges nicht verſchloſſen. Es wimmelt von Sagen und 
Legenden auf dem Harz; faſt jede beſondere Klippe, jeder Brunnquell, jeder 
Schlund, jedes Städtchen, jedes Dorf hat feine Hiſtorie, welche der Nahwoh— 
nende gern und unermüdlich erzählt, findet er nur geduldige Ohren und Zeit 
bei dem fremden Wandersmann. Auch hier im Norden ſpricht ſich derſelbe, 
mit der böfeften Abſicht nicht zu verderbende Geiſt des deutſchen Volks durch 
dieſe Sagen aus, deſſen der treffliche Bechſtein in den ſüdlichern Bergen lobend 
erwähnt. Frommer Glaube, Schutz der Unſchuld, Strafe des Frevelmuths, 
Peinigung des Laſters durch des Gewiſſens unerbittliche Richterſtimme, grauſe 
Vernichtung des Läſterers, Sturz des Ungerechten und Tyranniſchen bilden die 
Grundlagen dieſer Harzſagen; doch fehlt es auch nicht an den rieſenhaften 
und komiſchen Geſtaltungen der Mährchenwelt; Zwerge und winzige Gnomen 
hüten und vertheidigen das unterirdiſche Gold, verſchenken es nach Laune, 
neden die faule Magd, vertreiben aus rechtloſem Beſitz und die höllifche Jagd 
ſauſet durch die Mitternächte, der wilde Mann, nackt, mit dem Tannenzweige 
gegürtet und die entwurzelte Fichte in der Fauſt, ſchreitet an der Höhe hin 
und deutet auf die verborgene Silberader und das Brockengeſpenſt drohet aus 
giftigem Nebel. Ueberall Höpt man auf Trümmer alter Burgen und Schlöffer, 
ehedem Sitze kaiſerlicher Günſtlinge oder räuberiſcher Harzgrafen; manche ha⸗ 


ben ihre welthiſtoriſche Bedeutung, an andern flattert nur das leichte Band 
einer Romanze, macht fie aber deshalb nicht weniger anziehend und bedeutſam. 

Uebergehen wir den Naturforſcher und Gelehrten, denen natürlicherweiſe 
ein Gebirge wie das unfrige grundloſe Quellen der Forſchung und Bereiche⸗ 
rung darbeut, die aber bei dem diesmaligen Zweck unſerer Reiſe ſo eigentlich 
nicht zu uns paſſen, ſo haben wir nur noch den lebensluſtigen Humoriſten zu 
vertröſten. Auch er wird feine Ebriftgaben auf der großen Tafel nicht ver- 
miſſen. Das gemüthliche: Glück auf! welches ihn überall empfängt, wird ſo⸗ 
fort ſeine geiſtigen Adern öffnen und er kann ſich nur zufammen nehmen, dem 
derben naiven Volkswitz gehörig zu begegnen, wenn er ihn einmal muthwillig 
aufgereizt. Mag er es nur ſofort verſuchen mit der kurzröckigen friſchen Dirne, 
die auf vollwadigem blaubeſtrumpftem Bein, mit dem gefüllten Tragkorb auf 
den breiten Schultern, Obſt und Gemüſe zur Bergſtadt hinauf trägt und 
deren braunes funkelndes Auge unter dem ſchwarzen hochgethürmten Kopf- 
tuche ihn herausfordert. Mag er ſich wagen an das bleichwangige Ehepaar, 
das mit dem überhoch gethürmten Holzgeſtell voll kleiner Käfige auf dein 
Rücken, in denen Hunderte buntgefiederte Sangvigel zwitſchern, bergnieder zu 
den Städten des flachen Landes ſchreitet, auch ihm poſſirlich geſchnitzte Hol- 
figuren oder eiſerne Gußwaaren feil bietet. Beſonders hüte er ſich aber vor der 
jungen Brut am Wege, die den Reiſenden ſchmeichelnd begleitet, vor den 
ſchmutzigen Puchknaben, welche unverdroſſen neben der rollenden Karoſſe fortz 
ſpringen und geſchickt gleich den Seiltänzern der Jahrmärkte Purzelbäume und 
Kunſträder auf Ferſen und Händen ſchlagen; denn greift er nicht freigebig in 
die Taſche, wird er eine Fluth von wunderlichen Schimpfworten hören, die in 
keinem Lexikon zu finden ſind, und der Schmähruf: „der Harr Vatter hat 
Stroh in der Ficke!“ wird ihn meilenweit verfolgen und ſchamroth machen. — 

Man kann den Harz von zahlloſen Punkten aus beſteigen, denn es um⸗ 
kreiſet ihn kein mächtiger Strom als Wehr und Wächter und nirgend hindert 
eine ſteil abſchüſſige Klippenwand den Eintritt. Als Schlüſſel zu ihm betrach- 
tet man 

von der Grafſchaft Mansfeld aus die Stadt Stollberg, 

von Hohnſte in aus das Städtchen Ilefeld; 

gegen das Eichsfeld hin iſt es Scharzfeld, 

wie gegen Göttingen Herzberg und Oſterode, 

und von Hannover oder Braunſchweig aus gilt dafür das Städt⸗ 

chen Seeſen. 

Wir haben den letztern dieſer Zugangspunkte für unſere Wanderung 
auserſehen, um von dort aus die Innerſte zu überſchreiten und zuerſt der alten 
Kaiſerſtadt, unſtreitig dem berühmteſten Orte des ganzen Gebirges, unſere 
Huldigung darzubringen. Nach dieſer Ehrfurchtsbezeugung beabſichtigen wir 
das Ilſethal zu beſuchen, den Brocken zu erklimmen und dann öͤſtlich pilgernd, 
durch den Süden zum Weſten kehrend, das Gebirge förmlich zu umkreiſen. 
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Auf freier Fahrt, ungezwängt durch geographiſche oder ſtatiſtiſche Rückſichten, 
wird dieſer Reiſezug alle Hauptpunkte des Harzes berühren und von der Kreis⸗ 
linie aus werden wir zum Centrum Strablen ſchießen können, auf welchen 
Radien wir auch zu den innern Merkwürdigkeiten des Gebirges gelangen, bis 
wir zuletzt faſt bei demſelben nördlichen Punkte, wo wir eintraten, die Zirkel: 
bahn wiederum ſchließen dürften. — 

Hätten dieſes Vorwort vielleicht einige meiner Reiſegefährten zu gedehnt 
gefunden, fo möge mir zur Entſchuldigung dienen, daß ich dadurch die Mög- 
lichkeit bezweckte, ſpätere Erläuterungen der einzelnen Gegenden nicht durch 
allgemeine Bemerkungen unterbrechen zu dürfen. Hat doch auch dieſes ein- 
leitende Geſpräch ſchon den Nutzen gehabt, uns ſchnell und leicht über die erſte 
Station der Reiſe hinwegzutragen. Wir ſind bereits das freundliche Seeſen 
mit ſeiner intereſſanten jüdiſchen Jakobsſchule paſſirt, ſahen ſchon den grauen 
Vater Brocken vor uns liegen, wanderten über Neuekrug durch ſchattiges 
Eichengehoͤlz nach Langelsheim (4 St.), überſchritten die vom Oberharz 
herabrauſchende Innerſte und traten in das kühle Thal, das ſich lang 
zwiſchen freundlichen Höhen hinzieht und das die Sophien: und ۰ 
hütte mit dem weißen Rauch ihrer Schmelzhütten füllt, und vor unſerm Auge 
erhob ſich die anſehnliche Stadt Goslar mit einer ahnfraulichen Matronen⸗ 
phyfiognomie, von einem Dutzend Thürmen und Thürmchen überragt, von 
umgatterten Gärten eingekreiſet, mit ihren ſchwärzlichen Schieferdächern ſcharf 
abſtechend von den grünen Bergen, die dicht hinter ihr hoch aufſchwellen und 
deren kahle Vorhöhen mit den ſchlichten kleinen Gebäuden des Bergbaues, ihre 
Gipfel aber mit ſchlankem gelichtetem Nadelholz geſchmückt, unſere Neugier 
anlocken. (2 St. von Langelsheim.) 


Goslar. 
(Mit Anficht von der Umgegend.) 


Jedem Fremden muß es auffallen, in dem Winkel eines nordiſchen Ge⸗ 
birges, von kahlen Bergen und rauhen Steinmaſſen umgeben eine Kaifer- 
ſtadt zu finden, die überdies einſtens ein Lieblingsort der deutſchen Herrſcher 
geweſen zu ſein ſcheint und von mehren derſelben zur zeitigen Reſidenz erkoren 
wurde. Heinrich, mit dem gemüthlichen Beinamen der Vogelfteller”), der 
erſte wirkliche Herzog zu Sachſen, nicht Statthalter, ſondern wahrer Fürſt, 
wird als Goslars Begründer angegeben. Der kräftige kerngeſunde Braun: 
ſchweiger liebte die Jagd und das freie Leben in den Bergen und der herrliche 
Harz ward fein jugendlicher Tummelplatz. Wird doch nicht felten neben Hoh- 
herziger und unerſchrockner Männlichkeit, neben einem ernſten durchgreifenden 
Charakter jene Kindlichkeit des Gemüths angetroffen, wodurch die Größe ſo 
liebenswürdig erſcheint und, indem fie ſich herabneigt, zwiefach auf ihre Um: 
gebungen einzuwirken vermag. Er, der ſpäterhin als einer der ausgezeichnetſten 
Könige des deutschen Reichs feinen Nachfolgern vorleuchtete, der Erbauer vie- 
ler Städte und Burgen zum Schutze Deutſchlands gegen die Einfälle räube⸗ 
riſcher Nachbarvölker, er, der den deutſchen Adel zuerſt den Reiterdienſt im Felde 
gelehrt, der die Wehrmänner in die Städte zog und dadurch dem Stadtadel 
ſeinen Urſprung gab, er, Anno 933 der Sieger in der mörderiſchen Hunnen⸗ 
ſchlacht bei Merſeburg, der Bezwinger der Wenden, Sorben, Böhmen und 
Dänen, er liebte vor Allen das buntgefiederte zarte Sängervolk der Wälder 
und allenthalben am Harz ſtanden ſeine Dohnenſtiege, Vogelheerde und Vogel⸗ 
häuslein, wo er mit Kloben und Netz und Schlinge ſich für das öde Winter⸗ 
zimmer die lieblichen Geſellſchafter einfing und zähmte. Und wo hätte er die⸗ 
ſer kindlichen Neigung ungeſtörter nachhangen können, wo hätte er ein reicheres 
Feld für fie zu finden vermocht? Der bunte Diſtelfink und der gelehrige Dom: 
pfaf, die bewegliche Bachſtelze und der muntere Bergfink, das zarte ۰ 
hähnchen und der geſchmeidige Zaunkönig, der närriſche Spottvogel und die 
flinke Meiſe, Zeiſig, Staar, Rothkehlchen und Krammetsvogel umflatterten in 


) In den hiſtoriſchen Jahrbüchern von Ranke hat unfer Maig neuerdings Zweifel 
gegen dieſen gemüthlichen Beinamen erhoben, den wir uns ungern rauben ließen. 
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zahlloſen Heeren feinen verſteckten Lieblingsplatz; ſelbſt der feltene ۲ 
und der elegante Seidenſchwanz zeigten ſich damals noch öfter als jetzt im 
Harz; und kam ihm das Gelüſt, feine Leidenſchaft ritterlicher zu treiben, fo 
boten Adler und Falk, der gelbe Pirol und die blaue Mandelkrähe, Auerhahn, 
Reiher und Haſelhuhn ihm würdige Zielſcheiben ſeines ſichern Geſchoſſes dar. 
Auf dem Vogelheerde war es, wo ihn der Frankenherzog Eberhard nach lan— 
gem Suchen auffand, um ihm als Abgefandter der Reichsfürſten und im Auf. 
trage ſeines ſterbenden Bruders, Kaiſers Konrad des Saliers, die Reichsklei— 
nodien zu überbringen und ihn nach Fritzlar zur Krönung zu berufen; und eben 
dieſer Konrad war lebend fein böſeſter Gegner geweſen und dieſer Eberhard 
von ihm in der großen Frankenſchlacht Anno 915 ſchimpflich geſchlagen wor⸗ 
den, Zeugniſſe für Heinrichs ächten Goldwerth, welche den Stolz der Stadt 
Goslar auf ihren Begründer nur erhöhen müſſen. 

Doch auch als Oberhaupt des Reichs vergaß Heinrich den Schauplatz 
ſeiner Jugendfreuden nicht, ſorgte für Goslars Flor und ſeine Nachkommen, 
die Ottone, überhäuften des Stammherrn Kind mit Privilegien und kaiſer⸗ 
lichen Spenden. Der dritte und beſonders der vierte Heinrich hatten gar oft 
ihre Hoflager in der freien Reichsſtadt. Jener ſchmückte Goslar mit einer 
prächtigen Pfalz, berief 1056 fogar den Papſt Viktor dahin, feinen ſechsjäh⸗ 
rigen Sohn zum Erben des Reichs zu weihen; und der letztere begründete Goslars 
hiſtoriſchen Ruf, als er verführt von ſeinem übermüthigen Erzieher, dem Erz— 
biſchof Adalbert von Bremen, die Unterjochung der ſächſiſchen Edeln verſuchte, 
dem Stamme der Billingen ihr ſchönes Erbe zu rauben beſchloß, den ganzen 
Harzwald mit feſten Burgen umgab und hohe Warten auf ſeine Felſen ſtellte, 
von welchen aus übermüthige Ritter und Günſtlinge das heimiſche Volk prefs 
ten und ausſogen, und als er die treuen Freunde, dem ernſten Herzog Magnus 
und jenen tapfern Otto, Grafen von Nordheim, den die Kaiſerin Agnes mit 
dem erledigten Herzogthum Baiern beſchenkt, gegen ſich aufrief zur unverſöhn⸗ 
lichſten Fehde, obgleich beide den wackern Schwertgang für Freiheit, Recht 
und Heimath mit langer Gefangenſchaft zu büßen beſtimmt waren. Damals 
wurde der herrliche Wald lange Jahre hindurch ein wilder Schlachtplatz; 
dumpfe Heerhörner weckten den Wiederhall in ſeinen Thälern und ſcheuchten 
das Wild; Kriegspaniere flatterten im Sturm auf ſeinen Felskuppen und 
ſeine reinen Bergbäche färbten ſich blutig und wälzten Leichen. Sechzigtauſend 
Sachſen bedroheten damals Goslar, in das ſich ſchon früher der verhaßte Adal— 
bert geflüchtet, um dort zu ſterben; der belagerte Kaifer entwich nach der 
Harzburg (1073), alle Harzſchlöſſer wurden beſtürmt und ein Jahr ſpäter die 
Harzburg ſelbſt vom Bauernvolk eingeäſchert. Doch abermals ſchlug ſich das 
blinde Glück, wie leider nicht ſelten in den Wirren der Erde, auf die Seite der 
Ungerechten; die wilde Schlacht bei dem Kloſter Hohenburg (1075) brach die 
letzte Kraft des Sachſenvolks; die Braven mußten fih beugen und ein Reichs- 
tag zu Goslar hielt Gericht, wenn auch kein ganz grauſames, über die Beſieg⸗ 
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ten. Drei Jahre dauerte annoch die Zerrüttung im Lande, da zeigte ſich die 
nimmer lange ſchlafende Nemeſis; Abſetzung, Acht und päbſtlicher Bann räch⸗ 
ten das zügelloſe Walten Heinrichs und jene ſchimpfliche Bußnacht im Schnee 
unter dem Fenſter der berüchtigten Mathilde zu Canoſſa ſtrafte auf unwür⸗ 
digſte Weiſe den Uebermuth und das in bandenloſer Schwelgerei vergeudete 
Fürſtenleben, und auch der tief gedemüthigte nordheimer Otto hatte vor ſeinem 
Ableben die Genugthuung, bei Mühlhauſen die Lorbeeren des Gegenkaiſers 
Rudolph von Schwaben zu theilen und, nachdem dieſer bei Mölſen eines 
ächten Soldatentodes geſtorben, die deutſche, ihm angetragene Königskrone 
ausſchlagen zu können. — In dieſe Zeit fällt ebenfalls noch eine für Goslar 
merkwürdige Begebenheit, die erwähnt zu werden verdient; es iſt die Ermor⸗ 
dung des Biſchofs Bufo von Halberſtadt. Dieſer hochherzige Sachſenfreund 
war nach Goslar gereiſet, um ſich mit dem Markgrafen Eckbert von Braun⸗ 
ſchweig über den Kriegszug gegen den Kaifer zu beſprechen. Die kaiſerlich gez 
finnten Bürger ſtürmten fein Haus, mordeten fein Geleit und feine Chorfna- 
ben, durchbrachen die Decke ſeines verſchloſſenen Gemachs und erſtachen mit 
einem Speere den Betenden, den der Abt von Ilſeburg Tages darauf wehkla— 
gend in ſeinem Kloſter beſtattete. Ein Kinderlied erhält noch jetzt die Schauer⸗ 
mähr im Gedächtniß der Bewohner jener Gegenden, in welchem aber mancher 
Ammenmund den mächtigen Bufo von Halberſtadt unſchuldig in eine Muhkuh 
verbeſſert. 1 

Mit jener ſchwerwiegenden Epoche ijt jedoch die hiſtoriſche Merkwürdig⸗ 
keit unſerer Reichsſtadt nicht abgeſchloſſen. Auch König Lothar hielt 1130 
ſeinen Fürſtentag zu Goslar; Konrad III. von Schwaben fällte hier ſeinen 
Kaiſerſpruch 1138 über Heinrich den Stolzen von Sachſen und Friedrich 
Barbaroſſa verfolgte bis hier mit ſeinen ſiegreichen Heeresmaſſen im Jahre 
1181 den großen Welfenherzog Heinrich Leo, der kurz vorher die Reichsſtadt 
überfallen und ihre Bergwerke verheert hatte, und nahm ihm ſtürmend die 
Schlöſſer Lichtenberg, Reinſtein, Staufenburg und Herzberg, und zu Goslar 
ſchlug ſogar jene finſtere ſchwerwiegende Stunde, in welcher der Löwenherzog 
1188 vor einem Reichstage verurtheilt wurde, drei Jahre ſein Erbland zu 
meiden und im fernen England ſeine Gegner von der Furcht vor ſeiner kühnen 
Mannlichkeit und ſeinem Heldenarme zu entlaſten. Das große Reich des tapfer⸗ 
ſten und berühmteſten der Welfen wurde zerriſſen und zerſtückelt, auch Goslar 
gewann damals einige Gerechtigkeiten am Harz, einige Hufeiſen vom edlen 
weißen Roſſe, wie der Chronikenſchreiber ſagt und in gemüthlicher Poeterei 
hinzufügt: 

„Ob ſie wol viel des Pferds genoſſen, 
Sind ſie doch deſſen ſehr verdroſſen!“ — 

Und nicht lange blieb der Glanz des Welfenhauſes umſchleiert, denn ſchon den 
Sohn Leos, Otto IV., ſehen wir wiederum geſchmückt mit der kaiſerlichen 
Krone. Auch gegen ihn ſtemmte ſich das unruhige Goslar, ſtolzer auf ſeinen 
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Reichsadler als anhänglich an ſeinen natürlichen Schutzherrn, und hielt zum 
ſchwäbiſchen Philipp. Der Herlingsberg wurde als eine Zwingburg gegen die 
Reichsſtädter erbaut und Otto's Truchſeß Günzel erſtieg bei Nacht am Kloſter 
Neuwerk die Stadt, erwürgte die Wächter und mordete die gerüftet zu den 
Wällen eilenden Bürger und es bedurfte dreier Tage, die vorgefundene reiche 
Beute auf Laſtwagen fortzuſchaffen. — Die Ruhe, welche Otto's weiſes Regi- 
ment dem deutſchen Reiche verſprach, dauerte leider nur eine kurze Friſt. Die 
Schlacht bei Bovines (1214) gegen Frankreich brach ſeine Macht wie ſeinen 
Ruhm. Entthronet und im Bann zog er ſich in ſeine Erblande zurück, ſtarb 
1218 auf ſeiner Harzburg und wiederum war es zu Goslar, wo Pfalzgraf 
Heinrich von Braunſchweig dem Kaiſer Friedrich II. die Reichsinſignien aus⸗ 
lieferte. 

Seit jener Zeit verlor die Kaiſerſtadt allmählig ihr Anſehen und ihre 
Bedeutſamkeit, wenn ſie auch noch in kleinern Fehden gegen die braunſchweiger 
Herzöge focht und ihr Name im dreißigjährigen Kriege während Tilly's gräuel⸗ 
vollen Kriegeszügen zu Zeiten gehört wurde. Braunſchweigs Herzöge zwangen 
die freien Reichsſtädter, jährliches Schutzgeld zu zahlen; Kriegsnoth und fremde 
Einquartierung machten fie arm; Feuersbrünſte legten Goslar in Aſche und 
machten es wüſt; in dem verhängnißreichen Jahre 1803 wurde es eine preu⸗ 
ßiſche Landſtadt und 1816 dem Königreich Hannover einverleibt, ein Ereigniß, 
deſſen Vortheil ſein wachſender Flor und der Ruf ſeiner Fabriken ſchon gegen⸗ 
wärtig bezeugt und von dem es ſich eine glückliche Zukunft verſprechen darf. — 

Wir verweilten uns bei dem Geſchichtlichen Goslars, von der Mannig⸗ 
faltigkeit feiner Schickſale gefeſſelt. Es ift die wichtigſte Stadt, welche unſere 
Wanderung berührt, ihre Geſchichte enthält gleichſam eingeſchachtelt die des 
ganzen Harzes, und das Geſchick dieſer Stadt, ihre Erhebung und ihr Fall, ibr 
ſtolzer Prunk und ihr banges Leid, wie ſie geliebt worden und verlaſſen, der 
Tauſch des kaiſerlichen Hermelinmantels mit dem ſchlichten Bürgerrock dünkt 
uns eben fo romantiſch und ſteht als ein eben fo brennendes moraliſches War- 
nungsbild da wie das Einzelleben mancher Helden der Romanze und wir haben 
hoffentlich dadurch keine Sünde gegen den Titel dieſes Werkes auf uns geladen. 
Goslar ift eine Art Griſeldis; ein Kaiſerjüngling liebte und verlockte das friſche 
Bergmannskind, machte fie abtrünnig von Stand und Vaterland, gab ihr 
Schimmerehre und Trughoheit, marterte fie mit herriſchem Sinn und zerfleiſchte 
als eine männliche Medea ihre Kinder, verſtieß fie zuletzt und ihr blieb nur die 
ewig treue Vaterbruft unter dem Bergmannskittel und das unverwüſtliche 
Gotteserbe, friſcher Berg und grüner Wald. 

Treten wir jetzt ein in die Stadt, nur nicht mit der Hoffnung, in ihr auf 
eine Maffe trefflicher Denkmäler der großartigen gothiſchen Architektur zu ftoßen, 
wie ſolche faſt jede ſüddeutſche Reichsſtadt aufzuweiſen vermag. Was übrig 
geblieben aus den Tagen des goslariſchen Glanzes, entſpricht der ſchwerfälligen 
und plumpen altgermaniſchen Bauart, die nur Feſtigkeit beabſichtigte, nicht 
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zur Wolkenhöhe, zum klaren Lichte der Kunſt emporſtrebte. Die Gebrechen 
aller alten Städte, die Mehrzahl enger und verbaueter Straßen, trägt auch 
Goslar, ſelbſt Gärten liegen zwiſchen den Häuſern, und dazu kam vormals 
noch ein Makel der meiſten Bergſtädte; wilde Wäſſer plätſcherten durch ihre 
Gaſſen und die Goſe, ein helles Gebirgsflüßchen, von dem die Stadt den 
Namen erhielt, durchſtrömte ſie, ſpaltete die Wege und war hier und da mit 
rohen Stegen und Sprungſteinen verſehen, damit ein Nachbar zu dem andern 
gelangen konnte, ein Uebelſtand, welcher in neuerer Zeit durch Ableitung des 
Fluſſes um die Außenſeite und Anlegung eines trefflichen Straßenpflaſters mit 
breiten Quadertrottoirs in den Hauptſtraßen verſchwunden iſt. Neue Bauten 
verſchönerten überdies den Ort, unter denen die maſſive Kaſerne in der Nähe 
der Domkapelle den erſten Platz einnimmt, und die Eiſenbahn von Braun- 
ſchweig nach Harzburg iſt den Bürgern willkommen. Trotz dem aber hat 
Goslar, obgleich es über 1000 Häuſer und 7200 Einwohner zählt und ehe⸗ 
dem mit Wällen und Gräben ſtolzirte, im Aeußern außer ſeinen Antiquitäten 
wenig vor den übrigen größern Städten am Harz voraus und legt ein ſprechend 
Zeugniß ab von der beſcheidenen Anſpruchsloſigkeit und dem beſchränkten 
Hausſtande der höchiten Herrn in frühern Jahrhunderten. — Ihre Haupt: 
antiquität, der Münſter oder Kaiſerdom, von Heinrich III. erbaut, wurde 
ihr 1820 genommen; das Gebäude mit ſeinen kurzſtämmigen und dickköpfigen 
Säulen, ſeinen düſtern Gängen, ſeinem ſteinernen Kaiſerſtuhle mit eiſerner 
Lehne, feinem verrufenen Mönchskopfe “), feine ungethümen Heiligenbilder 
mußten wegen Baufälligkeit abgebrochen werden. So iſt die Stätte verſchwun⸗ 
den, wo die Ottonen und Heinriche ihr Te deum ſangen, die Stätte, welche 
1063 von zwei hohen Kirchenfürſten zum blutigen Schlachtfelde gemacht wurde, 
von dem Biſchofe Hetzel von Hildesheim und dem Abte Winderrad von Fulda, 
die um eines elenden Rangſtreites willen, uneingedenk des heiligen Ortes und 
nicht höͤrend auf Befehl und Friedenswort der Majeſtät, ihre Freunde und 
Diener zum Schwertkampfe ermunterten welcher erſt nach der Niedermetzelung 
des letzten Mannes vom Geleit des Abtes endete und das fröhliche Pfingſtfeſt 
in einen Trauertag verwandelte. Auch der böſe Feind nahm Theil an jenem 
Unfuge, trat durch einen ſpäter nie zu vermauernden Spalt in das Gotteshaus 
als ein in Scharlach gekleideter rieſiger Rittersmann und hegte hohnlachend 
die geiſtlichen Diener zum Streit, und als man nachher die Hymne anſtimmte: 
hune diem gloriosum fecisti! ſoll der fede Höllenfürſt mit grober Baßſtimme, 
vor der Jedermann erzitterte, die Litanei in ein: hune diem bellicosum ego 
feci! verteufelt haben. — Von dieſem Münſter ift jetzt nur eine kleine reflau= 
virte Kapelle übrig geblieben, ein Probeſtückchen des ungeheuern Baues, 
gleichſam das Blatt einer Thränenweide vom verſunkenen Heldengrabe, das 


) Das Abbild eines Kelchverfälſchers und giftmiſchendem Fürſtenmoͤrders, erzählt die 
age. 
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abgeriſſene Stück vom verfengten Mantel des letzten großen ۰ 
In dieſe Kapelle iſt gerettet worden, was noch von Merkwürdigkeiten im 
Dome zu finden geweſen, ſo jener bronzene ſogenannte Götzenaltar, den vier 
gräuliche Prieſtergeſtalten tragen, von jeher ein Kreuz und eine Räthſelnuß 
für die forſchenden Antiquare, wahrſcheinlich ein italiſcher Reliquienkaſten 
des Mittelalters, der ſogar zur Zeit der franzöſiſchen Raubzüge die Reiſe 
nach Paris mitgemacht; ebenfalls einige ſeltene Schnitzwerke und Gemälde, 
wie auch die auf Glas gemalten Kaiſerbilder, die ehedem des Münſters 
Fenſter ſchmückten. In dieſer Kapelle ſchwuren in der Mitternacht des 
30ften Junius 1073 die edelſten Sachſenritter auf die mächtigen Schwerter 
ihren Racheſchwur, da Kaiſer Heinrich, der fie her beſchieden, bei feinem Bret- 
ſpiel weilend ſie verächtlich abgewieſen. — Ein gleiches ehrwürdiges Reſtlein 
der Kaiſerpfalz it auf demſelben Platze vorhanden, freilich noch immer ein 
Glied, das auf einen Gigantenkörper hindeutet, doch nur ein von einer Feuers⸗ 
brunſt verſchonter Flügel, jetzt zum Kornmagazine gebraucht. — Sic transit 
gloria! — Spiegelt ſich aber in Tracht, Waffen und Wohnung der Charakter 
der Volksſtämme ab, ſo ſind unſere deutſchen Altvodern derbe Männer geweſen; 
die tiefen, faſt maßloſen Fenſterwölbungen, der Thurm des Kaiſerhofes und 
vor Allem der Zwinger am Thomaswalle mit ſeinem zwanzig Fuß dicken 
Mauerwerk erzählen den Urenkeln davon. Auch der letztgenannte, der viel 
ernſte Dinge geſehen, hat eine eigenthümliche Verwandlung dulden müſſen; 
Gaſtzimmer füllen ſeine drei Stockwerke und man kann ſich in ihnen an der 
berühmten Goſe laben, jenem wachsgelben, trüben, dickſchäumigen Wei⸗ 
zenbiere, dem Freudenwein der Harzer, von ihnen auch Ehſtandsbier wegen 
ſeiner geheimen Eigenſchaften genannt, dem Fremdlinge Anfangs nicht mun⸗ 
dend und auch im Auslande, da es nicht verfahren werden kann, nur durch 
den Volksreim bekannt, den ein von ihm Gequälter als ein Memento ſeiner 
Leiden gedichtet. 

Beſſer erhalten prangen auf dem Marktplatze das alterthümliche ۰ 
haus und der Wohrt, — jetzt eine anſehnliche Gaſtwirthſchaft und Lokal 
der Kramergilde — ein Gebäude in wahrhaft grandioſen Verhältniſſen aufge: 
führt, mit immenſen Vorhallen und kühnen Verzierungen, von einem ſechs⸗ 
eckigen Halbthurm in der Mitte auslaufend und zwiſchen den Fenſtern des 
Hauptſtocks durch die lebensgroßen Steinbilder der gerüfteten Kaiſer geziert, 
welche ernſt auf den Beſchauer herabblicken und die dem Geiſterzuge von Köni- 
gen ähnlich, wie ihn Macbeth in der Hexenküche fab, wunderlich das Gemüth 
bewegen. Dieſes alte Wohrtgebäude hat man in jüngſter Zeit mit dankwür⸗ 
diger Sorgfalt neu aufgeputzt und vor dem Verfalle geſichert. Unter mehren 
Kirchen und Klöftern wollen wir nur noch für ein beſonderes Paar die ۶ 
merkſamkeit wecken, zuerſt für das Kloſter Neuwerk, jetzt zum Aſyl dürf— 
tiger Jungfrauen beſtimmt, ein Gebäude, in welchem der Liebhaber des alt: 
germaniſchen Geſchmackes ein Muſterbild in den trefflichſten Verhältniſſen fin⸗ 
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den möchte, und die Marktkirche, deren Bau kurz vor der Reformation 
begonnen, durch dieſelbe aber geſtört wurde, und die ſich deshalb durch eine 
Zwillingsarchitektur von verſchiedener Manier auszeichnet. In ihrem Tauf⸗ 
regiſter glaubt man den berühmten Marſchall Moritz von Sachſen verzeichnet, 
den die ſchöne Königsmark in dem von Buſch und Wald verſteckten Goslar 
geboren 5). Das köſtliche Panoram vom Thurme dieſer Kirche macht uns die 
alte Kaiſerſtadt zu eng und lockt uns von ihr fort in die freiere Natur. — 

Wohin ſollten wir aber unſere Schritte zuerſt richten als zu einem der 
intereſſanteſten Plätze des harziſchen Bergbaues, zu dem 1914 Fuß hohen 
Rammelsberge, bei ältern Schriftſtellern auch Rammesberg genannt. 
Durch das Scharzthor verläßt man die Stadt und ſteht nach kurzem Marſche 
am Fuße der terraſſenförmig aufſteigenden Höhe, die von ſchlanken Tannen 
beſchattet, eines der merkwürdigſten Bergwerke in ihren Tiefen birgt. 

Man hält daſſelbe für das älteſte im ganzen Harz, zuerſt unter Kaiſer 
Otto J. betrieben und ihn mit einer fo reichen Ausbeute überſchüttend, daß 
er ein Dutzend geiſtliche Stifter davon zu erbauen und alle ſeine Lieblings⸗ 
ſtädte kaiſerlich zu beſchenken vermochte. Ein Edelknecht des Otto band ſein 
Pferd an einen Baum und ging im Dickicht dem angefchoffenen Wilde nach. 
Als er zurückkam, hatte das ungeduldige Thier, Rammel hieß das muthige 
Roß, den Boden aufgeſcharrt und eine blanke Silberſtufe lag unter ſeinen Hu— 
fen zu Tage. Solches ſoll um das Jahr 968 ſich begeben haben. Eine Varietät 
dieſer Sage erzählt von einem Jager Ramm und ſeiner Frau Goſa und beruft 
ſich auf einen uralten Leichenſtein, den man zufällig in der Auguſtinerkapelle 
aufgefunden; doch war es nie und nirgends Sitte, Leute von der dienenden 
Klaſſe mit Schwert und Krone abzukonterfeien und die Namen hat augen- 
ſcheinlich eine ſpätere Hand, von gutgemeintem Patriotismus geführt, hinzu⸗ 
gekritzelt. Die Sachſen, des Bergbaues unkundig, verſtanden Anfangs nicht, 
den beiſpielloſen Erzſchatz ans Licht zu fördern; ein Kanzler Heinrichs II. rief 
daher geübte Franken herbel, von denen ein Theil der Stadt Goslar bis heute 
den Namen Frankenberg trägt, und im vierzehnten Jahrhundert verſchrieb 
man meißniſche Bergleute, nach denen auch noch jetzt ein tiefer Stollen bes 
nannt ift. 

Der Rammelsberg liefert eine Probekarte der Reichthümer des ganzen 
Harzes, vom Mantel des trübſchimmernden Bleis verdeckt; ſo das blendende 
Silber wie das königliche Gold, das gelbe Kupfer neben dem brennlichen 
Schwefel, dem braunknoſpenden Zink, Vitriol, Oker und giftigen Arſenikz das 
Alles dicht neben einander und nicht leicht möchte irgend ein Berg von ſo 
geringem Umfange eine ſolche Mannigfaltigkeit von Naturſchätzen umſchließen; 
aber auch die Gewinnung derſelben hat ihr Eigenthümliches. Nicht mit 


*) Der Taufſchein lautet vom 28. Oktober 1696. Siehe Dr. Fr. Cramers Denkwür⸗ 
digkeiten. Leipzig, 1836. 
Der Harz. 2 
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Stein und Schlägel raubt man hier dem Berggeiſte fein Erbgut, fondern mit 
dem zerſtörendſten Elemente, mit dem Feuer verbündet ſich der Menſch und 
zwingt es, ſeiner Habſucht dienſtbar zu werden. Sind wir in die Tiefe gefah⸗ 
ren, im Stollen fortgewandert, fo. empfangen uns unerwartet weite Gewölbe, 
von Mauerwerk unterſtützt, deren finſtere Wände das ungewohnte Auge nicht 
auszumeſſen vermag und in deren Schluchten die Arbeiter mit ihren Lämp⸗ 
chen wie Zwerge anzuſehen ſind. Mächtige Scheiterhaufen ſind errichtet bis 
zur Decke der Klüfte hinan; der Feuerwächter legt ſeinen Kienſpahn hinein 
und ſchnell zuckt die Flamme auf, ſchießt in hundert lebenden Feuerzungen ge⸗ 
gen das Geſtein und beleuchtet bald den ganzen Raum auf eine wahrhaft grau⸗ 
ſenvolle Weiſe. Da ſteht man wie in einer unterirdiſchen Hölle, wie in der 
Werkſtatt des hinkenden Hephäſtos, die der Bauch des Aetna umſchließt; dicke 
Rauchwolken wirbeln auf und wälzen ſich nach den Zugſchächten hin, Schwe⸗ 
feldunſt drückt die Bruſt, die mächtigen Holzſcheite kniſtern, das erhitzte Stein⸗ 
gewölb kracht und ſpringt, in den Wänden werden die tiefen Vitriolgrotten 
ſichtbar mit einer unbeſchreiblichen Schönheit, geöffnete Schmuckkäſtlein der 
Geiſterkönigin voll ſtrahlender Smaragden, bunte Jöckelzapfen und trauben⸗ 
förmiges Rofengut”) hängt überall von der Decke und an den Stützen als 
Zierrath und Schnörkel unheimlicher Künſtler und dazwiſchen wandeln, um 
die Täuſchung zu vollenden, die nackten kräftigen Cyklopengeſtalten, mit der 
Eiſenſtange die Flammen ſchürend, ſich zuweilen erquickend aus der wunder⸗ 
baren fügen Quelle des ummauerten unterirdiſchen Brunnens, ſich dann und 
wann ruhend auf dem in den Fels eingehauenen moosbepolſterten Lager und nach 
vollbrachter Arbeit außen in kälteſter Luft den unverwüſtlichen Körper mit har⸗ 
tem Krätzer von dem ſtrömenden Schweiße und dem zähen Schlamme ſäubernd. 

Eingewachſener Hornſtein und Spathtrümmer machen die Erze des Ram 
melsberges fo feft, daß fie nur auf diefe Weiſe zu gewinnen find. Acht Stun- 
den brennt ſolch ein Holzſtoß, dann finden ſich die Schwefeladern aus dem Ge⸗ 
ſtein gelöſet, das Erz ſtürzt in Brocken herunter, wird vollends, wo es mürbe 
und nicht klingt, durch Brechſtangen losgeſtoßen, geſammelt und im großen 
Treibſchacht hinausgewunden. 

So überraſchend das ſeltene Schauſpiel, welches das Innerſte dieſes 
Vergwerkes darbeut, für den Fremden ift, fo ſehnet man fih doch gar bald wie⸗ 
der hinaus an Luft und Licht; 

Denn da drunten iſt's wahrhaft fürchterlich 

Und man fühlet vom Himmel verlaſſen ſich! — 
der Qualm mehrt ſich, die Hitze ſteigt bis zum Unerträglichen, die ungewohn⸗ 
ten Puchkleider drücken und man freuet fih, vom Tage wieder begrüßt zu were 
den und ſteigt entlaſtet und in dem Doppelgefühle eines vollbrachten Wag⸗ 


) Jockel und Roſengut heißt in der Bergmannsſprache auswachſender Vitriol, jener 
in der Form von Eiszapfen, dieſes druſenartig gebildet. 
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ſtücks und einer zerronnenen Gefahr mit geſchmeidigen Gliedern ۱۱۶ Bergz 
lehne hinan bis zu dem Glockenthurme, deſſen eherne Zunge die Arbeiter be⸗ 
fehligt. Mitleid mit dem jammervollen Tagewerke dieſer fleißigen Menfchen 
füllt die Seele, wenn man den langgähnenden Bergbruch betrachtet, den man 
in der Nähe dieſes Weges antrifft, weitverbreitete Riſſe, zackige Erdlöcher und 
verwirrte Haufen, von welchen der Führer mit düſterem Auge erzählt, daß 
wir neben dem Trümmerfelde eines entſetzlichen Einſturzes ſtehen, der durch 
unvorſichtigen Bau veranlaßt, einſt eine Menge Schächte vernichtet und in 
einer Stunde vierhundert Wittwen gemacht (1353). Und trotz der War⸗ 
nung grub Menſchenhand ſich wiederum ein in die tüdifche Tiefe und die 
Söhne der Begrabenen, der Zerſchmetterten ſuchten neben den Gebeinen der 
Väter mit gleicher Gier nach dem blanken Metalle, welches der Gott des Men⸗ 
ſchengeſchlechts geworden. Aber was thut denn die Mehrzahl der Adamskinder 
anders als fie? Ob wir dem bodenloſen Meere uns anvertrauen, ob wir wuz 
chern und feilſchen mit dem Nachbar, ob wir in der Rennbahn eitler Ehre 
dem Nebenmanne den Rang abzujagen verſuchen, ob wir auf glattem Parket 
uns bücken und kriechen, ob wir bei der ſchwalkenden Grubenlampe des Stu⸗ 
dirzimmers die Geſundheit opfern, geſchieht's nicht meiſtentheils um daſſelbe 
kalte Metall, das nun einmal eine Nothdurft geworden? Wohl jedem, der wie 
der Bergmann mit unbelaſtetem Gewiſſen zu Tage führt von feiner Schatzgrä⸗ 
berel und gleich ihm einem Schlafe ohne böſe Träume entgegen eilt und dem 
unaufhaltbaren Weltlaufe und dem, der darüber waltet, die Verantwortlichkeit 
ſeines Schickſals zuſchieben darf! — 

Ein Blick vom Glockenthurme aus zerſtreut ſchnell die Nebel ſolcher quet⸗ 
ſchenden Betrachtungen. Die Ausſicht iſt weit und ſchoͤn und wahrhaft erqui⸗ 
end! Unter uns die Stadt, ein wimmelndes fleißiges Ameiſenneſt; rund 
um, wo ſich nur eine Ebene entfaltet, eine Schlucht ſich öffnet, Dörfer und 
Flecken; fernhin, wo die Sonne hell leuchtet, fogar das prunkende Halber- 
ſtadt und zur Seite überall Berge von verſchiedenſter Form. Hier erhebt ſich 
der Petersberg, der wie der Bräutigam die Braut eine freundliche Anhöhe 
beſchirmt, welche mit Luſtgärten bedeckt, ihrem Namen, der Roſenberg, Ehre 
macht; dort der Sudmerberg mit ſeiner Warte, abgerundet und glatt wie ein 
engländiſcher Pudding; in der entgegengeſetzten Himmelsgegend ein ſtumpfer 
Felſenberg, der die Trümmer des Stammſchloſſes der Steinberge trägt und 
nach ihnen genannt iſt; ſeinen Fuß ziert ein grüner Anger, der Lindenplan 
mit dem Schützenhauſe, berühmt durch fein ſommerliches Scheibenfeſt, zu dem 
Groß und Klein von weither wallfahrtet, fih der goslarſchen Gaſtlichkeit ۶ 
freut und wo alsdann der grüne Plan von einem bunten Menſchenmeere 
überfluthet erſcheint, wie es kaum geſchehen fein mag, als hier Theodoricus 
Schmiedeken zuerſt ſeine lutheriſche Bergpredigt gehalten; nicht weit davon 
ſtolzirt noch der bewaldete Nordberg und zuletzt der flachere Kattenberg, viel⸗ 
leicht eine hiſtoriſche Reminiscenz jenes tapfern Volksſtammes, der ſeinen 
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Schlachtenruhm nach den Eiſenringen am ſieggewohnten Arme zu zählen ges 
wohnt war. — 

Ehe wir dieſe anziehende Gegend verlaſſen, müſſen wir trotz der Ermü⸗ 
dung noch eine Strecke ins Gebirge gegen den Oberharz und Klausthal bin: 
auf, wo der Weg von da nach Goslar ſich niederſenkt. Umgeben von dem 
Saume des dichten Tannenwaldes trifft der Blick auf einen Platz, der den Ges 
reiſeten wie mitten in die Herrlichkeiten ſeiner unvergeßlichen Schweiz verſetzt. 
Schwarze Schieferflöge ſtreichen hier unbedeckt bis zur Kaiſerſtadt hinab; rechts 
und links ſenken ſich wüſte Berggründe in eine wilde Tiefe und ein furchtbarer 
dunkler Spalt ſchneidet plötzlich vor des Wanderers Füßen die Landſtraße 
durch und iſt mit einer Brücke überbaut, von welcher man ſchwindelnd an den 
ſenkrechten Wänden hinabſtarrt, zwiſchen denen das Waſſer des nahen Schie— 
ferbruchs träge und kaum bewegt fortſchleicht. Es iſt ein Platz, der dem Neu— 
gierigen die Reiſe zur Teufelsbrücke am Gotthard zu erſparen vermag, und wir 
bedauern, daß unſer Maler ihn zu zeichnen vergaß. — 

Die erſte Schüſſel auf der Tafel eines wackern Wirths weckt den Appetit 
für die folgenden und wir möchten uns überzeugt halten, daß gleichermaßen 
der Eintritt in den Harz von dieſer Seite eine Befriedigung ſpendet, die mit 
friſchem Reiz zur weitern Bekanntſchaft anſpornt und den Abſchied von der 
Kaiſerſtadt erleichtert. Unſere Pilgerſtraße läuft jetzt öſtlich fort und nur der 
ſonderbare Sandſteinfelſen am Fuße des Petersberges, welcher an 50 Fuß hoch 
aus der Ebene hervorſtarrt und dräuend mit ſeinem geſpaltenen Gipfel auf das 
Brücklein herabſchaut, hemmt auf einige Augenblicke unſern Marſch in der 
lieblichen Morgenkühle. 


Die Klaus 
(Mit Abbildung.) 


heißt diefe einzelne Klippe, in welcher man von fernher die in ihr mühſam aus. 
gearbeitete Wohnung nicht vermuthet. Zur Zeit, als das vom Kaiſer Hein— 
rich III. 1046 erbauete St. Petersſtift noch auf des Berges Gipfel ſtand, war 
es ein Kapelle, der jungfräulichen Mutter geweiht. Auch ſoll einmal ein Ere— 
mit dort gewohnt haben, dem es eben nicht an munterer Geſellſchaft gefehlt 
haben mag. Nachdem die Bürger von Goslar das Stift eingeäſchert (1527), 
blieb es lange ein unwohnlicher Aufenthalt für Zigeuner und lichtſcheues Ge— 
ſindel, bis der jetzige Beſitzer, Cramer von Klausbruch, das ſeltſame Stein: 
haus wiederum freundlich einrichtete und mit einem Luſtgärtchen umkränzte. — 

Der nächſte Ort, den unſer Weg nach 1 St. Marſch berührt, iſt der 
anſehnliche Hüttenort Ocker und wir durfen nicht vorüberziehen, ohne einen 
Blick in das ihn berührende, hoͤchſt romantiſche Ockerthal zu werfen. In 
einem reizenden Halbkreiſe ſanftgewölbter Höhen verſtecken ſich eine bedeutende 
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Anzahl anſehnlicher Gebäude, zwiſchen denen die Ocker, einer der ۰ 
dern Bergflüſſe, ihr geſchlängeltes Bett gebrochen, über zertrümmerte Granit- 
blöde und zadiges Ufergeſtein mit ihrem krauſen rauſchenden Waſſer ſich Bahn 
macht und von vier Schweſterflüſſen verſtärkt und anſehnlich genug geworden, 
zur ältern Welfenſtadt hinunterſtrömt. Die Gebäude, welche man an ſie lehnte, 
dienen dem fleißigen Gewerk. Es ſind Schmelzhütten voller Oefen und Herde, 
Scheidehäuſer und Hammerwerke, Meſſinghütten und Keſſelfabriken, Mahl⸗, 
Walk⸗, Oel⸗, Sages und Papiermühlen. Der Reichthum des Rammelsberges 
wird hier für den Gebrauch der Menſchen zurecht gemacht und der kleine Fleck 
könnte einem Wilden der amerikaniſchen Urwälder mit Eins einen anſtau⸗ 
nenswerthen Begriff von demjenigen geben, was feine Brüder mit dem blei- 
chen Angeſicht vor ihm voraus haben, und würde das ſtutzende: Hugh! auf 
ſeine üppig geſchwellten Lippen rufen. Doch wohler noch müßte dem Kinde 
der Natur werden, flüchtete es aus dieſer Stätte der Mühe und des Fleißes 
und aus ihrem das Ohr ermüdenden Geräuſch von unmelodiſchen Klappern 
und Geſtampf der Räder und Hämmer höher den Fluß entlang und träte in 
die Wirre und doch ſo wunderſam geſtellte Wildniß, welche das ganze Thal 
mit hundertfältigen Schönheiten ausſchmückt. Geſtreifte Marmorklippen legen 
ſich hier in Trauerfarben und terraſſenförmig übereinander; bläulicher Thon- 
ſchiefer lehnet ſich in ſchrägen Senkungen dort zum Waſſerſpiegel nieder; auf⸗ 
gethürmt hier, dort wie von Titansfauſt zerſprengt und hingeworfen lagern 
helle Granitfelſen rings umher und Steinpyramiden ſchießen ſteil auf aus der 
düſter beſchatteten Schlucht; und Alles das iſt gemildert, geſänftigt durch die 
lieblichſten Baumgruppen, durch dichten Laubwald oder einzelnen, auf das 
Geſtein verſtreueten Tannenbuſch. Kühn ſteigt der Treppenſte in himmelan 
und bewahrt annoch die Zellentrümmer und den Altar des verſchwundenen 
furchtloſen Klausners; die Studentenklippe begnügt ſich mit dem ein⸗ 
zelnen dürren Baume, ein Bild manches Scholarenlebens; und der Zie⸗ 
genrücken, in feiner Zerriſſenheit ein Muſter wildeſter Naturichöne, gön⸗ 
net auf ſeinem Gipfel einen unerwarteten Freiblick in das flache Land, der 
den romantiſchen Flug der Seele verdoppelt. Und überdies hat ein Natur⸗ 
freund durch bequemere Stege, durch natürlich ſcheinende Gelände, durch 
verſteckte Ruheſitze den Genuß weniger mühvoll gemacht, ohne der Natur zu 
ſchaden und ihren gewaltigen Eindruck zu verſtören. — 
Der Fußweg von Ocker nach der 


Harzburg 
(Mit Abbildung.) 
zieht ſich friedlich und freundlich 1 St. lang durch Wieſen und ſtilles Ge⸗ 


hölz, und das aufgeregte Gemüth gewinnt Zeit zur Erholung und Beſänf⸗ 
tigung, ein Vortheil, den der Wechſel der Harzgegenden gewährt und den eine 


Harzreiſe vor vielen andern Bergfahrten voraus hat. Man trifft auf eine ۶ 
Ziegelei, auf ein einladendes Förſterhaus, deſſen Hirſchgeweihe an Gipfel und 
Pforte das mannliche Tagesgeſchäft ſeines Herrn beloben, und an einem ſilber⸗ 
klaren Bächlein darf man ſich lagern und erquicken. So verläuft die Stunde 
ſchnell und unbemerkt und man ſteht unvorhergeſehen ſchon wieder an einem 
Harzfluſſe, die Radau benannt, nicht unwichtig, weil fle gleich der Ocker 
Baus und Brennholz nach Braunſchweig trägt, man ſteht im Flecken Neu- 
ſtadt, neben der reichen Saline Juliushall und unter dem Burgberge, 
der einſt die Ehre hatte, die wichtigſte Veſte des Gebirges zu tragen. Sonder⸗ 
bar fällt es auf, daß ſich die Einwohner mehrer Harzflecken, ſo hier wie in 
dem bereits erwähnten Langelsheim, Männer nennen; hätten fie fih viel: 
leicht dadurch von den trägern und weniger wehrhaften Bürgern der Städte 
im wohlanſtehenden Stolze zu unterſcheiden gedacht? —- 

Der Burgberg iſt 1500 Fuß hoch, ſteil und ermüdend und voll Dickicht. 
Man erſteigt ihn in ½ Stunde. Aber was blieb auch hier übrig von der Kai: 
fer= und Fürſtenpracht? Zerbrochenes Gemäuer mit triften Flechten bewachſen, 
die Reſte eines Thurmes, trockene, von Diſteln und Unkraut gefüllte Gräben 
und der weite Schlund eines verſchütteten Brunnens, der mitten im Buſch 
unvermuthet und erſchreckend vor uns aufgähnt. Vieles könnte dieſer Berg 
erzählen, hätte er eine Zunge oder wir ein Ohr für die Stimmen, die in den 
uralten Baumgipfeln flüſtern, aus den Spalten des Gemäuers ziſcheln und in 
den vielfachen hohlen Steinklüften murmeln, wenn der Nachtwind ſie berührt 
und die Schatten derer, die in ihnen früh und unwillkommen ſchlafen gingen, 
wach ruft. Ein Götze foll in dieſem Verſteck feinen Wohnſitz gehabt haben, bis 
der große Karl, dieſer hochherzige Franke, der ein Typus war eines Selbſt⸗ 
herrſchers und den bis lang kein Nachtreter, der verwegenſte Mann des Jahr⸗ 
hunderts ſelber nicht erreicht, dem verſteckten Prieſterdienſte auf dem Hartig- 
berge eine Ende machte und eine chriſtliche Kapelle auf das blutbefleckte Fun- 
dament flellte, wo das Prieſtermeſſer manchen gefangenen Wehrmann geſchlach⸗ 
tet, manchem Verbrecher den tödtlichen Blutadler in das Fleiſch geſchnitten. 
Krodo tauft die Sage jenen Götzen '), ein Name, den der Forſcher vergeblich 
im Stammbaume der nordiſchen Götter ſucht und welchen ein neuerer Geſchichts⸗ 
freund nicht ungeſchickt als eine Volkskorruption des niederſächſiſchen dei 
Grote, der Große, zu erklären verſucht hat. Doch der tägliche Wechſel des 
Schickſals traf auch dieſen Platz; das Heiligthum wich dem Weltlichen, eine 


) Heineccius ſchrieb eine eigene Dissertatio de Crodone Harzburgico, Er foll ein 
und d eſelbe Perſon geweſen ſein mit dem mythologiſchen Skatur, dem Gebieter der Erde, 
den man mit einem Rave in der Linken, einem Fruchtkorbe in der Rechten abgebildet, von 
dem der Saturday, der Sonnabend, den Namen tragen ſoll. Vielleicht war es der Surtur, 
der dunkele Sohn des böfen Loki, den Wodan in die Feuerwelt ſchleuderte, weil er gegen 
den Allvater Verrath geſponnen. Es ift die Mythe vom Satan; der Teufel ſpielt über: 
haupt auf dem Harze eine große Rolle. — i 
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Zwingburg nahm es in mütterlichen Schutz und umbauete es mit ihren War⸗ 
ten und Zwingern, bis auch ſie wiederum den Zoll der Zeit zahlte, das Men⸗ 
ſchenwerk durch Menſchenhand zerbrach und die Natur ſich in ihr altes, nie 
verlöſchendes Recht einſetzte. Heinrich IV. wird als der Erbauer der Harzburg 
genannt (1068), wahrſcheinlich blieb aber der für Raubſucht und Wolfsgier 
gelegene Platz nicht bis zu ihm unbenutzt. Von den Sachſen zerftört und von 
Friedrich Barbaroſſa wieder hergeſtellt, ſaßen die Grafen von Waldenberg als 
kaiſerliche Vögte auf ihr. Sie barg das Sterbebett Kaiſers Otto IV. 3 fie war 
im Beſitz der Grafen von Wernigerode, welchen der raſtloſe Herzog an der 
Leine, Otto der Quade, die Veſte abnahm und denen von Schwimhalde 
ſchenkte; ſpäter trieb ein ritterlicher Wegelagerer aus dem Geſchlechte derer 
von Utze ſein Unweſen auf dem neu befeſtigten Kaſtell und wurde von den 
Braunſchweigern (1438) im böfen Fauſtwerk geſtört, bis Herzog Auguſt zu⸗ 
letzt (1653) den für Aberglauben und verſteckte Gewaltthat günſtigen Ort 
völlig niederlegen zu laſſen und unwohnbar zu machen beſchloß. 

So liegt denn der Ort jetzt wüſt und öde, wo ſich ehedem im Silberwams 
und Eiſenzeug die Ritter zum Saal des kaiſerlichen Herrn gedrängt, wo die 
höchſte deutſche Frau im Blumengarten der ſchönſten Fräuleins zu Hofe faf 
oder zur Kapelle zog am hohen Feſte, von blühenden Pagen begleitet, die das 
koſtbare Gebetbuch und den Goldſtoff ihrer Schleppe trugen, wo im mächtigen 
Silberpokale des Rheines herrliche Traube ſchäumte und das Turnſpiel den 
Tag, der Minne ſchämige Freude den Abend würzte; und nur wenn die herbſt⸗ 
lichen Stürme durch die Wälder ſauſen und das erſterbende Laub von den 
Zweigen fegen, wenn die dunkeln Wolken am Himmel ſich treiben und den 
Mond verhüllen, nur dann wird es lebendig im alten Gemäuer. Um Mit⸗ 
ternacht raſet alsdann hinaus der tobende Hackelnberg mit ſeiner wilden ge— 
ſpenſtiſchen Jagd. Voran fliegt als fein Leibhorniſt die Tuturſel, einſt eine in 
Weltlüſten verſunkene Nonne, deren heulende Stimme wie ihr ſündhafter Le- 
benswandel ihren frommen Schweſtern gleich zuwider war und die jetzt in der 
Geſtalt einer gewaltigen Ohreule den Genoſſen ihrer Frevel zu begleiten ver⸗ 
dammt worden. Der Unholdin folgt der endloſe Zug von heiſer bläffenden 
Hunden und kreiſchenden Jagdbuben und füllt mit gellendem Huſſa die Lüfte; 
und zuletzt ſpornt der wilde Jagdfürſt ſeinen feuerſprühenden Rappen und 
ſchwingt die knallende Peitſche und dräuet mit blitzendem Wurſſpeer. Und 
wenn der ſpäte Wandersmann die Tuturſel Hirt, fo wirft er fih in den Sand 
oder lang auf das Waldmoos und birgt das Geſicht, bis der Höllenſpuk über 
ihn hingerauſcht, und kein kluger Jagdmann ſtreift in dem Revier, wo Nachts 
zuvor der wilde Jäger gehauſet; ſein Gewehr würde nicht losbrennen, ſein 
Fangmeſſer fehlen und er beſchämt oder gar wund zu Haus kommen. Dieſer 
geſpenſtiſche Hackelnberg aber war ein fürſtlicher Jagdmeiſter und ein gar ge⸗ 
fürchteter Waldmann von hoffährtiger und gottlofer Gemüthsart. Er ehrte 
nicht den Sonntag und fonte nicht des Landmanns goldenes Saatfeld, noch 


24 


die Heerde des flehenden Schäfers. Flüche gingen aus feinem Munde ftatt des 
Morgengebets, Flüche ſtatt des Abendſegens, und feinen Gelüſten blieb ſelbſt 
die Mauer des Schweſternkloſters nicht heilig und unantaſtbar. Da träumte 
ihm in einer Nacht auf ſeinem Bett in der Harzburg, der grimmige Keuler, 
dem er ſchon mehre Tage im Gebirg nachgeſpürt, werde ihn ſchlagen bis 
zum Tode. Aber mit wüſterm Fluche fuhr er Morgens vom Polſterbett empor, 
fluchte Rüden und Buben zuſammen und hetzte ſie auf die friſche Fährte des 
Ebers. Hohnlachend des warnenden Prophetentraumes ſtand am Abend der 
ſtolze Geſell an einen Eichſtamm gelehnt und trat mit der Ferſe auf das erlegte 
ſchwarzborſtige Wild und ſchlug mit dem Fuße ſpöttiſch nach des Feindes 
ſtruppigem Haupte. Da fuhr der weiße Hauer des verendenden Ebers ſcharf 
und tief in des Siegers Fleiſch, zerriß Ader und Nerv und ſtrafte den Ueber: 
muth. Und als der wüſte Waidmann verblutend und ſterbend lag auf ſeinem 
Bett in der Harzburg, ſchauderte ihm vor der Ausſicht in das dunkle Reich, 
das ſich ihm aufthat, und er ſprach mit lallender Stimme im Todeszucken: 
„Was ſoll mir das Himmelreich, wenn mir anders der Pförtner auch den 
Einlaß nicht verſagte? Ich gäbe hin das Himmelreich, wenn mir erlaubt wäre, 
zu jagen im ſchoͤnen Wald, bis man zum jüngſten Gerichte geblaſen!“ — 
Burgpfaff und Schloßgeſinde wichen entſetzt von dem roͤchelnden todten bleichen 
Srevlerz ihm aber geſchah, wie er gewünſcht, und er rafet bis heute in feiner 
mächtigen Luft und der Harzer hört ihn über ſich, flucht jedoch gar öfters uns 
bedacht gleich ihm und gedenkt der ſchauerlichen Warnungsmähr nicht länger, 
als das Tuhu! der Tuturſel ſein Ohr berührte. — 


Das Ilſethal. 


„Sie lieben meinen Harz,“ ſagte mein Tiſch⸗Gegenüber, ein langer 
Mann im bleigrauen feinen Oberrocke von jeſuitiſchem bequemen Schnitt, 
„Sie lieben meinen Harz.“ Er betonte das: meinen! ganz ſeltſamlich; — 
„und ich liebe die Enthuſiaſten, erſtlich, weil ich Alles haſſe, was kalt ift, wie 
Froſch und Eidechs, Zahnbrecher und Scharfrichter, reiſende Deklamatoren 
und profeſſionirte Recenſenten. Ein Enthuſiaſt ſieht fürs zweite nur mit 
einem Auge und drückt das andere zu, nämlich das des Tadels, conſervirt ſich 
ſo das eigene Vergnügen und ärgert Niemanden, den die Sache näher angeht. 
Sie ſind zufrieden mit meinem Harz und doch wurden Sie bereits von einem 
unfeinen Holzflöͤßer, der fein „Aufſahns!“ oder „Habt Acht!“ vergeſſen, unfanft 
zur Erde geſetzt; ein rückſichtsloſer Fuhrmann hätte Ihre ganze Kompagnie 
faſt zu der barbariſchen Hinrichtung mit dem Rade verurtheilt, wären Sie 
ſämmtlich weniger geübt in den modernen Turnſprüngen geweſen; Sie haben 
in Juliushall das Fegefeuer einer mitten im Sommer geheizten Gaſtſtube gez 
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foftet und dort aus den veröffentlichten Kegelbahngeſetzen ein Probeſtück unſerer 
literariſchen Ausbildung angeſtaunt, und haben zuletzt noch das romantiſche 
Modell einer Räuberherberge des Mittelalters im Eckernkruge zu belieb⸗ 
ängeln Gelegenheit gehabt. Wahrlich, man kann nicht ein Mehres von 
beſcheidener Artigkeit bei Reſidenzſtädtern verlangen, die man ſich verwöhnt, 
verweichlicht, tadelnd und abſprechend überall zu denken verführt worden. Mein 
Harz hat ſich aber auch gegen die Gewohnheit ſtörriſcher Greiſe in den letzten 
Decennien gar ſehr nach dem Weltlaufe bequemt und manches Stück ſeiner 
antiquariſchen Tracht gegen feine Modewaare vertauſcht. Er hat ſeine Straßen 
zu Tanztennen chauſſiren laſſen; manche Strecke Urwald ließ er niederſchla⸗ 
gen, um den Lorgnetten der kurzſichtigen Generation Raum zu machen; er 
füttert ganze Heerden der traurigen, aber allgemein verbreiteten Familie der 
Eſel mit dem Duftkraute, welches für ſein Lieblingswild gewachſen, und die 
kleinen Damenſchuhe vermögen unzerfetzt feine myfteriöfen Hochklippen zu bez 
ſteigen oder können ſich auf ächt engliſchen Querſätteln von den genannten 
muſikaliſchen Dromedaren hinauf tragen laſſen. Als der ehrliche Götz und der 
gelahrte Zückert meinen Harz beehrten, hatten fie freilich mehr Urſache zum 
Grollen und Murren und es mögen wohl dazumal ſolche niedliche Wirthinnen 
rar geweſen ſein wie die unſrigen, die zur Ehre der Heimath müde Pilger ſo 
ämſig zu erquicken bemüht ſind.“ — 

Der Mann, der mit einer ſonoren Stentorſtimme alſo perorirte, ſaß mit 
uns zu Ilſenburg im Wirthshauſe zu den „rothen Forellen“ an einer 
wohlbeſetzten Abendtafel, ließ ſich die zarten, höchſt ſchmackhaften Fiſchlein 
der Ilſe, die dem Gaſtſchilde ihren Namen geſchenkt, ingleichen das ſaftige 
Wildpret, das ihnen folgte, fo gut ſchmecken wie wir und ließ die gefleckten 
Forellen ebenfalls mit uns um die Wette in einem Weine ſchwimmen, der einem 
hildesheimer Biſchofskeller an Feuer und Bouquet Ehre gemacht hätte. Wir 
trafen den Fremden im Garten, wo wir die nette Badeanſtalt beſahen, und er 
machte uns auf die bauchigen Vitriolflaſchen aufmerkſam, die man mit dem 
Halſe nach unten auf Stangen geſteckt und ſolcher Geftalt in originelle Spies 
gel verwandelt, auf denen ſich die fchöne Umgegend als convere Panoramen 
präſentirte. Trotz feiner ausgedörrten Geſtalt, feinen kalmuckiſchen Baten- 
knochen, der ſchmalgepreßten Adlernaſe und den kleinen feindſelig funkelnden 
Augen, trotz ſeiner ungewöhnlichen Tracht, einem breitrandigen und niedri⸗ 
gen Pilgerhute, aſchgrauen Kamaſchen und langem blanklackirten Reiſeſtabe, 
wozu ſich noch eine genetzte Reiſetaſche und eine umſponnene Kürbisflaſche 
geſellten, die an rothen Schnüren kreuzweis und militäriſch von den Schultern 
zu den Hüften herabhingen, fühlten wir uns zu dem beredten Fremden binges 
zogen und überſahen die Scheu und Verlegenheit der Wirthsleute, ſobald der 
lange Herr mit uns eingetreten, die ſich beſonders an der jungen Wirthsfrau 
jetzt, da er ſie in ſeinem Sermon lobend angeſprochen, verſichtbarte. — 

„Der Hackelnberg hat Ihnen Spaß gemacht, wie ich vernommen“, fuhr 


er fort, nachdem er ein volles Glas auf das Wohl der entweichenden Wirthin 
ausgeſchlürft, „vielleicht hören Sie nicht ungern eine andere wunderſame Ge⸗ 
ſchichte, die mit dem Zauberringe genau verbunden iſt, den Sie im nächſten 
Morgenlichte zu beſuchen geſonnen ſind.“ — 

„Wer fände nicht größern Gefallen an derber deutſcher Volksmähr als 
an dem Hautgout unſerer franzöſirten Romane, vornehmlich wenn in ſolcher 
Mähr dem hämiſchen Teufel ein Braten dicht vor dem Munde weggeſiſcht 
oder gar der dumme Teufel geprellt wurde,“ rief unfer kleiner Humoriſt 
Beifall nickend. Der Lange zog ſeine Adlernaſe auf ſeltſame Weiſe über den 
Mund herunter, blinzelte boshaft mit den Augen und begann ohne Weiteres: 

„Zu der Zeit, wo noch die Menſchen dünne geſäet waren auf der Erde, 
wo die Städte und Dörfer noch ſehr vereinzelt lagen, jeder ſein Haus hinſtellte, 
wo es ihm bequem ſchien, in der man es vermied, den Nachbar mit dem Ellen⸗ 
bogen zu beläſtigen und ihn um Luft und Licht zu bringen, auch es noch keinen 
Gaſthof zu den rothen Forellen und überhaupt keine Ilſenburg gab, wohnten 
in der nächſten Gegend zwei Familien, jede außer der geringen Dienerſchaft, 
denn man fütterte dazumal noch keine überflüſſigen Tagediebe des Prunkes hal⸗ 
ber, nur aus zwei Perſonen beſtehend. Am Fuße des abgeſtumpften Berg⸗ 
rückens, auf welchem jetzt das ſogenannte Schloß ſteht, welches der dritte der 
Ottonen, nach ihm ein Biſchof und ſeine wohlgepflegten Mönche, zuletzt die 
wernigeroder Grafen inne hatten, ſtand ein Landhaus, das Eigenthum einer 
Wittwe, die dort ein ungezogenes Töchterchen verzog, was damals ungewöhn⸗ 
licher war als heutzutage. Jungfrau Trude litt am Eigenſinn nach Art der 
meiſten rothhaarigen Mädchen, that ſich aber viel auf ihre blendendweiße Haut 
zu gute, die zu ſolchem Haar gehört, ingleichen auf ihren vollen üppigen 
Körperbau und vergaß darüber ihr Stutznäschen, ihre Legion von Sommer: 
ſproſſen wie auch den übergroßen Mund, der ihr von der Natur ſtiefmütterlich 
beſchieden war. Der Mann der Wittfrau hatte den Seinigen ein reiches 
Erbtheil hinterlaſſen; die Köhler und Jagdleute meinten, er fei ein kundiger 
Schatzgräber geweſen, der mit der Wünſchelruthe das köſtliche Erz zu finden 
verſtanden, auch die ſchwarze Kunſt gekannt und mit den Unterirdiſchen viel 
Verkehr getrieben habe. Die andere Familie, Vater und Tochter, wohnte 
näher dem Brocken zu und ſchon mehr im Gebirg. Unſere grauenvolle Klippe, 
der Ilſenſtein und das Felsriff gegenüber, der Weſterberg genannt, hin⸗ 
gen dazumal noch feſt in einer zackigen Steinwand an einander, als ein 
Wall, mit dem der Brockenfürſt ſein Reich abgeſperrt. Der Herr hatte ſich 
ein altes Steinſchloß gekauft, das auf einem Abſatze der Wand klebte gleich 
einem Geiersneſte, hatte es wohnlich gemacht für fic) und fein Kind; denn er 
war aus edlem Geſchlecht, wohlhabend und fern aus dem flachen Lande ge⸗ 
kommen, obgleich Niemand wußte woher Man hielt ihn für einen geſtürzten 
Fürſtengünſtling, der ſeinen Kopf und was er in guter Zeit geſchenkt be⸗ 
kommen oder nicht geſchenkt, hierher in die Wildniß gerettet, wie ſolches ſich 
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denn zu jeder Zeit ereignet und immerdar ereignen dürfte. Die beiden Familien 
lebten jedoch nicht mehr jo nachbarlich wie zu Anfang, wo die Läſterzunge 
der böfen Fama fogar von dem Edelherrn und der Wittfrau Manches zu er- 
zählen gewagt, was ein keuſcher Mund lieber zu verſchweigen trachtet. Der 
Bruch war plötzlich entſtanden; ob die Flamme des Edelherrn ausgebrannt 
oder ob die Eitelkeit der beiden Geſpielinnen daran Schuld, denn Fräulein Ilſe 
galt unter den Jägerburſchen für das ſchönſte Frauenbild im ganzen Harz⸗ 
walde, blieb unentſchieden. Aber Eiferſucht, der böfefte Dämon der ۶ 
ſoͤhne und Eventöchter, vollendete die im Stillen gehegte Brunſt der Feind⸗ 
ſchaft. — Zur Zeit, in welcher der Edelherr und ſein Kind eine Reiſe ange⸗ 
treten, wie er jährlich pflegte, wahrſcheinlich um im Lande einzukaufen, was 
zum Leben in der Dede nöthig, ſuchte bei der Wittwe ein junger Burſch Her- 
berge, ein freimüthiger und dreiſter Geſell ohne Sack und Pack, aber reich an 
Wortkram und Dünkel, heimathlos, aber von Sorge und Kummer bar und 
mit einem unbegränzten Vertrauen auf ſich ſelbſt verſehen. Jugend und 
Schönheit finden überall einen gedeckten Tiſch und der Burſch war jung und 
ſchön. Hätte es dazumal fon Demagogen gegeben, wir würden glauben, 
unfer Held müßte zur Zunft dieſer Weltphiloſophen gehört haben; die ۲ 
aber lagen noch in Nacht und kannten ſolche Beglücker nicht. Die geſcheidte 
Wittfrau fand Gefallen an dem Fremdlinge, da ihr doch bis lang kein Vurſch 
der Umgegend gut genug zum Eidam gedäucht; Jungfrau Trude ließ ſich nicht 
lange zureden, um ihr Wohlgefallen an dem Lieblinge der Mama auf das 
Deutlichſte auszuſprechen und fo ſuchte das junge Paar einen ſchönen Sommer 
bindurch zuſammen Erdbeeren im Buſche, pflückte wilde Aepfel im Holz, nahm 
Vogelneſter aus im Steingeklüft und die Mutter ſpann daheim eifrig an den 
Brauthemden des geliebten Toͤchterleins. Da kehrte mit dem Herbſte der Edel- 
herr ſammt dem Fräulein Ilſe zum Schloſſe und nicht lange nachher änderte 
ſich das Liebeswetter im Landhauſe. Junker Rolf hatte die ſcharfen Augen 
des Falken, die geübt worden auf der Reiherbeize. In kurzer Friſt hatten dieſe 
ausgefunden, daß das ſchlanke hochgewachſene Fräulein Ilſe zu ſeiner Trude 
ließ wie eine Königin zur Magd, daß ihre fleckenloſe Sammethaut, ihr großes 
ſtrahlendes Augenpaar, ihre hohe und reine Stirn, die Fülle ihres kunſtreich 
geflochtenen Flachs haares, der edle Schnitt des Geſichts und der zarte Mund 
voll Perlenzähne ſie für jeden Liebesritter zu einem Turnpreis machte, wie er 
im ganzen deutſchen Reiche kaum zweimal zu finden, und die Erdbeeren und 
Holzäpfel ſeiner Trude wollten ihm ſeitdem nicht mehr munden. Der kecke 
Fant ſchlich ſo lange um das Schloß auf der Bergwand, bis er den Weg 
hinein gefunden, und als ihm erſt das Thor aufgethan, wußte er auch den 
Schlüſſel zu des Fräuleins Herzen und des alten einſamen Schloßherrn Gunſt 
zu finden. Was darauf folgte, läßt ſich ohne beſondern Witz errathen, denn 
die Mütter jener Zeit glichen darin vollkommen unſern Müttern, ſie können es 
kaum erwarten, bis der Freier ſich meldet, wenn die Töchter reif geworden, und 
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ärgern fich über jeden ſchlanken Geſellen, der am Fenſter vorüber zieht, ohne 
an die Thür zu pochen. Wie übervoll mußte daher das Maß des Grames 
und Grolls der Wittfrau ſein, da der ſchon gefangene Hecht ſich aus dem Netz 
gemacht und da ihre rothfipfige Trude heulte und tobte vom Morgen bis zum 
Abende und die ganze Nacht hindurch, von der klugen Mutter das verlorene 
Spielzeug trotzig zurückbegehrte und ſich nicht dabei beruhigen wollte, daß der 
liebloſe Rolf, als ihn die Wittfrau im Walde eifernd angeſprochen, geantwor⸗ 
tet: „Art laſſe nicht von Art; Aar paare ſich nur zum Aar. Wenn er auch 
ſeinem ſtrengen Vater entlaufen, ſo bleibe er doch ein Grafenſohn ſein Leben 
lang und habe jetzt eine würdigere Buhlin gefunden!“ — 

Die Wittfrau hob im heißen Zorn verſtummend die Zeigefinger beider Hände 
zu einem furchtbaren Schwur, den Niemand vernahm als jie und die böfen Geiſter, 
die ringsum aus den Zwerglöchern horchten, und als fie heimgekommen, ſchloß fie 
das Kellergewölb auf, wo ihr ſeliger Eheherr einſt feine geheime Wiſſenſchaft 
gepflegt, fürchtete ſich nicht vor dem kreiſchenden Warnungston der verroſteten 
Angeln, nicht vor dem ſeltſamen Geräth, das drinnen lag, nicht vor dem 
Todtengebein, über das ihr Fuß geſtolpert. Die vergelbten Pergamente nahm 
ſie vom Herde, ingleichen die lange weiße Gabelruthe mit trockenen Schlan⸗ 
genhäuten umflochten von der Wand; die Köhler ſahen fie ſeitdem oft in ۶ 
ter Mitternacht an ihrem dampfenden Meiler hinſchreiten, ſie grub Wurzeln 
im ſumpfigen Bruch und briet Kröten am nächtigen Feuer; das heulende 
Trudchen beſänftigte ſie aber beſtändig mit dem Spruche: „Harre der Mainacht, 
mein armes Kind; fo wahr Dein Vater einen Bart am Kinn getragen, ſoll 
Deiner Bruſt alsdann der Bräutigam nicht länger mangeln!“ — 

Der Erzähler paujirte ein wenig, ſchenkte fein leeres Glas voll und mus 
ſterte dabei ſcharf die Kolonne ſeiner Zuhörer. „Sollte Jemand von den Herrn 
etwa ſein Gewiſſen nicht ſattelfeſt wiſſen,“ ſagte er ſehr ernſthaft, „dem wäre 
beſſer, er rückte feinen Seſſel und ſuchte fein Bett; denn was annoch folget, 
möchte ihm den Schlaf verkümmern.“ Doch unſer Humoriſt lächelte ungläubig; 
unſer Romantiker hing mit ſeinen hellen Glasaugen ungeduldig an dem Munde 
des Warners, kräuſelte mit den Fingerſpitzen den blonden Knebelbart und 
Kinder und Mägde horchten mäuschenſtill. So leerte der Lange langſam fein 
Glas, ſchob das runde feuerrothe Käppchen einige Male hin und her auf dem 
breiten Glatzkopfe und fuhr fort in ſeiner Mähr: 

„Die Kalendermacher waren dazumal eben ſolch ſchlechte Wettermacher 
wie in unſerm Jahrhunderte; längſt ſtand Frühlingsanfang auf ihren Pros 
phetenblättern und Jedermann harrte täglich auf die Nachtigall und die 
grünen Blätterknoſpen. Doch der Winter ſpielte ſeinen Feinden einen Poſſen, 
gerade wie er uns gethan in dieſem Jahr, ließ im Aprilmond den Schnee 
wolkenweiſe fallen, ſo daß man Tage lang nichts ſah von Himmel und Erde, 
von Sonne und Mond, und als es endlich klar geworden, Niemand die Gee 
gend mehr kannte, in welcher man Jahre lang gelebt, und die Menſchen ſich wie 


vergrabene Murmelthiere vorkamen. Da war kein Weg noch Steg, kein Thal, 
kein Hügel zu finden; Alles ſah ſich an wie ein weißes ungeheures Gipsfeld, 
aus dem nur die Gipfel der höchiten Bäume wie Beſenreis, das die Knaben 
zum Spaß eingeſteckt, hervorſchauten; gegen ſeine gutmüthige Weiſe warf der 
Harz thdtende Schlaglawinen hernieder; aus den Schornſteinen ſtiegen die erz 
ſchrockenen Menſchen ans Licht und ſahen ſich um, ob die Welt noch ſtände 
und ob die Sonne nicht im Schnee erloſchen; die Dörfler zimmerten ſich 
Brücken von Dach zu Dach, um das blöfende Vieh im Stall zu füttern; die 
Bergleute in den Harzſtädten gruben Stollen unter der Schneedecke hin von 
Haus zu Haus, um nachzuſchauen, ob der Nachbar und Gevatter noch wohlauf 
ſei; alle Weibsleute am Vorharz blickten ſehnſüchtig und zaghaft nach der 
Blocksbergskuppe und fürchteten, fie möchten umſonſt den Befenftiel blank 
geſcheuert und den ſchwarzen Bock zur Mainachtsreiſe vergebens ſo ſauber ge⸗ 
waſchen haben; dem Jägersmanne lief ſogar das hungernde Reh auf die Tenne 
und er fand mit Grämen die todten Feldhühner und Lerchen auf dem Schnee 
und die erſtickten Märzhäslein unter ihm. — Die fromme Ilſe blickte ebenfalls 
mit Angſt von ihren Fenſtern in das Wetter hinaus, doch ihre geblendeten Augen 
wandten ſich ſchnell und ſchmerzend zurück in das Zimmer. Indeß tröſtete fie 
ſich leicht, denn der Liebſte war bei ihr und der Vater ſaß wohlauf, wenn 
auch mit ſichtlich verfinſtertem Gemüth, am wärmenden Kamin. Rolf war 
ihre erſte Liebe und ſie wußte nicht, daß ſie ſeine letzte Liebe geworden. Und 
was träumt und faſelt die Jugend nicht von einer erſten Liebe? Es iſt der 
Reiz des Neuen, des Unbekannten; der thörige Menſch überſchätzt ja Alles, 
was er nicht kennt und zu ergründen vermag, beſonders alsdann, wenn oben⸗ 
drein etwas Myſteriöſes daran hängt; das eben eröffnet die Glücksbahn jedem 
geſcheidten Betrüger, den Caglioſtros und Mesmers, den Muckern und Geiſter⸗ 
ſehern, dem kecken Charlatan und jedem Glücksjäger, das iſt die Schuld ſo 
vieler Thränenbäche, in denen abgewelkte Blumen dem großen Meere zuſchwim⸗ 
men, welches nichts wiedergibt. — 

Die Frühlingsſonne gewann endlich ihr Recht und als der Mai nahete, 
hatte ihr Strahl langſam, aber mit unermüdeter Geduld den Schnee weggeküßt, 
der Vorharz zeigte wiederum ſein grünes Kleid und unter der kalten Decke hatten 
die Erſtlingsblümchen ſchon Knoſpen getrieben. Da ſtand in der erſten Mainacht 
die wilde Wittfrau auf dem Söller ihres Hauſes, beſchwor mit grauenvollen 
Worten die Geiſter der Luft und malte mit ihrem Schlangenſtabe geheimniß⸗ 
volle Zeichen in die verhängnißvolle Nacht, welche ſchwarz wie das Verderben 
und ſchwer wie das Gericht auf den Hochbergen zu ruhen ſchien. Die Bewohner 
des Schloſſes erwachten vor Tage mit Entſetzen. Endloſe Donner rollten. 
ringsum, die feurigen Schlangen der Blitze ſchienen am Himmel eine Schlacht 
zu kämpfen, die Wetterſchläge raffelten zerſtörend nieder, in einem Wolken⸗ 
bruche ergoß der Himmel ſeine Ströme zur Erde, das feſte Geſtein ſchien in ſeinen 
Fugen und Wurzeln zu erbeben, das Schloß wankte, feine Fenſter klirrten und 


feine Glocken läuteten ohne Glidnershand. Statt es zu löfen, vermehrte der 
Morgenſtrahl das Grauen; denn war auch das Wetter ſtill geworden, ſo er⸗ 
ſchien dagegen das Thal unter der Steinwand zu einem See gewandelt und 
immer dauerte noch die Erſchütterung des Felsgeſteins, das Wanken des Mau⸗ 
erwerks, das unterirdiſche räthſelhafte Krachen, ähnlich dem Getöfe, welches 
eine Bande verwegener Minirer erweckt, die mit Eiſen und Pulver ſich einen 
Weg bricht durch die Wälle des Feindes. 

Das Fräulein blieb die Unverzagteſte im Schloſſe; die reine Seele ver⸗ 
liert Vertrauen und Hoffnung nirgends. Von einer innern Stimme getrieben, 
floh ſie aus den Mauern, ſtieg muthig den Felſen hinan und ihr folgten Va⸗ 
ter und Bräutigam. Doch oben auf dem Gipfel der Steinwand enträthſelte 
ſich der Schrecken und verdoppelte ſich zugleich. Frühlingsluft und Regen 
hatten die ungeheuern Schneemafjen ſchnell geſchmolzen, vom Brocken bis 
zur jenſeitigen Thalſchlucht glich die Gegend nur einem einzigen Katarakt, der 
verwüſtete, was vor ihm lag, mit grimmer Wuth gegen die Felswand ſchoß 
und mit hochaufſpritzenden Schaumwellen ſich aufthürmte an dem gefundenen 
Widerſtande. Bleicher wurden die Geſichter, ſtarrer die Blicke derer, die ihre 
Menſchenſchwäche fühlten dem gewaltigen Elemente gegenüber; doch ehe ſie 
zur Beſinnung gekommen, krachte es unten, als berſte der ganze Erdball 
mitten von einander, die Steinwand ſpaltete ſich und brach zuſammen, das 
Schloß verſchwand in den ſtürzenden Trümmern, der hindurch brechende Wafs 
ſerſchwall begrub es vollends und mit ihm den vom eingeſunkenen Berggipfel 
fortgeriſſenen Schloßherrn, den Junker und alles Geſinde. Nur das Fräulein 
Ilſe ſahen die Köhler, die ſich auf die nahen Höhen geflüchtet, langſam an 
der Granitpyramide, welche ſeitdem ihren Namen trägt, herabgleiten und 
eine hochgewachſene ſchwarzlockige Mannsgeſtalt ſtand plötzlich neben ihr, 
fing die Ohnmächtige an einem Vorſprunge des Felſens auf, hüllte fie in 
einen weißen Mantel und verſchwand mit ihr in dem Nebeldampfe, der dem 
freigewordenen Bergwaſſer entquoll. Wer der mächtige Helfer geweſen, erfuhr 
Niemand; wahrſcheinlich war es ein unterirdiſcher Geiſterkönig, der das 
fromme ſchöne Kind geſchirmt und für ſich behalten. Die alte Wittfrau 
hatte auf ihrem Söller jubelnd das Verderben angeſehen, doch dauerte ihr 
Jauchzen nur kurze Friſt, denn der böſen Luſt geht der Rachegeiſt dicht an der 
Ferſe. Ein Schrei in ihrer Nähe ſträubte ihr greiſes Haar hoch auf und 
machte das Mark ihrer Gebeine erſtarren. Trude ſah den immer noch geliebten 
Verräther ſtürzen, fab ihn verſchwinden unter den hohlbrauſenden Waſſer⸗ 
bergen; die Sinne ſchwanden dem armen Kinde ſofort und ſie glitt vom Söller 
ihm nach. Lange ging die Mutter in ſtummer Verzweiflung, nachdem der 
Waldſtrom ſich beruhigt und zum muntern Flüßchen geworden, an ſeinem 
Bett hinunter, bis ſie auf einem Wieſenplan zwei ausgeworfene Leichen fand, 
die ſich feſt umſchloſſen hielten und in denen ſie, was ſie geſucht, erkannte. 
Ihr Prophetenwort hatte ſich erfüllt, das kühle Wellenbad hatte die zerriſſene 


Liebe verföhnt und neu verknüpft; die Mainacht hatte der Braut den Bräu⸗ 
tigam an das Herz gelegt. Was aus ihr geworden, weiß man nicht; feiner- 
fah fie mehr und ihr Haus zerfiel. Die ſchöne Ilſe jedoch ward nach einiger 
Zeit wieder ſichtbar im Thale und zeigte ſich, obgleich ſelten, am Fluſſe, den 
man nach ihr benannt. Wenn nach einer lauen Nacht, wie die heutige iſt, ein 
reines Morgenroth im Oſten ſchimmert, tritt ſie aus einem Felsſpalt im wei⸗ 
fen fürſtlichen Atlaskleide und die Stirn geſchmückt mit einem Diadem von 
ſchimmernden Kryſtallen, wie ſolche am Ilſenſteine wachſen, und dann ſteigt 
fie zum Gewäſſer, legt die Föftlichen Gewänder ab, badet die ſtrahlenden Glie⸗ 
der und kämmt das reiche Haar, bis der erſte Sonnenſtrahl ſie berührt. Und 
wenn einmal feltener Weiſe einem jungen Fant, der fhón und blond und tus 
gendhaft wie fie, es geglückt, fie zu überraſchen, foll fie keinen Aktäon aus ihm 
gemacht, ſondern ihn reich und überſchwenglich mit irdiſchen Schätzen und 
andern Liebesgaben überſchüttet haben, ja einem ſolchen, der aber ein ganz 
beſonderes Wunderthier und ſeltener Gaben ſich bewußt ſein müßte, ſoll einſt 
ihre Erlöſung aufbehalten bleiben. Ob die Sache wahr, laffen wir dahin ges 
ſtellt fein. „Das Geheimniß ift für die Glücklichen!“ Dem Plauderer möchte 
ſchlechter Lohn werden, denn „leicht aufzureizen iſt das Reich der Geiſter und 
unter dünner Decke ſchlummern fie!“ — Unter uns wird fein unverſtändiger 
Näſcher Gelüſt nach ſolch geſpenſtiſcher Bekanntſchaft hegen und wir wollen 
uns deshalb wechſelſeitig eine ruhige und gute Nacht wünſchen.“ — 

„Wer iſt der Herr?“ fragte ich den ilſenburger Wirth, einen ſchlichten, 
aber verſtändigen Mann, nachdem der zungenfertige und lungenſtarke Erzähler 
feinen breiten Hut auf Käppel und Kopf geſetzt und das Zimmer ohne Ceres 
monie verlaſſen hatte. 

„Wer der Herr zu fein beliebt,“ antwortete der Mann mit einem reſpekt⸗ 
vollen Blicke nach der Thür, „werden Sie fo wenig von mir als irgend Jez 
mandem in der Umgegend erfahren können. Fragt man nach ſeinem Namen, 
ſo nennt er ſich Herr Namenlos ohne weitern Titel. So lange wir denken kön⸗ 
nen, kennen wir ihnz denn er beſucht in jedem Jahre einige Male das Gebirg, 
ift in jedem Winkel deſſelben wie zu Hauſe, weiß von Allem, verſteht Alles, 
kennt jedes Kraut, jedes Geſtein, Erz oder Hüttenwerk, räth, belehrt Jeder⸗ 
mann, tadelt aber auch alles Gebrechliche und wäſcht jeden faulen Fleck mit 
ſcharfem Salzwaſſer. Man ſieht ihn gern und fürchtet ihn doch gleich einer 
geheimen Bergpolizei und er hat manchen tüchtigen Menſchen zu einem 
Amte, manchen aufgeblafenen Dümmling vom Amte gebracht. Wie und 
wodurch, das errietb noch keiner. Sie haben das Glück gehabt, ihn bei gar 
guter Laune zu treffen; denn meiſtens ſind die Gäſte, die wir ſo gern bei uns 
feben zur Ehre unſerer Heimath, die Scheibe ſeines Witzes und er läßt feinen 
Groll und Unmuth zu Zeiten eben nicht fein an ihnen aus. Noch im vergan⸗ 
genen Herbſte machte er einen langweiligen jungen Herrn aus der Reſidenz, 
der mit einer Komödiantenmamſell und einem geckenhaften alten Hofrathe hier 


einkehrte und der ſich für einen Alleswiſſer, einen Philoſophen, Medicus, 
Kunſtkenner, der Himmel weiß, für was mehr ausgab, durch fein Examen fo 
konfus und zaghaft, daß die ganze Geſellſchaft augenblicklich aufbrach, ohne 
die Zeche zu bezahlen. Aber die barfüßigen Kinder in den Thälern, die Dirnen 
die Beeren und Holz ſuchen, die armen Köhler liebt er und fie lieben ihn; 
denn mit ihnen ſchwatzt er gern und entläßt ſie ſelten ohne Geſchenk.“ 

„Es iſt Mephiſto ſelbſt, der Schalk, der Geiſt, der ſtets verneint,“ rief der 
Humoriſt jubelnd. 

„An unſerm Ilſethal hat er ein beſonderes Gefallen,“ fuhr der Wirth 
fort. „Gleich dem Jüngſten erklettert er den Ilſenſtein, ſitzt ſtundenlang da 
oben und verſucht mit kleinen ſeltſamen Inſtrumenten die Kräfte, die in dem 
Wunderfels wohnen ſollen.“ 

„So iſt er wohl gar der Berggeiſt ſelbſt, welcher einſt das Fräulein ent⸗ 
führte?“ fragte ich lächelnd. 

„Die Geſchichte, die Sie gehört, trägt ſich ſo im Volke, aber er erzählt 
ſie, als wäre er dabei geweſen und man glaubt ſie leichter; etwas muß übri⸗ 
gens wohl daran ſein, denn meine eigene Familie iſt in das Mährchen ver— 
wickelt. Der Wohlſtand, der bei uns von Vater auf Sohn ſich vererbte, foll 
von der Prinzeß herſtammen und der Urgroßvater meines Großvaters ihn ins 
Haus getragen haben. Er war ein armer, aber fleißiger und frommer Koh: 
lenbrenner, und als er einſtmals vor Tage ging, um nach ſeinem Meiler zu 
ſehen, erblickte er das wunderſchöne Fräulein am Waſſer. Auf ſeinen freund⸗ 
lichen Gruß nickte ſie gar holdſelig, winkte ihm und nahm ihm ſeinen Brod⸗ 
ſack ab, ging in den Fels und brachte das Ränzel gefüllt zurück, gab es hin, 
befahl aber zugleich, er dürfe es nicht eher als in ſeiner Hütte öffnen. Der 
Neubegier des ſchwarzen Burſchen ward jedoch der Weg zu lang, ſchon auf 
der Brücke ſchaute er in ſeinen Sack und als er nur Tannzapfen drinnen fand, 
ſchüttete er erboſt den Dreck über das Geländer. Da klang es aber und ſchim⸗ 
merte auf dem Waſſer und er verſchloß ſchnell den Sack und rannte erhitzt 
und beklommen zu ſeinem Weibe. Was rückgeblieben vom Gold im Ränzel, 
reichte aus, um den Grund zu dem Wohlſtande zu legen, den unſere Grof- 
väter ſorglich wahrten und auf Kind und Enkel brachten; darum gedenken 
wir der ſchönen Ilſe, als gehörte fie zu uns, und hören mit Aerger, wenn ein 
naſeweiſer Fant ſie eine Hexe oder ein garſtiges, mannstolles Weibchen ſchilt 
oder gar den Glauben an die Geſchichte verſpottet.“ — 

Unſere nächtliche Ruhe wurde mehrfach geſtört; es gewitterte draußen 
und der Regen ſchlug gegen die Fenſterſcheiben, eine Beunruhigung für jeden 
Reiſenden, deffen Vergnügen fo ganz vom Wetter abhängig it. Schwüle Luft 
füllte die Kammern; der Humoriſt ſchnarchte ein grauſames Solo und da ihm 
der Wein geſchmeckt, erweckte ihn kein Anruf. Der Romantiker warf ſich im 
Bett umher, träumte laut von der göttlichen Aphrodite, von ihrer Geburt aus 
des Meeres ſilbernem Schaume, wie die Unvergleichliche zum Entzücken der 


Götter und Menſchen an die Küfte von Cypris ſchwamm, und dazwiſchen 
miſchte der Träumer in herzbrechenden ſchweren Seufzern den proſaiſchen Na- 
men Ilſe! Spät ſank daher erſt der feſtere Schlaf auf uns, den das Reiſen ſo 
wahlthätig fördert, doch trotz dem waren wir ſämmtlich ſchon wach und zum 
Marſch gerüftet, als die Poſaunenſtimme des langen Namenloſen ſich auf der 
Hausflur gleich dem Kommandowort eines Generaliſſimus vernehmen ließ. 

Wir überzählten die Häupter unſerer Lieben und ſiehe da! es fehlte ein 
theures Haupt, unſer Romantiker nämlich; die Magd verſicherte jedoch, den⸗ 
ſelben ſchon vor Tage munter und rührig außen geſehen zu haben. „Er wird 
die Prinzeß erlöfen wollen, der wagige Burſch!“ lachte der kleine Humoriſt; 
der Lange meinte aber mit trockener Miene, wir würden den Neidhart ſchon 
finden, der geſonnen, uns die erfte mouſſirende Kraft vom Morgenbecher weg 
zu ſchlürfen. i 

Unſer Führer wählte den bequemſten Weg, an dem alten Schloſſe vor: 
bei, in deſſen Kirche nicht mehr die Hora der Benediktiner ertönt, nicht mehr 
die rüſtigen Knappen kitterliche Waffen ſchleifen, das aber noch von gräflichen 
Dienern und Jagdleuten bewohnt wird. Der Lange machte uns an mehren 
gelichteten Stellen auf die ſchöne Ausſicht in das Thal aufmerkſam, unſere 
Sehnſucht ſtrebte jedoch zu heiß vorwärts nach dem ſehenewürdigſten Platze 
des Harzes, nach ſeinem merkwürdigſten Erzeugniß. Nur 1 kurze Stunde und 


wir ſtanden am 


Ilſenſtein. 
(Mit Abbildung.) 


Die Erſteigung iſt von dieſer Seite weder gefährlich, noch beſonders un⸗ 
bequem. Der ſteinerne Rieſe, der letzte von den Wächtern, die wahrſcheinlich 
ehedem ihren Herrn, den Brocken, umſtanden, er, der treu und unverzagt ſeinen 
Platz behauptet in der fürchterlichen Verwüſtung gleich jenem römiſchen Sol⸗ 
daten in dem Thore zu Pompeji, den man nach tauſend Jahren noch Schild⸗ 
wache ſtehend fand, er lehnet hier ſeine müden Schultern an die geduldige 
Bergwand. Man muß ſich den Ilſenſtein nicht als einen iſolirten Pfeiler vor⸗ 
ſtellen, welcher in der Art des Hübichenſteines bei Grund am Oberharz wie ein 
ſtumpfer abgerundeter Cylinder empor ſteige. Der Ilſenſtein übertrifft den Hü⸗ 
bichenſtein an Höhe um das Doppelte, iſt ihm an Form aber völlig ungleich, 
ähnelt mehr einer beſchädigten Pyramide, deren Spitze zerbrochen und zerklüf⸗ 
tet und geſpaltet ſich darſtellt, deren Seitenwände theilweiſe ihrer glatten Be⸗ 
kleidung beraubt wurden, hier und da rauhe Vorſpringe bilden, die freilich 
bei einem Fernblicke ſich in die gigantiſche Maffe verſchmelzen. Ueberraſcht fin- 
det man auf der höchſten, mit Beſchwerde zu erkletternden Spitze des Granits 
ein Werk von Menſchenhand, aber ein heiliges und von edlem Sinne erdach⸗ 
tes, welches deshalb willig vom gewaltigen Fels getragen wird. Es iſt ein 
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großes cifernes Kreuz, von einem Volkesvater errichtet zum Gedächtniß feiner 
Stollberger, die den Heldentod im letzten Voͤlkerkriege für deutſche Freiheit 
gefunden. Anton Graf zu Stollberg- Wernigerode ließ das Denkmal am 
9. Oct. 1814 ſetzen und es ehret den Stifter wie jene Braven, deren Namen 
an ihm der Nachwelt aufbehalten. Ein wahrhaft zauberreiches Gemälde ge⸗ 
währt der Blick von dieſem natürlichen Wunderthurme herab; tief unter den 
Füßen empfängt ihn wie eine verſteckte, ſchämige, reizende Braut das Thal, 
in ſeine hohen Wände geſchmiegt; dort hinüber reicht er nicht aus für die 
weithin ſich verlierende Ebene voll wechſelnder Landſchaften und gegenüber 
ſteigt vor ihm der verrufene Brocken auf und ſcheint ſo wenig fern, daß 
man einen Gruß, eine Beſtellung auf baldiges Quartier hinüber zu rufen 
verſucht wird. 

Der Führer nannte uns auf der andern Seite des Ilſethals den ſteilen 
Buchberg, den Weſterberg, ein impoſantes Felsgebäude, und die 
Bäumlersklippe, welche an ſchöner Ausſicht eine Rivalin des Ilſen⸗ 
ſteines zu ſein ſich erdreiſtet. Auch zog er einen Miniaturkompaß hervor und 
machte uns aufmerkſam auf die Abweichungen der Nadel, die völlig verwirrt 
und ihrer Beſtändigkeit entfremdet zu ſein ſchien, unſtät umherſtrich und durch 
den Oſten ſogar zum Süden wandelte. Er ſchob dieſe merkwürdige Erſchei⸗ 
nung auf Magneteiſenſtein, der hier verborgen und eingeſprengt lagern möchte, 
dieſelbe Erzart, welche der Spitzenberg dem Naturforſcher ergiebig liefert. 

„Ein Kluger bricht die Mahlzeit im beſten Appetit ab und ſparet auf 
eine ſpätere Schüſſel,“ ſprach nach kurzer Weile alsdann der lange Namen: 
loſe, indem er auf einen ſteilen Fußpfad deutete und zugleich vorſichtigen Tritt 
und feſte Sohlen empfahl; „die Wolken konnten uns den Weg unvermuthet 
beſprengen und unſere Hälſe in Gefahr bringen. Ueberdies erwartet uns dort 
unten das Beſte.“ 

Und der Erfahrene hatte in beiden Punkten vollkommen Recht. Freute 
ſich auch der neckiſche Till Eulenſpiegel bei jedem Bergan ſchon auf das 
Bergab, Hier hätte er feine Hoffnung getäuſcht gefunden und wir wünſchten 
uns Glück, als wir athemlos in der Tiefe angekommen, wo eine koͤſtliche Eiche, 
von Steinbänken umbaut, Erholung für die erlahmten Sehnen darbot und 
wir unſern Blick rückwärts zu der Gefahr wenden durften, die wir beſtanden 
hatten. 

Der Menſch wird kleiner, je größer die Natur vor ihm. Betroffen und 
wie zu Zwergen zuſammen gedrückt, blickten wir an dem rauhen Felskoloß 
hinauf, der ſich 480 Fuß hoch mit faſt unbekleideten Wänden ſenkrecht erhebt, 
in deren Spalten ſich nur hier und da ein krauſes Gebüſch oder eine einzelne 
Tanne angeſiedelt, tollkühnen und verlornen Steigern gleich, welche den Rück⸗ 
weg nicht zu finden vermochten. Vergebens ſtreben die Gipfel des üppigen 
Buchbaumes, der ſchnellſchießenden Fichte aus dem Grunde zu ihm empor; 
ſie küſſen kaum ſeinen glatten Leib und er ſchaut verächtlich auf ſie nieder und 
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beugt Nacken und Haupt fo furchterregend über fie hin, als wolle er fie mit 
ſeinem zerquetſchenden Einſturz bedräuen. Unſere Herzen pochten höher und 
das Auge wurde unſicher; dazu vermehrte das dunkle Wettergewölk, das über 
dem Felſengipfel wie von ihm angezogen und feft gehalten ſich lagerte, den 
Eindruck und es dünkte uns wie ein Traum, daß wir da oben geſtanden, obz 
gleich unſere erſchöpften Glieder die Wahrheit verbürgten. Nur der Lange, 
wenn auch der älteſte von uns, ſchien unverwüſtlich; ſeine ſcharfen Augen 
ſuchten forſchend im Thale umher und ſein ſpottendes Wort trieb uns weiter. 

Das Ilſethal wird von den meiſten Reiſenden für das ſchönſte Thal 
im Harzwalde gehalten, für Hercynias Paradies, und es iſt in Wahrheit 
werth, ihm mehr als einen flüchtigen Beſuch zu widmen. Wir huldigten 
ſtill, aber inbrünſtig dieſem Eden mit ſeinen Laubgrotten, Baumgängen und 
dunkeln Verſtecken. Jedes Plätzchen verdient ein Poem und überdies hatte der 
Nachtregen es mit einem beſondern Schmuck behängt; „die Läuble träuften 
noch,“ ein jedes Blatt trug einen Edelſtein, dem die ſteigende Sonne Karfunkel⸗ 
ſchein verlieh, und wo der Fluß nur den kleinſten Felsbrocken beſpülte, entfaltete 
ſich ein Regenbogenſchimmer aus feinem Wellenſpiel. Die Il ſe, ein Kind 
des Brockens, tanzt, als wäre ſie ſtolz auf ihre Herkunft und ihr prunkvolles 
Reich, in ewig jugendlicher Friſche und Fröhlichkeit durch das Thal und ſcheint 
ſpielend die ihr von der Natur geſtellten Hinderniſſen zu überwinden. Im Feſt⸗ 
koſtüm zeigt ſich aber die friſche Nymphe höher hinauf in den 
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die ſo maleriſch gruppirt ſind, daß kein Zeichner ſie verläßt, ohne ſie in ſeinem 
Skizzenbuche zu verewigen; auch bleibt ihm die Wahl, ſie jenſeits der leicht 
und frei über das Waſſer geworfenen Brücke als einen breiten, klar herab⸗ 
ſchießenden Spiegel, deffen Blendung durch den dunkeln Wald zu beiden Sei. 
ten verdoppelt wird, aufzufaſſen oder auf ſeinen Erinnerungsblättchen den 
Moment zu bewahren, wo ſie krausſtirniger, muthwilliger und geſchwätziger 
in hundert verſchiedenartigen Waſſerzweigen einen wüſten unordentlichen Haus: 
fen theils abgerundeter, theils kantiger Granitblöcke keck durchbricht oder ſich 
ſchmiegſam fügend durch ſeine Spaltungen zu drängen verſucht. Wir waren 
noch nicht gar weit im Thale hinauf gewandelt, ſo wurden unſere Augen in 
ihrem Genuſſe geſtört; denn einen anderen Sinn, unſer Ohr, nahmen ſelt⸗ 
ſame Töne in Anſpruch, die wie das Gewimmer und Geſtöhn eines Gefähr⸗ 
deten klangen und, als unſere Stimmen ſich erhoben, in förmlichen, doch ſehr 
matt ſchallenden Angſtruf übergingen. Erregt und eilfertig ſprangen wir nach 
der Gegend, wo uns ein unerwarteter Schrecken überraſchte. Die Ilſe ۶ 
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Hier durch ein gedehnteres, tieferes Bett, dichter Buſch umwuchs ihre Ufer und 
nur an einem ſchmalen Platze fand ſich ein Zugang, der durch eine glatte Fels⸗ 
platte gebildet ward, die ſich ſchräg zu dem Waſſer hinunter geſenkt. Was 
mußten wir finden? — Dicht neben ihr erblickten wir unſern blonden Roman⸗ 
tiker in der peinlichſten Situation. Bis über die Bruſt im Fluſſe zeigte er 
nichts als das blaſſe Angeſicht, brechende Augen, den nach Luft ſchnappenden 
Mund, welchen die boshaften Wellen beſpritzten, und die in das Gezweige 
krampfhaft verflochtenen Hände, welche ſtarr und ermüdet kaum noch ihren 
Dienſt verrichteten. ` 

„Zum Henker, junger Ritter, wie kommt Ihr zu fold) unzeitigem Bade 
in kühler Frühzeit, unentkleidet und am gefährlichſten Fleckchen?“ rief der Naz 
menloſe, befahl uns aber zugleich mit augenblicklicher Beſonnenheit, die Schöße 
ſeines Rocks zu faſſen, und reichte, ſich auf die feuchte Steinplatte wagend, 
mit ſeinen langen Affenarmen dem Waſſermanne ſeinen tüchtigen Reiſeſtab 
zur Rettung dar. Das Stück gelang unverhofft ſchnell; bald ſtand der arm: 
ſelige Freund trieſend wie ein wackerer Pompier zwiſchen uns und wir 
müheten uns, das Waſſer von ſeinem Kopfe und ſeinen überſättigten Kleidern 
zu ſtreifen. 

„Hat Dich die Ilſe verlockt? Haft Du, glücklich Unglücklicher, die Prins 
zeß geſehen?“ fragte der kleine Humoriſt mit Haft. Der Romantiker machte 
ein verlegenes Geſicht, ſtammelte Dankworte für die Erlöſung aus ſtundenlan⸗ 
ger Todespein und ſtotterte, ein großer Goldfiſch ſei ihm ins Auge gerathen, 
welcher dicht an dem Steine oben auf den Wellen wie zum Greifen bereit feſt— 
geſtanden. Die fatale Platte mit ihrer feuchten Politur habe den neugierigen 
unvorſichtigen Fiſcher abgleiten laſſen. — „Potztauſend, ein Goldfiſch, eine 
chineſiſche Rarität, ein Kinju? Das kann Niemand anders geweſen ſein als 
die verwünſche Geiſterbraut, welche in mancherlei Geſtalt ihre Koboldſtreiche 
verübt; nur wundert's mich, daß ſich die Gnomenkönige nicht lieber als blan- 
ker Weißſiſch präſentirte,“ entgegnete der Lange nicht ohne merkbare inwendige 
Ergötzung, indem er jedoch mitleidig den auf das Gras Geſunkenen aus ſeiner 
Kürbißflaſche zu laben ſich befliß. „Bruderherz, ſprich erſt: Haſt Du ſie wirk⸗ 
lich geſehen? Hat Dich die boshafte Undine hinabgeſtoßen oder hineingezogen! 
Die Neugier ſtößt mir das Herz ab!“ drängte der Kleine, obgleich der gierig 
Trinkende ihm die Antwort immerdar ſchuldig blieb. 

Fremde Stimmen unterbrachen unſere Sorge. Zwei ſchlanke Töchter des 
Berges traten zu uns heran und boten in ihren kleinen Baſtkörben eben ges 
pflückte Himbeeren zum Verkauf, die auf friſchen Blätterſchüſſeln ausgebreitet 
gar appetitlich ſchimmerten und nicht verſchmäht wurden. Der Namenloſe 
muſterte die Dirnen wie ein Polizeiſpion von ihren nackten reinglänzenden Fü- 
fen an bis zu den dunkeln Haarſchweifen, die ſchlicht und feucht über die Shul- 
tern auf die Ellenbogen herabhingen, an denen jede ihren Strohhut trug. 

„Ihr habt früh gepflückt, Kinderchen,“ ſagte er traulich, „und der Nacht⸗ 
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regen hat Euch die Köpfe gewaſchen. Wie taufte man Euch, Ihr ſchmucken 
Oreaden dieſes Thales?“ 

„Hanna!“ ſprach die eine, „Ilſe!“ die andere, die ſchönere und 
ſchlankere. 

„So haft Du Teufelskind wohl gar die Hexen-Ilſe geſpielt, Deine Gez 
vatterin vorgeſtellt und unchriſtliches Unheil angerichtet?“ antwortete er im 
verſtellten Zorne. 

Die Dirnen erblickten jetzt erſt den armen Romantiker im Graſe, der ſich 
von ihnen abzuwenden verſuchte; durch ihre gebräunten Wangen wurde Dens 
noch eine ſchnelle Röthe ſichtbar, ſie tauſchten mit den ſchwarzen Augen einige 
ſchelmiſche Blicke und ohne Antwort eilten beide verſtohlen lachend auf dem 
Wege weiter. 

„Das bleibt eine myſteribſe Begebenheit!“ kopfſchüttelte der Namenloſe; 
unſer Freund aber begann trotz der goldenen Sonnenſtrahlen, in denen er ru— 
hete, zu ſchaudern und zu zähnklappern und ſein Athem flog fieberhaft, ſo daß 
die Beſorgniß um ihn das Abenteuer ſelbſt nebſt den ſchelmiſchen Dirnen und 
ihren friſchen Beeren in den Hintergrund drückte. Auf den Rath des Langen 
führten wir unſern Kranken bis zum nächſten Gebäude, einer Blankſchmiede; 
denn die freimüthige Ilſe fügt ſich ſittig der menſchlichen Herrſchaft und treibt 
in ihrem Thale und weiter hinunter Papier-, Oel- und Lohemühlen, auch jen- 
ſeits Ilſenburg einen Kupferhammer und eine ſtattliche Pulvermühle. Gaſt⸗ 
liche Menſchen empfingen uns, ſie gaben gern dem Freunde ihre groben Kleider 
und ihr Bett, wärmten unſern Wein für ihn und ſandten eilig einen Boten 
zum Flecken, um eine Fuhre zu beſtellen. „Schaff den Kahlkopf fort!“ flüſterte 
der Kranke fröſtelnd, als ich das ſchwere Deckbett um ihn ſtopfte, daß er faſt 
darunter verſchwand. „Saheſt Du ſeine ſprühenden Augen und wie die Hörn— 
chen unter feinem Kappel hervorwuchſen? Es iſt mir, als fei er der Blocks— 
bergsfürſt in eigener Perſon; er allein iſt an dem Unfalle ſchuld und ich gehe 
keinen Schritt mehr in ſeiner Geſellſchaft.“ 

Die fiebernde Rede mehrte mein Bangen um den Lieben und als ich ſpä— 
ter mich umſah, den Namenloſen ſchärfer darauf anzuſchauen, wurde mir 
ſelbſt faſt unheimlich zu Muthe; ich fühlte das Anſteckende der Geſpenſter— 
furcht, denn der Unbekannte war nirgends zu finden und keiner der Arbeiter 
wollte wiſſen, welchen Weg er genommen. Unſer Plan, ohne Aufenthalt die 
Weiterreiſe zum Brocken anzutreten, ward unterbrochen; wir mochten den Gee 
fährten nicht zurücklaſſen, den Troubadour unſerer Karawane nicht miſſen und 
beſchloſſen deshalb, nach Ilsenburg zu kehren, dort den Tag mit Beſichti⸗ 
gung der Eiſenhütte, der Walzwerke, der ſieben Teiche, der anſehnlichen Draht- 
fabriken, der größten am Harz, auszufüllen und in der Abendkühle, vom 
Mondſchein beleuchtet, von ſichern Maulthieren getragen, nach dem verrufenen 
Berggipfel zu wallfahrten. Unſere unvermuthete Rückkehr zu den rothen Fo- 
rellen ſchien die muntere Wirthin beſonders zu erfreuen und ſie erkundigte ſich 


ſorglich bei mir nach dem eiſernen Gedächtnißkreuze auf dem Ilſenſteine. Ich 
erfuhr alsdann, daß auch ſie als junges Mädchen unter den Auserwählten ge⸗ 
wejen, die auf des Grafen Befehl am Weihetage das Denkmal bekränzen durf- 
ten, und ſie erwähnte eines Heiligthums, welches ſie als Angedenken für die 
Kinder bewahre. Nach langen Bitten holte ſie den Schatz aus dem wohlver⸗ 
ſchloſſenen Schrein und ſah ſich rings um nach ungeweiheten Zuſchauern, ehe 
ſie öffnete. Es war ein Schächtelchen, und in Baumwolle verpackt, die mich 
ein Cadeau von Gold und Edelſteinen vermuthen ließ, fand ſich — — ein 
grünes Seidenband mit Inſchrift und Datum. Die erwählten Jungfrauen 
hatten es am Buſen getragen. Von der idylliſchen Kindlichkeit gerührt, nahm 
ich den Augenblick wahr, wo ein Hausgeſchäft fie abrief, und ſchob eine Was 
terloomedaille, die ich zu Goslar der bettelnden zudringlichen Wittwe eines 
Legionärs abgekauft, und ein ſilbernes Schauſtück, auf das letzte Lutherfeſt ge: 
prägt, das ich in Hildesheim erhandelt, unter die Baumwolle; denn mir 
däuchte, die Dinge gehörten als verwandt zuſammen und müßten in dem 
Schächtelchen vorzüglich gut verwahrt und am beſten Orte ſich befinden. 


Wernigerode. 
(Mit Abbildung.) 


Des Menſchen Entſchlüſſe find Schaum ohne die Zuſtimmung der unſicht⸗ 
baren Mächte, deren Walten man alltäglich Zufall zu ſchelten pflegt. Die Sehn⸗ 
ſucht nach dem Hauptziele aller Harzreiſen mußte ſich duldſam fügen; denn 
einmal fand ſich in ganz Ilſenburg kein Packthier mehr vor und zum andern 
galt unſerm Freunde Guſtav heute das erquickliche Bett der Wirthin mehr als 
alle Wunder der Erde und er verſchwur ſich hoch und theuer, nimmer das 
verrufene Thal weder als Kavalleriſt noch Infanteriſt wieder zu betreten und 
ſollte er auch niemals die Heiligthümer der Brockenſpitze zu ſehen bekommen. 
Der geſcheidte Gaſtwirth trat mit ſeinem Rathe dazwiſchen. Er meinte, es ſei 
da oben eben nicht angenehm, mit einer ſolchen Maſſe von Geſellſchaften zu— 
ſammen zu treffen, wie ſie heute zu Fuße, auf Wagen und Eſelsſätteln hinauf 
gezogen; überdem möchten alle dieſe Herrſchaften ſich durch die Laune des 
Berges geärgert finden, denn er habe früh den Hut aufgeſetzt und braue 
annoch, welches immer ſchlechte Ausſicht verſpräche; man könne überdies auf 
vielen Wegen hinauf ſpazieren und er riethe uns, Augenblicks nach der nahe⸗ 
gelegenen Stadt Wernigerode aufzubrechen, die wir nicht unbeſucht laſſen 
dürften. Morgen verſprach er zeitig den kranken Gefährten auf ſeinem eigenen 
Korbwägelchen nachzuſpediren, wo wir alsdann auf der bequemſten, wenn 
auch längern Brockenſtraße zum Ziele zu gelangen vermochten. — Schnelle 


Entſchlüſſe find nirgends fo nöthig wie auf Reiſen. Die Mittagsſonne brannte 
noch tüchtig auf Wangen und Bruſt, als wir bereits auf dem breiten bequemen 
Wege fortwandelten, der dicht an den Kalkbergen hin durch ein Eichenwäldchen 
und die üppigſten Wieſen in 2½ St. beinahe in gerader Linie zu der Reſidenz 
der Grafen von Stollberg führt und nur zwei Dörfer berührt, Drübeck am 
Nonnenbache mit ſeinem Jungfrauenſtifte und Altenrode, der Zwilligsbruder 
vom nahen Darlingerode, mit feinem Kaiſerplatze und Kaiſerſteinen, einem 
alterthümlichen Denkmale, aus ſieben großen, in einen Zirkel geſtellten Feld⸗ 
ſteinen beſtehend, auf dem vielleicht in frühen Tagen ein finſterer Freigraf der 
gefürchteten Vehme heimliche Acht ausgeſprochen oder ein Kaifer- den Königs- 
ſtuhl gehalten oder vielleicht noch früher die alten Saſſen ſich zum Feldgericht 
geſetzt haben mögen *). 

Der kleine muthwillige Franziskus blieb auf dieſer heißen Wanderung 
von uns Allen beſonders vergnügt und zufrieden. „Das Schickſal bleibt der 
erſte aller Humoriſten und Saphir ſelber muß vor ihm die Flagge ſtreichen,“ 
plapperte er im Marſche. „Mir iſt's recht, einmal wieder ein Stadtleben zu 
koſten mit feinen Equipagen, Militärs, Pflaftertretern, Fratzen und Origina⸗ 
len, die Witz ausgeben und ſich bewitzeln laſſen. Ward mir doch ſchon ganz 
ſchwül und ſchläfrig zu Muthe in der geprieſenen ländlichen Einförmigkeit. 
Die Geſichter haben da faſt alle denſelben Schnitt, fo eine Medaillenform mit 
der Umſchrift: Im Schweiße Deines Angeſichts ſollſt Du Dein Brod eſſen! 
Und offenherzig geſtanden, die Bäume, Steine und Bäche, vor denen Ihr die 
Augen aufreißet, bleiben doch ſämmtlich Bäume, Steine und Bäche, ſtehen 
die einen auch dichter oder einzelner, ſind auch dieſe runder, eckiger, jene ſteiler 
und zerfetzter, brauſen dieſe ockergelb, jene klar wie Kryſtall vor unſern Füßen 
hin. Ich habe Dich längſt heimlich bedauert, da Du Dich als unſer Altmei⸗ 
ſter zum Graphiſten unſerer Streifzüge hergegeben, begreife nicht, woher Du 
trotz unſers reichen Sprachſchatzes alle Adjektiva Hernehmen willſt, deren Du 
وی‎ und fürchte, Du wirft Dich zuletzt wie der ſtolze Rhein im Sande 
verlieren.“ 

„Ich hoffe auf billige Kunſtrichter, die gleich Dir die Schwierigkeiten 
nicht verkennen und darnach die Leiſtung abwägen,“ entgegnete ich lächelnd. 

„Traue nicht,“ warnte der Kleine, „gedenke der Höhle des Löwen und der 
Fußtapfen, welche nur hinein führten. Vestigia terrent! Wer's nur laſſen 
könnte; aber hat man einmal ſein Gekritzel gedruckt geſehen, ſo jucken die Fin⸗ 
ger und man brennt, ſich dieſelben abermals mit dem ſchwarzen Höllenfafte 
zu beſchmutzen. — „Das eben iſt der Fluch der böſen That, daß ſie fortſchrei⸗ 
tend Böſes muß gebären!“ — Auch ich freue mich deshalb auf die Stadt, 
weil ich dort einen ruhigen Platz, ein ſauberes Dintenfaß und eine wohlge⸗ 


*) Rethmeiers braunſchweig⸗lüneburgiſche Chronika. Kap. 15. 16. 
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ſchnittene Feder zu finden hoffe, um unfre Ilſennovelle in erfter Friſche nieder⸗ 
zuſchreiben. Meine Reiſebilder werden ſich zwar nur wie ein Stern fünfter 
Größe neben dem Sirius zu jenen verhalten, in welchen der berühmte und 
berüchtigte Heinrich Heine ſich und ſein famoſes wildledernes Beinkleid ver⸗ 
ewigte; der liebe boͤſe Heine! Hätte er nichts geſchrieben als den kleinen Tam- 
bour des kleinen Buonaparte, wer könnte ihm die Ehrenſäule verweigern! 
Aber die Sucht nach den ſchmutzigen Fingern! — Wäre der prächtige lange Na- 
menloſe uns nur nicht ſo verdächtig sans adieu davon gegangen, dann würde 
auch mein Gänſekiel Muth behalten haben, der pariſer Goldfeder nachzueifern. 
O ſo ein Fouché, der ſeinen Fuß in die Schuhe aller Menſchen ſteckte, iſt ein 
glücklicher Menſch! Was er liebt, weiß er durch tauſend dienſtfertige Naſen 
und Hände aufzuſpüren und herzuſchaffen und feſtzuhalten, ſo lange ihm es 
gefällt.“ — Der Anblick der gräflichen Hauptſtadt ſchnitt die Redſeligkeit des 
kleinen Humoriſten in ihrem ſchnelllaufenden Faden mitten ab und obgleich 
wir einſtimmig es für kein großes Erdenglück hielten, ein regierender Herr zu 
ſein, da die Sorgenlaſt für tauſend Fremde durch die Befriedigung, Hunderten 
wohl zu thun, nimmermehr aufgewogen zu werden vermag, den Beſitzer Dies 
ſer Reſidenz wagten wir zu beneiden. Die Stadt liegt in einer Bucht, die zu 
den ſchönſten des ganzen Harzes gerechnet wird, und ihre beſcheidenen Häuſer 
tauchen ſo einladend und wirthlich aus der lachenden Umgegend hervor, daß 
man voraus überzeugt iſt, den 5200 Menſchen, die in ihnen ihren Lebenskreis 
abgeſchloſſen fanden, fónne es nur wohl ergehen. Die fortſchreitende allmäh⸗ 
lige Abſtufung und milde Verſchmelzung der Gegenſtände dieſer Landſchaft 
wirkt höchſt wohlthuend auf das Auge, das hier auch nicht von einem einzigen 
ſchroffen Punkte geſtört wird. Die dunkeln Schatten der Hochtannen, welche 
den Einſchnitt befegt halten, durch den die Holzem me zur Stadt ſtrömt, ges 
hen faſt unbemerkt in die friſchern Laubgewölbe der Buchbäume hinüber und 
dieſe verlieren ſich eben ſo weich in niedern Unterbuſch, der wiederum in grüne 
Wieſen verfließt, welche in der Nähe der Stadt reichen Kornfluren Platz ma⸗ 
chen. Wir faßten den Beſchluß, ehe wir das Thor berührten, den Verband 
unſerer Karavane für jetzt aufzulöſen, den die Pilger befehligenden Scheik feiz 
nes Anſehens zu entkleiden, die Reiſegeſetze zu annulliren, theils damit unſer 
Einzug der ſtädtiſchen Krittelſucht keine Nahrung gäbe, theils um jedem Gez 
ſchmacke volle Freiheit zu gönnen und Abends das Gefundene wechſelſeitig in 
größerer Mannigfaltigkeit austauſchen zu können. 

Der Stadt ſcheint es nicht an Verkehr zu mangeln; man braut und 
brennt geiſtige Getränke, man bereitet Tücher und führt Bauholz aus, man 
gibt den narkotiſchen Blättern des Tabaks Beize und Brühe und dörret die 
Cichorie, die Verderberin der edlen Mokkabohne. Auch fehlt ihr als Haupt⸗ 
ſtadt nichts, weder Regierung noch Kammer, weder Konſiſtorium noch Bergz 
und Forſtamt, und die Kunſtliebe der gräflichen Familie, in welcher die edle 
Muſika beſonders hoch geſchätzt wird, ruft zum utile das dulce. 
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Der Edelſtein des Platzes ift das Schloß, daß ſich hoch über der Stadt 
auf den letzten Vorſprüngen des Gebirges erhebt. Die ſanft gerundeten Höhen, 
welche es tragen, find theils mit dem grünen Sammt der Graskräuter über: 
zogen, deren mediciniſche Kräfte der mit ihnen fernhin handelnde Apotheker 
zur Goldmacherkunſt benutzt, theils mit Holzungen bedeckt und letztere ver⸗ 
wandte man zu einem wohl eingehegten und mit Wild beſetzten Thiergarten. 
Die Stadt dehnt ſich mit einer Häuſerreihe dicht zu dem Fuße des Schloßber⸗ 
ges aus und kreiſet faſt ſeine Vorderſeite ein, als wünſche ſie ſo nahe wie 
möglich bei denen zu ſein, auf welche ſie der Himmel als ihre Schirmer und 
Wohlthäter verwieſen. Das Schloß ſelbſt mit ſeinen niedriger liegenden Oeko⸗ 
nomiehäuſern und drei Thürmchen — von denen aber bei der Anſicht vom 
Thiergarten hinauf die beiden ſeitwärts geſtellten verſchwinden und nur die 
Spitze des kleinſten eigentlichen Schloßthurmes ſichtbar bleibt — iſt ein ſtatt⸗ 
liches und guterhaltenes Gebäude und ſeine Erſteigung, die ein warmes Halb⸗ 
ſtündchen Eoftet, aber auf einer fahrbaren, mit anſehnlichen Bäumen beſetzten 
Schlangenſtraße geſchieht, belohnt fic) reichlich durch die überraſchende Uug- 
ſicht. Sowohl der Rückblick über den Harz hin auf den freiliegenden Brocken 
oder auf die jenſeitigen Höhen, die eine Scheidewand zwiſchen dem Zilbach 
und der Holzemme bilden, an welch letzteren das nette Lriedrichsthal, eine 
mehr als hundertjährige Kolonie, ſich recht friedlich in die Berge ſchiebt, wie 
auch andrerſeits in die flache, fleißig angebaute Ebene bis gen Halberſtadt 
hinab, gabe eine der unerſchöpflichſten Fundgruben für den Meiſterpinſel eines 
Landſchaftsmalers. Im Schloſſe iſt der Speiſeſaal merkwürdig durch eine 
vollſtändige Bildergallerie des gräflich ſtollbergſchen Geſchlechts, ingleichen 
eine 1727 angelegte, 2 Meilen lange Waſſerleitung, welche in einem irde⸗ 
nen Röhrenzuge das Quellwaſſer des Harzes zum Schloſſe führt; auch 
find zwei niedliche Luſthäuſer im Thiergarten des Beſuches werth; fo auch 
der Denkſtein eines Glücksſchuſſes, durch den ein Graf einen wüthigen 
Hirſch vom Schloßfenſter herab erlegte, der eine Gräfin mit todesgefähr⸗ 
licher Galanterie bedräuete. Im Luſtgarten, der den Fuß des Schloßberges 
ſchmückt, trifft man außerdem ein anſehnliches Gebäude, das eine an 50000 
Bände ſtarke Bibliothek voll Seltenheiten und ein reichhaltiges Naturalien⸗ 
kabinet einſchließt. — 

Die Geſchlechter derer zu Wernigerode und zu Stollberg gehören zu den 
älteſten von Norddeutſchland; die Chronikenſchreiber gedenken ihrer ſchon un⸗ 
ter den Vierherrn und den zwölf Gutmännern oder Gaugrafen des viergeſpal⸗ 
tenen Sachſenvolkes und Eginhard erwähnt beide Namen und den Harzgrafen, 
welche als Kampfgefährten des tapfern Wittekind mit Karls des Großen Hilfe 
die ſorbiſchen Wenden an der Saale und Elbe in einer grimmen Schlacht ۶ 
ſiegten, die dem wendiſchen Kriegesfürſten Miloduch das Leben koſtete und in 
welcher auch ein Junker von Ballenſtädt, Waldemar, Borings Sohn, einen 
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frühen Heldentod gefunden.) In den Harzkriegen klingt der Name derer von 
Wernigerode ebenfalls, doch trifft man ſie meiſtens auf der fremdländiſchen 
Seite. Im 3. 1199 erſtürmte ein Hermann von Wernigerode als Kriegsobri⸗ 
ſter des ſchwäbiſchen Philipp die Veſte Lichtenberg und befreite Goslar von 
einer Hungersnoth, durch welche Kaiſer Otto IV. die Reichsbürger zu zähmen 
gedacht, und derſelbe Graf Hermann ſchlug ſechs Jahre ſpäter eine Belagerung 
des Herzogs Wilhelm, Bruders des Kaiſers, mannlich ab. Ein Heinrich von 
Wernigerode machte um 1283 dem Herzoge Heinrich dem Wunderlichen von 
Grubenhagen viel zu ſchaffen und verbrannte ihm im Verein mit dem reinſtei⸗ 
ner Heinrich das Kloſter Stederburg; 1367 nahm Herzog Otto der Quade 
den wernigeroder Grafen die Harzburg durch den Verrath eines tückiſchen Knech—⸗ 
tes und gab ſie dem Ritter Hanſen von Schwichelt zu eigen; dagegen zog 1400 
ein Heinrich von Wernigerode als wohlverſuchter Kriegsmann unter des braun⸗ 
ſchweigiſchen Bernhard Fahnen gegen das biſchöfliche Panner von Hildesheim. 
Bemerkenswerth erſcheint aber vor Allem das Schickſal eines Grafen Dietrich 
als ein Exempel vorzeitlicher Sitte und Rechtsverhandlung. Der Vorfall be- 
gab ſich in den ſpäteren Jahren des rüſtigen und kriegsluſtigen Herzogs an der 
Leine, Ottos, den feine zahlloſen Widerſacher den Quaden oder Böſen ſchimpf⸗ 
ten. Der gealterte Herr, des unruhigen Lebens fatt, hatte ſich die Stadt Har- 
deſſen (Hardegſen) zur Reſidenz ausgebaut und feſt gemacht, und froh ſeines 
Friedens quartieres veranlaßte er die Erbiſchöfe, Biſchöfe, Fürſten und Edeln 
der nachbarlichen Lande, einen Verein zu ſchließen, einen allgemeinen Land— 
frieden zu beſchwören, die Plackereien und Raubzüge auf gemeiner Straße zu 
verbieten und zwar bei der ſchimpflichen Strafe des Stranges; denn es klang 
damals im Volksliede eben nicht ſauber: 
„Reiten und Rauben iſt keine Schand', 
Das thun die beſten Hofleut' im braunſchweiger Land.“ — 

In dieſer Zeit wohnte auf Wernigerode ein Graf Dietrich, heftigen Ge- 
müths und ſchlagluſtiger Fauſt, und dieſer ließ ſich verleiten, vom Teufel ſagt 
die Chronik, dem von Regenſtein unverwarnt ſein Haus zu überfallen und rein 
auszuplündern. Der Landfriedensbund forderte den Thäter in das freie Feld⸗ 
gericht und legte den Rechtsſpruch in die Hände dreier Bündner, des magde⸗ 
burger Erzbiſchofs, des Herzogs Otto an der Leine und eines Grafen von Hohn⸗ 
ſtein. Furchtlos erſchien der wernigeroder Graf am Tage Mariä Magdalena 
Anno 1390 vor den Richtern, hörte die Klage des Regenſteiners und läugnete 
den Frevel nicht, vielleicht im Wahne, edle Herrn würden mit ihresgleichen 
nicht eben hart verfahren. Doch kaum war der Spruch verleſen, ſo traf das 


*) Als Harzgrafen werden aufgeführt: Wernigerode, Blankenburg, Arnſtein, Mans: 
feld, Wipper, Stollberg, Hohenſtein und Lutterberg. Unter den ſachſiſchen ی‎ 
welche bei der Wahl zu Vierherrn beachtet wurden, findet man die Namen Anhalt, Ballen: 
ſtädt, Gibichenſtein, Homburg, Katlenburg, Quedlinburg, Ringelheim, Winzenburg. — 
Rethmeiers Chronika. Kap. 44. 


breite Schwert eines Beiſitzers, Hans von Bleicherode, das verurtheilte Haupt, 
man ſchleifte den Geſtürzten zu einem Baume und hing ihn mit dem Zügel 
feines eigenen Streitroſſes. Die rauhe Zeit mochte fold) rauhe Thaten erhei⸗ 
ſchen; freuen wir uns, daß ſie dahinten liegt, doch bleibt dieſe Begebenheit 
eine ſeltene Erſcheinung in einem Säkul, wo die bevorzugten Stände ſich 
untereinander ſo leicht nichts übel achteten. 

Die nächſten Umgebungen Wernigerodes bieten Vielfaches dar, was des 
Beſchauens würdig iſt. Wünſcht man die liebgewonnene Landſchaft aus einem 
andern Augenpunkte und in einem neuen Rahmen geſpannt zu betrachten, ſo 
darf man nur die nahen Höhen beſteigen, den Pavillon, den Blockshorn⸗ 
berg oder die gerundete Bergkuppe, welche ſeltſamer Weiſe die zwölf Mor⸗ 
gen getauft worden; von letzterer formt ſich durch Stadt und Schloß ein 
herrliches Proſcenium. Das Dorf Hasserode, ein Wandnachbar des ſchon 
berührten Friedrichstbales, ladet zur Beſichtigung ſeines Farbenwerks ein, einer 
Privatbeſitzung, welche jedoch den Kobalt aus Siegen bearbeitet, weil der 
früherhin in der Domkuh le gefundene, obgleich von ſchöner Anſicht, zu der 
Blaufarbenbereitung geringe Tüchtigkeit bewies. Unter den weiter verlocken⸗ 
den Promenaden iſt zu empfehlen ein Marſch am zilliger Bache aufwärts durch 
das ſchöͤnumlaubte Chriſtianenthal bis zu den Eiſengruben des Har⸗ 
tenberges und Büchenberges. Höchſt eigenthümlich ijt hier die Ge- 
winnung des unerſchöpflichen Eiſenſteines, der in mächtigen Lagern faſt zu 
Tage ſteht und aus großen und weiten Gruben, welche vulkaniſchen Kratern 
gleichen, gewonnen wird, unter denen man mehre von 100 Fuß Tiefe und 
600 Fuß Durchmeſſer antrifft. Alle hohen Schmelzöfen dieſer Gegend werden 
von bier verſorgt, wie denn überhaupt das Eiſen, dieſes Mark der Erde und 
der getreueſte Bündner menſchlicher Kraftthat, das vorzüglichſte Produkt des 
geſammten weſtlichen Unterharzes ausmacht. Das am Büchenberge gleichfalls 
gewonnene Braunſteinerz wird beſonders nach Petersburg verſandt. Eine 
zweite Wallfahrt von nicht geringerem Intereſſe führt uns an den ſteilen Ufern 
der Holzemme hinauf durch ſchwarzen Tannenwald zu einem Klippenkonvolut, 
die Teufelsburg betitelt, von wo aus ein Schauerblick in die fteinerne 
Rin ne erlaubt iſt, in welcher der wilde Strom ſeinen ewigen Kampf mit dem 
grauen Geſtein durchficht und in hundert ſchäumenden Waſſerfällen fih feinen 
gewonnenen Pfad offen zu halten weiß. Höher hinauf bis zu dem unheim⸗ 
lichen Verſteck, welches den Urſprung der Holzemme verbirgt, verwildert 
die Gegend durch ungeheure Felsblöcke und feuchten Moosgrund dermaßen, 
daß ſie ungangbar wird und den Namen, die Hölle, mit völligem Rechte in 
Anſpruch nehmen darf. Auffallend iſt für jeden fremdländiſchen Reiſenden im 
Harz die Unzahl diaboliſcher Ortsbenennungen. Man fónnte zu dem Glauben 
verführt werden, die älteſten Bewohner hätten wirklich dem leidigen Hüllen: 
herrſcher ihre Anbetung gewidmet und dieſes finſtere Gebirge zum Sitze eines 
wahrhaften Teufelsdienſtes auserkoren. Sie meinten vielleicht, der allgütige 
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Gott laffe feinem Charakter gemäß die Sonne ohnehin ſcheinen über Gute und 
Boͤſe, aber mit dem Satanas müſſe man ſich abfinden und ihm die Krallen 
ſtreicheln, da ihn das Volk wie einen geſtrengen Polizeimeiſter und immer 
muntern Steuerofficianten in Sachen des Gewiſſens auf Erden zu betrachten 
gewohnt war. — 

Als wir uns in der gräflichen Schenke“ der Vorſtadt Nöſchenrode, einer 
Gaſterei, welche jedem Geſundbrunnen und Badeorte Ehre machen würde, 
wieder zuſammen gefunden und der Austauſch des vereinzelt oder in Gefell- 
ſchaft Betrachteten ſtatthatte, zeigte, nur unfer am ſpäteſten eingetroffener Hu- 
moriſt eine faltige Stirn und ein unbefriedigtes Geſicht. Er meinte, Werni⸗ 
gerode müſſe noch bedeutend ſchöner werden, um fchön zu heißen. Uebrigens 
finde ſich Alles comme chez nous, nur in Aquarell und Miniatur. Kleine 
Genüſſe bezahle man theuer und die großen habe man gratis wie überall, wo 
Adamskinder Handel und Wandel treiben. Auch die hübſchen Frauen wüßten 
die Fremden Augenblicks zu erkennen und Angel und Fiſchkorb zu gebrauchen 
trotz den Reſidenzerinnen. — Beſtimmteres wollte der Schelm nicht verrathen, 
doch ſein Geſicht trug die Maske eines Triumphators und er ſtieg im Zimmer 
umher mit dem Gange eines Truthahns; wir aber thaten ihm nicht den Ge⸗ 
fallen, zu fragen, denn wir kannten Alle den kleinen, eiteln und mitunter 
nicht eben gewiſſenhaften Geck. 


Der Brocken. 
(Mit Abbildung.) 


Ein Meiler dampfte neben uns und ſeine ſchweren Rauchwolken wurden 
in den Gipfeln der ſchwarzen Tannen aufgefangen und feſtgehalten, die ringsum 
finſtere und undurchdringliche Wände bildeten. Wir lagerten am Rumpfe 
eines ſolchen umgeſchlagenen Rieſenbaums, der zugleich als Bank und Tafel 
diente und auf welchem unſer Führer, ein derber brauner Hüttenmann, ſeinen 
Fourageſack zu unſerer Erquickung ausgekramt. Die kalte Küche mundete, der 
Becher kreiſete und die barfüßigen Kinder des Kohlenbrenners ſummten um 
unſer Mahl wie ein gieriger Weſpenſchwarm, mit Haſt und wechſelſeitigem 
Neid die leckern Brocken auffangend, die wir ihnen zuwarfen. Freund Ernſt, 
ein Kraftmenſch von feltenem Schlage, der zu den Urwäldern und dem Urges 
birge als ein Verwandter paßte, auch den abgekommenen Turnerrock noch trug 
und trotz ſeines blatternarbigen Geſichts, dieſer rar gewordenen Schönheit, zu 
dem Modell eines jugendlichen Herkules ſtehen konnte, reichte dem Bergmanne 
den gemeinſamen Pokal, bat aber zugleich um einen ächten Harztrinkſpruch. 
Der braune Sohn des Berges beſann ſich nicht lange: 
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„Es grüne die Tanne, es blühe das Erz! 

Gott ſchenke uns Allen ein fröhliches Herz!“ 
jo ſprach er im harten fcharfen Dialekt und leerte den Becher bis zum Grunde. 
„Eine Antwort darauf!“ rief Franziskus. „Schnell, Troubadour, an Dir iſt 
Becher und Wort.“ — Der bleiche Guſtav ſchien ungelaunt für dergleichen, 
doch beſann er ſich und deklamirte nach einer Weile: 

„Aus dumpfem Thal fteig’ auf zu Bergesgipfeln, 

Die matte Bruſt in friſche Luft getaucht! 

Dort lauſch' den Stimmen in den Eichenwipfeln; 

Denn oben durch die Malveshóbe haucht 

Der Geiſt der Freiheit und aus Waldesranken 

Erſprießen ſtill urkräftige Gedanken.“ 

„Warum ſchweigſt Du, Schwächling, und was ſtarreſt Du mit glajer- 
nen Augen auf die Straße?“ fuhr Ernſt unwirſch den Verſtummenden an. 
„Ich laſſe dem Julius Moſen die zweite Strophe nicht unterſchlagen, iſt ſie 
doch wie eigens für ein ſolches Theatrum gedichtet.“ Mit ſeinem weitſchallen⸗ 
den Baß ſprach er weiter: 

„Und fühlſt Du او ا‎ hier Dein inn'res Elend, 
Das leere Gaukelſpiel der dumpfen Zeit, 

Und kommt es über Dich mit Aengſten quälend, 
Dann gehe mannhaft mit Dir ſelbſt in Streit, 

Bis Du in Dir den Geiſt, der Dich beſtricket, 

Die Lüge ſammt der Feigheit haft erſticket.“ — 

Eine feine Kaleſche voller Geſellſchaft rollte auf der Straße vorüber. 
„Lauchgrüner Wagen und das Wappen!“ rief der kleine Franziskus ſtutzend. 
„Es ift die Equipage der Stahlhuts; nun, das fehlte noch!“ — Guftav hatte 
feinen Platz verlaſſen, er búftelte und ging zur Köhlerhütte. „Was ift mit dem 
Menſchen, der in der Stadt der lebensmuthigſte von uns geſchienen!“ fragte 
ich. „Ein wundes Gewiſſen wird unwohl in der geſunden Natur,“ entgegnete 
Ernſt mit Härte; „nur im Getümmel der Städte findet es den betäubenden 
Rauſch.“ — „Guſtav ein wundes Gewiſſen?“ fragte ich entſetzt. „Nun, es laz 
ſtet keine der ſieben Todſünden auf ihm,“ antwortete der Herkules, „aber er hat 
undeutſch gethan und der verſteckte Krebs mußte hier aufbrechen, wo die Geiz 
ſter der urdeutſchen Altvodern in jedem Waldſchatten wandeln. Abends ſpreche 
ich zu Dir davon; doch rede nicht mit ihm. Solche Geſellſchaftsſünden heilet 
von innen heraus die eigene beſſere Natur, wenn fie in unſern heilloſen Kul 
turſtrudeln nicht gänzlich ausgerottet worden.“ — 

Ein ganzes Heer von Bluſenträgern ftrömte im lauten Jubel die Straße 
herab. Alle prunkten an Hut oder Kappe mit dem Brockenſträuschen, dem 
zarten Erinnerungszeichen, und ſie umringten uns; Bekannte fanden ſich; 
einer lachte über des andern buntſcheckige Uusftaffirung 5 unfer Geſpräch ward 
dadurch unterbrochen und vergeſſen. — — 

Die Straße zum Brocken (4 bis 5 St.) iſt jetzt ſo bequem, daß ſelbſt 
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ein reicher Podagriſt in feiner Staatschaiſe bis vor das Brockenhaus zu fah- 
ren vermag und ohne Beſchwerde alle Herrlichkeiten mitgenießen darf, die vor⸗ 
dem nur der wagigen Jugend ſich erſchloſſen. Der Weg von Wernigerode iſt 
der gemächlichſte. In ſeiner Nähe finden ſich zwei kontraſtirende Sehenswür⸗ 
digkeiten; einmal die Hohneklippen, ein Zwillingspaar natürlicher War: 
ten, die aus einzelnen Granitblöcken zuſammen geſchichtet, ſich 50 Fuß hoch 
vom Hohnekopfe, dem Nacken des Harzes, erheben. Die Sage ſchweigt 
über den Urſprung ihres räthſelhaften Namens; die Idee von Hohn, Verhöh— 
nung der Niederungen, ſcheint mehr in ihm zu ſchlummern als das Gedächt⸗ 
niß an ein Hünengeſchlecht, das man in ihm geſucht hat. Einen freundlichen 
Gegenſatz ſchenkt das gräfliche Molkenhaus am Rennecken berge, eine 
Sennhütte, im Sommer von einer blanken Rinderheerde umgeben, eine Schwei⸗ 
zeridylle mitten zwiſchen nordiſchem Tannenwald und Klippen. 

Lichter wird nun der Wald, die Bahn ſteiler, aber man empfindet an der 
dünnern Luft die Nähe des Zieles. Da iſt plötzlich die Ausſicht frei, die lang 
geſtreckte 3168 Fuß hohe Heinrichs höhe erſcheint und über ihr der ۶ 
cken in ſeiner vollen Majeſtät, im Bewußtſein ſeiner eigenen Würde ſtolz jede 
äußere Zierde verſchmähend und von ſich drückend. Kahl und farblos werden 
die Kuppen rundum, die Vegetation erliſcht allmählig, nur die ſteifen hart⸗ 
blättrigen Moorbeeren- und Heidelbeerenſträucher halten Stand, der üppige 
Wald verſinkt, kaum hält ſich noch eine kränkelnde Weißbirke in einer Stein⸗ 
ſpalte und das einzelne knotige Nadelholz, die ſchwarzwurzlige Kiefer, kriecht 
zu Zwergen und Krüppeln zuſammen, zu einem Sklavengeſchlecht, das ſich 
vor den Füßen des furchtbaren Gebieters krümmt und im Sande windet. Der 
Boden iſt theils mit formloſen unzähligen Felsbrocken bedeckt, die aus einem 
feinen Sande hervorragen, theils mit ſchwarzgrünen oder falben Moosarten 
überzogen, welche die ſchwammigen Brüche und ſchwarzen Moore verhüllen, 
die der Unvorſichtige nicht ohne Gefahr betritt. Beſonders hat dieſes auf der 
Heinrichshöhe ſtatt, wo vormals das Torfſtechen im Großen betrieben wurde; 
unbrauchbar für die Schmelzhütten gefunden, benutzt man dieſes Produkt jetzt 
nur noch für die nicht fern am gräflichen Jagdhauſe Jakobsbruch liegende 
Glashütte, eine ſchöne Anlage im Beſitz eines wernigeroder Privatmannes, 
dazu die einzige am Harz. o 

Die letzte Anftrengung war gemacht, wir fanden oben, tief ergriffen, verz 
ſtummend durch den erſten Blick, den wir ringsum gethan. Warum der Berg 
Brocken heißt, ſcheint der erſte Anblick zu verkünden; die kahle Fläche von 
einer deutſchen Viertelmeile im Umkreiſe, überall mit gewaltigen Granittrüm⸗ 
mern und Felsbrocken wie beſäet, ſpricht ſelber ihren Namen aus. Der Bro⸗ 
cken iſt ein Kern des Urgebirges, der als die ungeheuerſte Pyramide einſt in 
des Himmels Azur hinaufſtieg, wie hoch, vermag menſchliche Phantaſie nicht 
zu meffen, fo wenig fie wagen möchte, die Grauen und Schrecken der Erd⸗ 
revolution ſich auszumalen, die ſeine Wolkenſpitze brach, zertrümmerte, in ein 


47 


zerbröckelt Steinmeer verwandelte und ihre furchtbaren Reſte mit ungemeſſener 

Gewalt über Wälder und Thaler verſtreuete. Und doch ſtanden wir auf dieſem 
Trümmerfelde noch mehr als 3600 F. über der Meeresfläche. Ob die Brüche und 

wüſten Torfmoore, welche auf dem kleinen Brocken, einer Abſenkung des 

Berges nach Norden zu, und auf der Heinrichs höhe fic) finden und durch 

die Schneemaſſen ſich fortbilden, Antheil an ſeinem Namen haben, mag un⸗ 

erörtert bleiben; unter dem Volke der freien Frieſen gab es auch einen Stamm 

der Brokmänner, die im feuchten Lande ſaßen. 

Noch ſtanden wir verſtummt; unter uns lagen die Wälder ſchon im 
Schleier der Abenddämmerung, hier oben war es noch tages hell, obgleich ſich 
die Sonne in einem Wolkenbett ihrem weſtlichen Thore näherte und nur dann 
und wann einen glühenden Strahl in den Wald ſchoß, der gleich einen Blitz 
ibn zu entzünden ſchien. Im Oſten dagegen braueten weiße Nebel, verdichteten 
ich von Minute zu Minute und hoben fi aus dem Tannendunkel, um am 
Berge aufzuklimmen, und ein kalter Wind ward wach und ſauſete ſtoßweiſe 
zwiſchen uns hindurch über das grauſigwüſte und freudenleere Brockenfeld. 
Da zog Franziskus ein Büchelchen aus der Bruſttaſche, es war der Fauſt des 
Dichterkönigs Göthe, und ihn in der Hand ſprang der Kleine wie ein Beſeſſe⸗ 
ner auf der weiten Fläche umher. 

„In die Traum⸗ und Zauberſphäre, 
Rief er, ſind wir eingegangen! 

Schaut die Klippen, die ſich bücken, 
Und die langen Felſennaſen, 

Wie ſie ſchnarchen, wie ſie blaſen! — 
Sind das Molche durchs Geftrauche ? 
Lange Beine, dicke Bäuche, 

Und die Wurzeln wie die Schlangen 
Winden ſich aus Fels und Sande, 
Strecken wunderliche Bande, 

Uns zu ſchrecken, uns zu fangen; 

Aus belebten derben Maſern 

Stecken fie Polypenfaſern 

Nach dem Wandrer. — 

Mie raft die Windsbraut durch die Luft, 
Mit welchen Schlagen trifft fie meinen Nacken! 
Du mußt des Felſens alte Rippe packen, 
Sonſt ſtürzt ſie Dich hinab in dieſer Schlünde Gruft. — 
Ein Nebel verdichtet die Nacht. 

Hoͤre, wie's durch die Wälder kracht, 
Aufgeſcheucht fliegen die Eulen. 

Uhu! Schuhu! tönt es näher; 

Kauz und Kibitz und der Haber, 

Sind fie alle wach geblieben?“ — 

Athemlos lehnte er ſich an einen der gigantiſchen Felsblöcke, welche wie 
von Menſchenhand aufeinander gelegt, ſich oft bis an zehn Fuß hoch aus der 
welligen Ebene erhoben; doch nach kurzer Pauſe ſich wiederum aufreizend, 
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fuhr er fort: „Was ſteht Ihr und glogt? Wie? Könnt Ihr, proſaiſches Volk, 
Euch nicht einmal mit mir in eine Mainacht verſetzen? Hört Ihr nicht das 
Sauſen in der Luft? Seht Ihr nicht die dunkeln Kranichszüge vom Wald 
herauf? Riecht Ihr nicht die duftige Salbe, mit der die jungen und alten 
Damen ſich pomadirt, um federleicht zu werden und mit dem Sprüchlein: 
Oben hinaus und nirgends an! zum Schornſtein hinaus zu kutſchiren!? O 
welche bunte Equipagen! 


„Es trägt der Beſen, es trägt der Stock, 
Die Gabel trägt, es trägt der Bock!“ 


Bemerkt Ihr nicht die gliedweiſe aufgepflanzten Beſenſtiele, die Lanzen der 
hölliſchen Nobelgarde?“ — Er meinte die an mehren Orten eingeſteckten Stan⸗ 
gen, um bei hohem Schnee den Gang zum Brunnen und die Wege zu finden. 
— „Reißt Eure trägen Augenlieder weit auf. Dort jener dürre wüfte Platz 
iſt der Hexentanzplatz; flackernde Feuer brennen rings um ihn; 


„Man tanzt, man ſchwatzt, man kocht, man trinkt, man liebt; 
Man ſage mir, wo es was Beſſers gibt!“ 


Die, welche dort den Hopſer vortanzt, ift es nicht die Lilith mit den finer 
Haaren, die erſte Frau des Vaters Adam? Weh, und dort ſchleicht das blaſſe 
Gretchen mit den rothen Blutſchnürchen um den weißen Hals! Wendet die 
Blicke ab und drüben hin; das iſt der unſchmackhafte Hexenbrunnen, 
worin die Sultaninnen der Höllenmajeſtät ſich badeten, ehe ſie zum berüchtig⸗ 
ten Huldigungskuſſe gelangten; hier dieſe Steinmaſſe das Waſchbecken für 
die zarten Hände der Odalisken! Dieſe zuſammengefallenen Trümmer waren 
der Hexenaltar, auf ihm glühete der Krötenkeſſel mit der ſchäumenden 
Höllenbrüh. Die Menge der Opfer, welche der neueſte Zeitgeiſt dem Böſen ges 
ſchlachtet, haben leider das myfteridje morſche Steingerüſt zuſammengedrückt. 
Und hier dicht neben uns ſteht die Teufelskanzel, wo die ſchwarze Maje⸗ 
ſtät die Bülletins ihrer Helden, die Bittſchriften ihrer Lieblinge entgegen nahm, 
cäſariſche Schlachtreden an fie hielt und Orden, Medaillen und rothglühende 
Doſen an ſie vertheilte. 

„Hier ſammelte ſich der große Hauf', 

Und Herr Urian ſaß oben auf!“ 


Franziskus packte die nächſten ſeiner Gefährten und ſchien mit ihnen 
einen Hexentanz um die Kanzel beginnen zu wollen. Da hielt er plötzlich ſtutzig 
an, ſchwieg und ließ die Geſellen, die feine ſataniſche Luft in einem gemein⸗ 
ſamen Halloh, das hier oben, wo es keinen Wiederhall gibt und ſelbſt ein 
Schuß matt ertönt, dumpf und heiſer erklang, mit fortgeriſſen. Eine fremde 
Menſchengeſtalt befand ſich zwiſchen uns; wir ſtarrten ſie an, denn ſie glich 
in ihrer Unbeweglichkeit der Leiche eines plötzlich Verſchiedenen. Näher be⸗ 
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trachtet war es ein alter Invalide, der an dem Satansſteine ſich niedergeſetzt. 
Sein Geſicht war eingefallen, ein weißer Schnauzbart und ein ſilberfarbenes 
Haar, das ſchlicht unter ſeiner Montirungskappe hervorhing, gaben ihm etwas 
Ehrwürdiges, das Augenblicks auf die luſtigen Brüder einwirkte. Sein Krüden- 
flo lag neben ihm und unter dem blauen ſaubern Oberrock ſtreckte er ein höf- 
zernes Stockbein hervor, das von den Opfern, welche er feinem Berufe ge- 
bracht, ſchlagend erzählte. Uebrigens ſaß der Alte unbeweglich, als gehöre er 
zu dem Steine, ſeine Augen waren glanzlos auf einen fernen Fleck am Himmel 
gerichtet, er ſchien nichts von unſerm tollen Toben zu vernehmen und unſer 
Anruf bekam keine Antwort. : ا‎ 

Der muthwillige Fränzel wandte ſich von ihm ab und baumelte wie ab: 
geſpannt mit den Armen. „Störet den Alten nicht, er ſchläft gleich dem Haſen 
mit offenen Augen. Schade, daß die profaifche Erſcheinung uns aus den Rol: 
len geworfen und Euch um eine Kapucinerpredigt gebracht, die ich für oben 
von dem hölliſchen Katheder Euch aufgeſpart. Ihr und ich, wir find darum. 
Tröſten wir uns mit dem großen Garrik, dem der Metzgerhund auf der Brü⸗ 
ſtung des Parterres, welchem ſein ſchwitzender Herr die runde Atzel aufgeſetzt, 
eine der fchönften Scenen feines Richards verdarb. Dazu pfeift der Wind ver: 
dammt eiſig auf den warmen Rücken und ich rathe, ins Haus zu treten und 
Herrn Neſe die gebührende Begrüßung zu ſpenden.“ 

Der Rath des Kleinen fand Beifall, wir traten zum Hauſe, doch konnte 
ich nicht unterlaſſen, nochmals nach dem ſonderbaren wachen Schläfer zurück 
zu blicken. — 

Ein guter Wirth lockt die Beſucher. Auf dem Brocken geſchah es umge- 
kehrt, die vielen Gäſte lockten den Wirth hinauf. Vormals befanden ſich auf 
der Heinrichshöhe zwei kleine Gebäude dicht neben der Felſengruppe, die man 
das Brodenthor nennt. Sie waren Ueberbleibſel der frühern bedeutenden 
Anſtalt zur Torfgräberei, die den Namen Langenwerk getragen, und das eine 
war für Gäfte geöffnet, das andere für die gräfliche Familie eingerichtet. In 
den erſten Jahren des neunzehnten Jahrhunderts ließ der humane Graf Chri⸗ 
ſtian von Stollberg⸗Wernigerode das jetzige Brockenhaus, ein 130 Fuß 
langes, 30 Fuß tiefes Gebäude errichten, ſicherlich einer der höchſten Gaſthäuſer 
im deutſchen Lande. Dem Zwecke und Orte angemeſſen, hat es nur ein Stog- 
werk, das jedoch Wohnung des Wirths, Saal und zehn Fremdenzimmer ein⸗ 
ſchließt und in zwei Nebenhäufern Räume für Oekonomie, Viehſtand, Stal- 
lung bekommt. Mitten aus dem Dahe erhob fih ein ſchornſteinähnlicher, 
maſſiver, über 30 Fuß hoher Thurm, um für den Beſchauer auch die letzten 
hindernden Gegenſtände wegzuräumen und ihn gleich einem Luftſchiffer völlig 
zu iſoliren. Dieſer Thurm brachte jedoch viele Feuchtigkeit in das Haus, die 
der kurze Sommer nicht vertrieb, und da 1835 eine kleine Feuersbrunſt das 
ſüdliche Nebenhaus ruinirte, ſo wurde bei der Herſtellung auch der Thurm im 
Hauſe abgebrochen und eine Strecke davon ein neuer freiſtehender Thurm von 
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Eichenbalken und Bohlwerk erbaut. Dieſe Warte hat ein gefälliges Anſehen, ift 
einfach und angemeſſen verziert, vierſeitig und, da ſie nach oben ſich verſchmä⸗ 
lert, verſtändig konſtruirt, um dem Wetter zu trotzen. Der Eingang der un⸗ 
tern offenen Halle liegt ſo wie die Fronte des Brockenhauſes nach Oſten; über 
ihr erheben ſich noch zwei Stockwerke und die freie Gallerie über dieſen thront 
50 Fuß über dem Erdboden. In der Nähe der Gebäude finden ſich kleine mit 
Steinen eingeftiedigte Anger, welche friſches Futter für die Kühe des Wirths 
und für die gaſtirenden Eſel liefern, die der vormalige Wirth Gerlach nicht 
unbeachtet ließ, da ſie ihm willkommene Gäſte brachten. Bei der Erforſchung 
dieſer Notizen erfuhren wir auch mit freudiger Erregung, daß der 18. Oct., 
der Tag der leipziger Voͤlkerſchlacht auf dem alten Vater Brocken ſowohl wie 
auf mehren Bergſpitzen der Grafſchaft Wernigerode noch immer durch nächt⸗ 
liche Freudenfeuer gefriert wird, und „fo ift denn im Vaterlande doch noch 
ein Platz und dazu der würdigſte, wo man ein dankbares Gedächtniß hat und 
es im Volke zu erhalten ſucht,“ weinte Freund Erneſtus. — Wer auf dem 
Brockengipfel nach franzöſiſcher Pfefferküche und hamburger Seefiſchen Ber- 
langen trägt, bleibe in feiner Narrenkappe am eigenen Tiſche figen; es würde 
den Ort beleidigen, fände man dort etwas anderes als deut fhe Hausmanns- 
koſt, aber dieſe iſt gut und befriedigend. Der Wirth würzte ſie mit Geſprächen 
über ſeinen Winteraufenthalt, gleich dem Dachs im Schnee vergraben, abge⸗ 
ſchnitten von aller Welt wie ein eremitiſcher Ascet, ja zuweilen Tage lang 
gleich dem Polarmenſchen ohne Sonne. Wir bewunderten ſeine freiwillige 
Entſagung; er erwiederte, der Menſch gewöhne ſich an Alles, nur habe ihm 
im letzten Jahre ein Unglücksfall den gewählten Aufenthalt in etwas verdüſtert. 
Die Wintermonate waren bereits überſtanden und leidlich geweſen, doch ſagten 
dem Erfahrenen manche Naturanzeigen, der mürriſche Alte würde nicht ohne 
einen Koboldſtrich abziehen und ohne nochmals ſeinen weißen Bart zu ſchüt⸗ 
teln. Die Vorrathskammern hatten ſich geleert, aus Vorſicht machte darum 
der Wirth noch einen Marſch in die Thäler und kehrte Abends mit der ſchwer⸗ 
beladenen Hausmagd zurück. Der Heimweg wurde beſchwerlich, denn der 
Sturm hatte ſich aufgemacht und der Himmel entlud ſein ſchweres Schneege⸗ 
wölk. Glücklich gewinnt man die Brockenhöhe, aber jetzt verſchlimmert ſich 
das Wetter bis zur gefährlichſten Furchtbarkeit und der Wirth hat Mühe, das 
Haus zu erreichen, wo er mit Schrecken die Magd, von welcher er ſich gefolgt 
glaubt, vermißt. Erſchöpft ruft et nach Hilfe und eine zweite Dienerin eilt 
entſchloſſen fort der befreundeten entgegen. Beide kehren nicht und man findet 
die Unglücklichen am Morgen fern vom Hauſe, beide im Schnee verſunken, 
erſtickt und den Tragkorb vom Orkan weit hinab geſchleudert. „Es waren 
brave Dirnen,“ ſo ſchloß der Erzähler mit trüber Miene, „denn hier oben kann 
man nur ſittige und wohlerzogene Leute gebrauchen; beſonders war die jüngere, 
die ſich den Tod um der Kameradin willen holte, ein hübſches feines Ding, 
das einzige Kind eines alten Soldaten und überall belobt in der Gegend.“ — 
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„Das einzige, o der Arme!“ rief ich aus und faßte nach meinem Herzen. — 
„Doch nicht des Stelzfußes, des weißbärtigen Invaliden;” — „Sie werden ihn 
am Berge geſehen haben,“ beſtätigte der Wirth; „ſeit jenem Unfalle lebt er faſt 
nur hier oben und es iſt mit ſeinem Gehirn nicht in Ordnung. Sie war auch 
Braut, aber der junge Burſch iſt aus Verzweiflung ein Trunkenbold gewor⸗ 
den.“ — Das ift faſt zu tragiſch,“ ſtieß Ernſt heraus, „man muß eine Kollekte 
machen.“ — „Laſſen Sie das,“ widerſtrebte der Wirth; „der alte Weißbart ift 
ein ehrgeiziger Patron, hat auch ein Häuschen unten und zieht engliſches 
Halfpay.“ — 

„Iſt den Herrſchaften noch ein Stückchen Sonnenuntergang gefällig, fo 
dürfen Sie keine Zeit verlieren!“ rief Chriſtian, der muntere Hausknecht, in 
das Zimmer und Alle ſprangen auf, vergaßen ächt menſchlich Augenblicks, 
was ſie ſo eben noch tief ergriffen, und in wenigen Minuten ſtanden wir dicht 
geſchaart außen im kalten Abende; Aller Augen waren nach Weſten gerichtet. 

Große Naturſcenen malen zu wollen, ſei es mit dem Pinſel oder mit 
Worten, habe ich jederzeit für eine Art Manie gehalten und bin ſchwer daran 
gegangen, wenn ich mußte. Der Menſch kann nur für fremde Sinne wieder⸗ 
geben, was er mit eigenen Sinnen auffaßte ; die Hauptſache, der heimliche 
innerſte Eindruck, bleibt Myſterie, bleibt jedes einzelnen unantaſtbares Beſitz⸗ 
thum, weil er bei jedwedem anders iſt. Ich habe einen Bekannten, der ſich nie 
ſelbſt das Tuch im Kaufladen auswählt, ſeitdem er ſich einmal, willens, ein 
blaues Kleid zu kaufen, den ſchreiendſten Scharlach eingehandelt hatte. So 
iſt es ſicherlich auch mit ſolchen Schilderungen. 

Der Weſten war wolkenfrei, langſam ſank die koloſſale Goldkugel dem 
Horizonte zu und war bemüht, bei dem Scheiden ihre ganze Glorie und err 
lichkeit zu zeigen; der ganze Vorwald ſchien in feuriger Lohe aufzugehen, die 
Augen ertrugen das nicht lange und wir wendeten uns geblendet nach Oſten. 

Da fühlte ich Guſtavs Hand eingekrallt in meine Schulter. Er hob die 
andere gegen eine weiße Nebelwand, welche himmelhoch wie ein Vorhang die 
Gegend abſchnitt, und fieberhaft ſtieß er hervor: „Siehſt Du, da ift er wieder, 
der Namenloſe! Ich wußte es vorher, daß er uns nachkam! Er wächſt zum 
Rieſen, er hebt die Fauſt, mich zu verderben!“ — Ich ſah wirklich vor mir, 
was er ausſprach; überraſcht, doch lächelnd antwortete ich: „Du haſt Recht, 
wir ſehen das Brockengeſpenſt. Aber ſieh, jetzt wird es zum Rieſenzwil⸗ 
ling, jetzt zum Drilling, jetzt zur vielköpfigen Hydra. Wir ſind es ſelber, im 
Zauberſpiegel zur Hünengröße unſerer Urväter aufgeſchoſſen und der Rieſen⸗ 
arm, der Dich bedräut, iſt Dein eigener.“ — 

„Meine Herren, Sie ſind Glückskinder,“ klang des Wirths Stimme hinter 
uns, „denn das Schauſpiel dieſer wunderbaren Abſpiegelung auf der öſtlichen 
Nebelwand iſt ſelten ſo gefällig, ſich den Reiſenden zu zeigen, und wir ſelber 
bekommen es nur dann und wann zu ſehen.“ — Die Gefährten klatſchten dem 
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Brockengeſpenſte ein Bravo, das jedoch wie von Kindeshänden erklang und 
dem die Erſcheinung ſofort wie beleidigt entwich. 

„Schone mich, denn ich bin krank, recht krank!“ flüſterte Guſtav beſchämt 
mir zum Ohr. „Ich hätte dieſe Reiſe nicht mitmachen ſollen, weil eine Ah⸗ 
nung mir lang voraus ſagte, ſie würde mir nichts Gutes bringen, würde neu 
zerrütten, was ich mühſam hergeſtellt.“ 

„Närriſcher Menſch,“ erwiederte ich, „was laſtet denn auf Dir ſo ſchwer, 
daß es dieſe leichte Luft nicht mitnähme?“ 

„Seelenmord!“ ſagte er eintönig, und eine kleine ſeidene Brieftaſche in 
meine Rechte ſchiebend, ſetzte er beklommen hinzu: „Lies das, aber ſchone mein 
vor den Andern; Du biſt, feit ich Dich kenne, mir Rath und Richter gewor- 
den; ich will büßen durch volle Beichte für die Doppeljünde des Verſchwei⸗ 
gens.“ — 

Der letzte unter den Ermüdeten, die frühzeitig das Bett geſucht, benutzte 
ich den einſamen Augenblick, ehe ich mein Licht löjchte, Guſtavs Schatz zu ۶ 
ſichtigen. Das himmelblaue Souvenir enthielt nichts Unvermuthetes, einige 
welke Blumenſtengel, ein goldenes Ringelchen, eine blonde Haarlocke und ein 
Blättchen Seidenpapier mit einer zarten, faſt wie gemalten Miniaturſchrift, 
die jedoch ſichtlich von einer unſichern Hand geſchrieben worden. Der Inhalt 
lautete alſo: „Wohlverſtanden habe ich Ihren kurzen und kalten Brief, mein 
Herz ift eiſig geworden ſeitdem wie Ihre Worte. Sie find frei, Guſtav; die 
Feſſel, welche Sie an mich band, drückte Sie und iſt morſch geworden; was 
bedürfte es darum noch der Freilaſſung? Ihren Ring erhalten Sie hierbei, 
den meinigen erbitte ich umgehend zurück. Ich zürne Ihnen nicht; aber daß 
Sie ein kindliches Gemüth, welches im Vertrauen auf Gott und auf Menſchen 
glücklich geweſen, um dieſes Vertrauen gebracht, daß Sie einer Seele, die Sie 
über Alles geliebt, jeden Glauben geraubt und fie lebendig getödtet, das kann 
Ihnen nur eine höhere Macht vergeben, die den vorſätzlichen Treubruch ſtrafend 
zu finden weiß, flüchte er ſich in die tieffte Felsſchlucht oder auf den Gipfel 
des höchſten Gebirges. Mir kann ich dieſe Vergebung für Sie noch nicht abge⸗ 
winnen, denn ich bin unausſprechlich elend. — Pauline.“ — Der Brief ließ 
wenig zu errathen übrig; er ſchilderte den Schlußakt eines alltäglichen Dra⸗ 
mas unſerer Zeit, eines Dramas, wie ſolche die Erziehung unſerer Jünglinge 
faſt täglich gebiert. Er erweckte aber einen beſondern Antheil an der Brief— 
ſtellerin, verdarb mir die Nacht und trieb mich aus dem Bett, als meine Uhr 
noch nicht eine volle Stunde nach Mitternacht repetirt. Durch das ſtille Haus 
wandernd, nahm ich den Mantel des Wirths, trat in die Nacht hinaus und 
ging zur Vorhalle des Thurmes, die mir Schutz gegen den kalten weſtlichen 
Luftzug verſprach. Welch eine Nacht umfing mich! Ich ſtand in der Feierſtille 
eines unermeßlichen Tempels, aber nicht auf ſeinem Marmorboden, ſondern 
mitten in ſeiner weiten Kuppel glaubte ich zu ſchweben, denn Sterne umgaben 
mich überall, Myriaden Sterne glänzten unter meinen Füßen ringsum; gleich 


ungezählten Hochaltären hoben ſich die dunkeln Bergſpitzen aus dem Kirchen⸗ 
ſchiff zu mir hinan und eine kaum merkliche Hellniß bezeichnete den heiligen 
Quell des Lichts im Often. — Mir fielen Burkhardts tiefgefühlte Verſe bei 
und ich recitirte ſie laut und mit wahrhaft frommer Empfindung: 

„Es grüßt fih leife Tag und Nacht; 

Noch iſt die Erde nicht erwacht, 

Ich kann hier oben ganz allein 

Mit euch, ihr großen ense, fein. 

Ich möchte mit euch reden bier, 

Ihr Berg’ und Firnen. Betet ihr? — 

Ich moͤchte mit dir beten gern, 

Du feierliches Volk des Herrn!“ 
Kaum erklang mein letztes Wort, ſo fühlte ich meine ausgeſtreckte Hand von 
einer fremden ergriffen, welche kalt war wie die eines Todten, und als ich ent⸗ 
ſetzt zurückfuhr, ſah ich den Invaliden neben mir; hätte ich denſelben nicht 
ſchon vorhin geſehen, würde ich an eine Geiſtererſcheinung geglaubt haben. 
Der alte Kriegsmann ſtand ſteif und rüſtig auf ſeinem Stelzfuße, völlig ſo 
groß wie ich, und ſeine Augen leuchteten mich an. „Suchet der Herr auch einen 
Stern, wo ihm was Liebes wohnt, was vor der Zeit von ihm genommen?“ 
fragte er mit einer tiefen, aber milden Stimme. 

„Ihr wurdet von einem harten Unglücksfall getroffen,“ antwortete ich; 
„ich weiß davon, aber Ihr ſeid nicht ohne Leidensgefährten, Vater.“ — 

Das letztere Wort ſchien ihn zu erſchüttern durch und durch und ſein 
weißer Schnauzbart verzog ſich wie im Grimme. „Sie haben gebetet, das habe 
ich noch von Keinem hier oben gehört,“ murrte er, „und ſo mag das Wort 
hingehen, wills nicht für Spott nehmen, obgleich ichs von Niemandem dulde, 
ſeit ſie es nicht mehr ſpricht zu mir. Wiſſen Sie, was es heißt, das einzige 
Kind zu verlieren?“ — ſetzte er fanfter hinzu. Es war mir ein Schnitt durch 
das ganze Herz, ich drückte ſeine Hand und ſagte mit Haſt: „Ich weiß, Alter!“ 

„Aber das wiſſen Sie nicht, wie ſie war,“ fiel er mit Heftigkeit ein. „Es 
gibt viele Kinder, die ihre Aeltern ehren und die Liebe ihrer Aeltern verdienen. 
Aber wer kann ſagen, er habe nie einen Verdruß, nie einen Gram von ſeinem 
Kinde gehabt? Ich konnte es; ich war ein hochmüthiger Vater deshalb und 
Hochmuth kommt vor dem Falle. Mein Kind war hübſch, aber frommer als 
hübſch, beſſer als hübſch; es war ein Kind nach dem Willen Gottes, Jeder⸗ 
manns Freude; wo fle hinging, kam das Glück mit ihr und fie ſelbſt war fo 
recht, was man glücklich nennt.“ 

„Ein reines Herz trägt die Glüͤckſeligkeit in ſich gleich einem unveräußer⸗ 
lichen Amulet. So hat fie lange fone Jahre genoſſen, Dir lange Jahre die 
ſchönſte Freude gegeben und ward abgerufen, ehe ſie des Lebens Sorge und 
Qual getroffen, die keinem, der geboren, erlaſſen bleiben!“ erwiederte ich 
bewegt. 

„Ich heule ja nicht, ich jammere ja nicht, wenn mir auch Niemand mehr 
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die rauhen Backen ſtreichelt, Niemand mehr mich den guten Alten nennt, Nie⸗ 
mand mein müdes Auge zudrücken wird mit einer weichen Lilienhand!“ ſagte 
er mit ſchauerlicher Kälte. „Man könnte fragen, warum ſich der Tod gerade 
die Beſten die Glücklichſten ausſucht, da ſo viele Taugenichtſe in der Welt lau⸗ 
fen; aber ich habe bei Salamanka, bei Waterloo tauſend junge Mutterſöhne 
zerriſſen von den Eiſenkugeln daliegen ſehen, die ungern Retirade blaſen hör: 
ten, und ich frage nicht. Aber wiſſen Sie, wie es thut, wenn man allein in 
der Welt iſt, ganz allein und dazu im weißen Haare?“ 


„Ich weiß!“ ſtieß ich zerriſſen hervor und quetſchte ſeine dürre Hand. Er 
ſah mich verwundert an, ſchwieg eine Weile und fragte dann heimlich: „So 
ſtiegen Sie auch wohl auf den Berg, um Ihren Stern zu ſuchen?“ 


„Was meint Ihr mit dem Sterne, Alter?“ entgegnete ich mich er- 
mannend. 

„Auf den Sternen wohnen die Seligen,“ flüſterte er mit Scheu; „aber 
der Sterne ſind gar viele Tauſende und die meiſten Menſchen wiſſen nicht, wo 
ihre Lieben hingekommen, und vergeſſen ſie darum ſo leichtlich. Aber mein Kind 
hat ihrem alten Vater ſelbſt gezeigt, wo man ihr die neue Wohnung angewie⸗ 
ſen, eben in derſelben Stunde, wo das Unglück geſchah und ich unten am 
Fenſter ſtand und nach dem Wetter ausſchaute. Erkennen Sie den großen 
ſchönen Stern dort, wo die Sonne ſteht, wenn es Mittag iſt? Gleich wird er 
untergehen. Der Stern leuchtete ganz allein in mein Fenſter in jener ſchweren 
Stunde und er ward mit einmal groß und klar wie ein Mond und mein liebes 
Kind ſtand mitten in ihm und winkte mir, wie ſie immer that, wenn ſie drun⸗ 
ten in der Hausthür von mir Abſchied nahm. Darum lebe ich hier oben, ſo 
lange die Nächte hell ſind, und bin hier lieber als ſelbſt auf dem Kirchhofe, 
wo fie mein Kind hingelegt und ihr ein ſchönes Lied geſungen vom „Wie fie fo 
ſanft ruhn!“ denn mein Kind liebte die frommen Lieder. Aber dorten liegt nur 
ihr Leib, hier ſehe ich ſie ſelbſt auf dem Sterne und rede mit ihr manche lange 
Nacht hindurch. Es ſtöret ihre Seligkeit, weil ſie mich ſo betrübt ſieht, ich 
erkenne es an ihren traurigen Mienen, aber ich kann doch nicht anders und 
mein einziger Troſt bleibt, daß es mit dem weißen Kopfe nicht lange mehr 
dauern kann und dann werden wir beide zuſammen wieder das alte Glück zu 
finden wiſſen.“ Ich lag wie auf der Folter, ich ſah meinen Doppelgänger ne= 
ben mir, ſchaudernd fühlte ich die Anſteckung, die ſich von dem Greiſe mir 
mittheilte in dem Gewirr meiner Gedanken, dem Brennen meines Gehirns, 
dem ungeregelten Klopfen meines Herzens, und ich ſchaute ſehnſüchtig nach 
dem immer größer werdenden Lichtreif im Oſten und horchte auf das Geräuſch, 
das im nahen Hauſe wach zu werden ſchien. — „Man könnte viele Warum 
in ſolch einer Nacht hinaufrufen zu dem, der die ſchönen Sterne kommandirt,“ 
ſprach der Invalide tiefſinnig fort, „aber ich habe ſie längſt alleſammt in die 
Kaſematten geſchickt; nur eines frage ich zuweilen, warum gerade mich das 


Schrecklichſte traf und warum gegen allen Weltlauf ich nicht voranmarſchiren 
durfte?“ - 

„So fragen alle Unglücklichen,“ fagte ich zerſtreut, und mit welchem 
Schmerz würde Dich Dein Kind begraben haben?“ — Er ſtutzte und ſann 
nach; man rief meinen Namen und eilig drückte er mir die Hand und ſprach 
lebhafter: „Der Herr ſoll Dank haben; von heute an frage ich auch das nicht 
mehr und möge der Herr bald den Stern herausfinden, wo fein Liebſtes hin⸗ 
gegangen.“ 

Er verſchwand im Düſter der Halle, ich hörte ſeinen Stelzfuß auf der 
Treppe und eilte beklommen, an den ſchmerzlichen Erinnerungen, an den kaum 
verharſchten Wunden meiner Seele friſch blutend, den Gefährten entgegen und 
ihre Fröhlichkeit blieb mir lange widerwärtig, obgleich die Dämmerung ihnen 
meinen Zuſtand verbarg und mir Zeit zur Faſſung gewährte. — 

Der heißeſte Wunſch jedes Brockengaſtes bleibt die Gunſt, einem klaren 
Sonnenaufgange zuſchauen zu dürfen. Hunderte ſteigen getäuſcht bergab, denn 
den meiſten fehlt Zeit und Geduld, um die gute Laune der Natur auf der 
Bergſpitze abzuwarten, wo die Gewohnheitszerſtreuungen der Geſelligkeit man⸗ 
geln. Auch wir ſtanden oben im Thurm und blickten uns Anfangs verdutzt an, 
bis Herr Neſe tröftete und meinte, er würde ohne Tadel uns dreifache Zeche 
anſetzen dürfen, denn es ſei kaum paſſirt, daß dieſelben Gäſte die drei größten 
Schauſpiele feines Berges während eines fo kurzen Aufenthalts genoſſen hät- 
ten. — Die Sterne waren erloſchen und ſtatt ihrer überzog ein dünner Dunſt⸗ 
flor den ganzen Himmel; unter uns aber ſchien ſich ein gährendes Meer zu 
wälzen, ſteigend und ſinkend, bald glatt und ſtill gleich einem Silberſee, bald 
hochgethürmt, durch einander ſtürzend, brandend gleich dem Ocean, wenn ein 
Orkan ihn peitſcht. Herr Neſe kannte ſein Theater und befahl Geduld. Wie 
gelbe Flammen ſchoß es jetzt auf im Oſt, das herrlichſte Roth überzog den 
Horizont und die glühenden Fingerſpitzen der Cos ſtreckten ſich zuckend hoch 
an dem Himmelsgewölbe hinauf, als wollten ſie die Siegesbahn frei machen 
und reinigen, auf welcher der Sonnengott, der Lebenswecker, heranzog. Er 
kam, der Dunſtſchleier verſchwand wie durch einen Zauberſchlag und der Feuer⸗ 
ball war da, ehe man ihn erwartet. 

Die Ausſicht, Umſicht, Fernſicht, ich weiß nicht, welches Wort ich dafür 
wählen ſoll, die man vom Brocken hat, iſt einzig, aber ich zweifle, daß ſie 
irgend Jemanden wirklich befriedigte. So lange als die ſteigende Sonne die 
leichtern Nebel aufküßt, die ſchwereren aufrollt und vor ſich hinwälzt, wodurch 
eine neue Landſchaft nach der andern ſich uns enthüllt und wir wie vor einem 
großen Bilderbuche ſitzen, deſſen Blätter im Royalfolio eine unſichtbare Hand 
nach und nach aufſchlägt, weilet das Wohlgefallen in uns, die Neugier ſteigt, 
ſo lange ein Fleckchen des weiten Kreiſes noch ſeines Schleiers nicht beraubt 
wurde. Hat aber die Sonne alle Nebel aufgezogen oder geſchmolzen und ſtieg 
ſie zu einer Höhe, auf welcher ſie den ganzen Geſichtskreis erleuchtet, ſo ſinkt 
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das Vergnügen allmählig. Das Panorama ift zu groß, das Proſcenium zu 
breit, dadurch wird das Auge überladen, ermüdet in Ueberreizung und die 
fernen Hauptpunkte verfließen in Undeutlichkeit. Als ſtünde man auf einem 
ſchwimmenden Eilande mitten im Luftraume, überſieht man in einer geringen 
Zirkelbewegung achtzehn Meilen Landes; es ziehen an dem Blicke vorüber 
Braunſchweig, Hildesheim, Hannover, der Klütberg bei Hameln, der vordem 
das Fort George trug, ein Meiſterwerk der Kriegs baukunſt, welches franzöſi⸗ 
ſcher Muthwille in die Luft ſprengte; die Wilhelmshöhe bei Kaſſel, die Wart⸗ 
burg, das Schloß zu Gotha folgen; Erfurts Domthürme, Weimars Etters⸗ 
berg, der Petersberg bei Halle, Köthen, Nordhauſen, Magdeburg, Halberſtadt 
müſſen die Muſterung dulden und das Fernrohr erlaubt den Asmodiblick in 
zahlloſe andere Ortſchaften, die zunächſtliegenden nicht einmal mitgerechnet. 
Ein ganz eigener wunderbarer Eindruck iſt dieſer großen Umſicht nicht abzu⸗ 
läugnen; wir verweilten recht lange bei ihr und jeder ſuchte ſich Lieblings- 
gegenden aus, mit denen eine ſüße Erinnerung verknüpft worden. 

Als wir endlich herunter ſtiegen, trafen wir den alten Invaliden in einem 
Thurmwinkel ſchlafend. Er hatte ſich in ſeinen grauen Soldatenmantel ge- 
wickelt und unſer Gelärm, da wir im Halbdunkel an ihm vorbei geſtürmt, 
hatte feinen tiefen Schlummer nicht geftirt. Mich freuete die Ehrerbietung, 
mit welcher auch die lauteſten Geſellen an ihm vorüber ſchlichen, und ich flü— 
ſterte leiſe: „Möge Dir Dein unbeflecktes Gewiſſen oft ſolchen Schlaf ſchenken 
und mögen ſchöne Träume Deiner Vergangenheit den Schläfer erquicken, bis 
ihn der lange Schlaf, der hier keinen Morgen hat, erlöfen darf. Solchem ۶ 
lufte gegenüber iſt das Leben ein Bettler und hat mit all ſeinen geprieſenen 
Schätzen keinen Erſatz!“ — 

Unter den noch nicht erwähnten Sehenswürdigkeiten des Brockens ver⸗ 
dient das Magdbette noch einer Erwähnung, eine ausgehöhlte Mulde von 
16 Fuß Länge. Die Sage ſpricht, eine fromme Magd habe einſt auf der Burg 
eines wüſten Ritters gelebt, der ſie aus einer Fehde heimgebracht, da er die 
kleine Waiſe an der Bruſt ihrer zertretenen Mutter auf dem Blutfelde gefun⸗ 
den. Doch der Säugling wuchs zur reizenden Jungfrau im Dienſt der Evel- 
frau, die ihr die Mutter erſetzt, und entzündete die unreinen Sinne des Herrn, 
der ihr des Leibes Leben gerettet, um ihre Seele zu verderben. Muthig entfloh 
die Magd der Burg, gehetzt gleich einem ſcheuen Reh von den Verfolgern, 
durchirrte fie die Wildniß, bis fie todesmatt die Wüſte des Brockenfeldes erz 
reichte und die Jäger des Burgherrn, jede Spur verlierend, die fruchtloſe Hatz 
aufgeben mußten. Aber nicht allein die ſündige Begier, ſondern auch die bans 
gende Liebe ſuchte nach ihr. Ein junger Knapp durchſtrich jedes Dickicht, 
forſchte in jeder Thalſchlucht, durchwatete Waldbruch und Moor um die Ver⸗ 
ſchwundene. Da lockte ihn eine nie geſehene Lichtſäule Abends nach dem Ziele; 
in dem ſteinernen Bett fand er ſie auf krauſem Moospfühl, anzuſchauen wie 
ein liebliches ſchlafendes Kind, und Strahlengarben ſchienen rundum aus dem 
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Boden aufzufteigen und beleuchteten die Schlummernde. Aber die Jungfrau 
erwachte nicht mehr und die weinende Liebe begrub ſie da, wo ſie von ihr ge⸗ 
funden. So klingt die Sage vom Bett der Magd. — Ebenfalls muß man 
nicht unbeſucht das Schneeloch laſſen, eine mehre hundert Fuß lange Stein⸗ 
ſpalte von grauenhaftem Anſehen, die nördlich nach Ilſenburg zu ſich vorfin⸗ 
det und auch im Sommer ein natürlicher Eiskeller bleibt. Ein Dutzend der 
Harzflüſſe nehmen am Brocken ihren Urſprung und eine reine Trinfquelle ent 
ſpringt außerdem dicht unter ſeinem Gipfel. 

Die Abſchiedsſtunde rief; Jeder pflückte ſich ein Brockenſträuschen, in 
welchem die weiße farbloſe Anemone ſich mit dem Hexenkraute und Sonnen⸗ 
thau, dem Wollgraſe und dem Alpenhabichtskraut vermählte und ſtarre Hei⸗ 
delbeerbüſche den Platz der Myrte vertraten. Auch einige Stücke Schwefelkies 
und Violenſtein, dem ein feines Flechtenmoos den Veilchenduft gibt, ſteckten 
wir ein und ſchieden. Werthvolle Erze und Metalladern hegt der Brocken nichtz 
er iſt nur der uneigennützige Wächter der naheliegenden Schätze und ſteckte 
nichts für ſich ein. — 

Der letzte Rückblick zeigte uns noch unſern Invaliden im vollen Sonnen⸗ 
lichte. Er ſtand oben auf dem Thurme, der Wind ſpielte mit den weißen ſchlich⸗ 
ten Haaren des entblößten Greiſenhauptes und ließ feinen Mantel wallen in 
der Luft. Ich gedachte der oſſtaniſchen Heldengeſtalten, Fingals, wie er um 
Komala, die ſchöne Tochter Sarnos, klagt auf einſamem Hügel: 

„Sie werden auf der Haide Dich ſuchen, 
Aber nimmer Dich finden! 

Du wirſt zu ihren Träumen kommen 

Und Frieden ihrer Seele bringen. ۱ 
Deine Stimme wird in ihrem Ohre weilen, 
Und fie denken mit Freude 

An die Träume ihrer Ruhe. 

Sehet! Strahlen wallen 

Um das Madchen her; 

Ein Mondſtrahl hebt ihre Seele!“ 


Das Thal der Bode. 


Der Weg vom Brocken hinab nach der Bergſtadt Elbingerode berührt 
Schierke und Elend. Die Bode, einer der bedeutendſten Harzflüſſe, welche dieſe 
Orte beſpült, iſt ein Zwilling oder, wenn man will, ein Vierling. Am kleinen 
Brocken entſpringt die kalte Bode; wie das Milde zum Starken einet bei 
Königshof ſich mit ihr die warme Bode, wohl ſo genannt, weil ſie ſelten 
gefriert; auch ſie nimmt ihren Urſprung nicht fern von erſterer, doch tiefer am 
Sandbrink, nicht weit vom herrlichen Wurmberg über Braunlage, deſſen Schie⸗ 


fer fle beſprengt und wo fie von den ſchwammigen Wurzelgeflechten des roth⸗ 
braunen Torfs in hohen Ufern feſtgehalten und zu ſanfter Strömung gezwun⸗ 
gen wird. Später kommt vom Renneckenſtein die Rapbode hinzu, zuletzt bei 
Treſeburg die ſüdliche kurze Lupbode, und die vereinten Schweſtern, hoch: 
müthig auf ihren Bund, laſſen ſich von da die große Bode ſchelten, bis ih: 
ren Namen zuſammt ihrer Größe die mächtige Saale verſchlingt. Schierke, 
dadurch ausgezeichnet, daß es das höchſte Dorf im Gebirge iſt (1758 Fuß), 
gibt durch ſeinen Hochofen einigen hundert Hüttenleuten und Holzhauern Er⸗ 
werb, welche ſich am Abhange neben dem kalten Bodebach beſcheidene Hütten 
gebaut. Auch hier fehlt es nicht an jenen abenteuerlichen Felsgeſtalten, woran 
der Harz ſo reich iſt. Ehe man nach Schierke kommt, trifft man auf die 
Feuerſteinklippen, die Ruinen des gigantiſchen Außenwerkes der Bro: 
ckenburg, und gerade dem Wirthshauſe von Schierke gegenüber ſtutzt man 
über zwei noch anſehnlichere Steingebilde, die Schnarcher genannt, die an 
80 Fuß aufſteigen und an die grandioſen Denkmäler aus der Zeit der römi⸗ 
ſchen Weltherrſchaft erinnern, wobei die horizontale Aufſchichtung der Granit⸗ 
platten die Täuſchung vermehrt ). In frühern Jahren mußte man den An- 
blick der Schnarcher mit Schweiß und Mühſal bezahlen; ein Führer brachte 
auf rauher Bahn den Neugierigen in die Mitte des dichten Waldes, wo von 
hohen Tannen umdrängt und im Winde geſchlagen plotzlich gleich ſchreckenden 
Geſpenſtern dieſe grauen Maſſen vor dem Pilgrim auftauchten. Nachdem der 
Wald abgetrieben, ſtehen ſie jetzt kahl und traurig, von Moos und Grashalmen 
bewachſen und der Vernichtung langſam entgegen geführt, weniger beſucht, 
weil man ſie von fern beſchauen kann und keine Mühe den närriſchen Menſchen⸗ 
finn verlockt; auch ſchnarchen fie nicht mehr, weil der Windſtoß nicht mehr 
taktmäßig das wüſte Tannengezweig gegen die Granitblöcke wirft. Die Sucht, 
fih Alles bequem zu machen, die räumende Hand der Kultur wird wie überall 
auch im Harz viel des Romantiſchen verwiſchen, kann man doch ſogar auf feſt⸗ 
geklammerten Leitern den einen dieſer Schnarcher beſteigen und die Chiffern 
Zachs und Schröders aufſuchen, womit jene Stellen bezeichnet wurden, an 
welchen dieſe Klippen ähnliche Einwirkungen auf die Magnetnadel äußern, wie 
ſie der Ilſenſtein darbeut. 

Jetzt iſt der Fußweg über Schierke herab nicht mehr unbequem und bei 
Elend trifft man auf eine neue Chauſſee, die von Klausthal nach Elbingerode 
gezogen wurde. Einſt aber war dieſe Gegend eine der verrufenſten am Harz, 
kaum irgendwo der Wald ſo rauh und undurchdringlich. Elend, wo man 
jetzt einen Friſchhammer, Mühle und Forſthaus findet, war ein ärmlicher Fleck, 
von Köhlern bewohnt, und über ihm hing auf ſteilen klüftigen Felſen ein 
Raubneſt, welchem keiner ſich zu nähern wagte, dem etwas zu verlieren geblie⸗ 


*) Getreue Abbildungen der Schnarcher und eines originellen Steinbruchs bei den 
Feuerſteinklippen finden fi in von Trebras Erfahrungen vom Innern der Gebirge. 1785. 


ben und das den Namen Elendsburg mit Recht trug, weil die Söhne feiner 
Höhlen Jammer und Elend brachten, wo fie erſchienen. Wer ein lebendiges 
Bild dieſer Gegend wünſcht, wie ſie geweſen, der leſe „den Herrn Gevatter“ 
unſeres Bechſtein; wir würden zu viel wagen, unterſtünden wir uns, dem ge⸗ 
übten Volkserzähler das Volksmährchen von dem Köhler und ſeinem Gevatter 
Tod nachzuſingen ). 

Indem wir über dergleichen Waldabenteuer ſchwatzten, berührte uns ein 
Schatten jener Tage, um unſerer Phantaſie nachzuhelfen. Zwei ſtämmige Kerle, 
nacktarmig, dräuende Keulenknittel über die Schultern gelegt, auf denen ihre 
beſtaubten Röcke hingen, und von einem Paare zottiger Hatzhunde begleitet, 
holten uns ein. Jeder von ihnen hatte ein Geringel von tüchtigen Stricken am 
Halſe hangen und Schlachtmeſſer und Schärfſtahl baumelten am Gurt. Sie 
ließen wie Landſchlächter und erboten ſich, uns einen nähern Fußſteig zu füh⸗ 
ren. „Und was gewönnen wir dadurch?“ entgegnete der kleine Franziskus, in⸗ 
dem er die muskulöſen Guiden von der Seite anſchielte. „Rauhe Baumwur⸗ 
zeln würden ſich füc ein Viertelſtündchen Kürze an unſerm Fußwerk bezahlt 
machen und höchſtens bekämen wir eine meckernde Ziegenheerde nebſt einigen 
kleinen Hirtinnen im paradieſiſchen Koſtüm mehr zu ſehen. Die gerade Straße 
iſt nicht immer die beſte.“ — „Wir ſind zu ſechs, die Burſchen können keine 
böfe Abſicht haben, fle müßten denn eine Rotte Collegen hier verſteckt wiſſen,“ 
flüſterte mir Ernſt zu. „Sieh nur, zu welch höhniſchen Mienen die Kerle ihre 
gelben Abällinosmasken verziehen und unſere Furcht ohne Hehl frech zu verz 
lachen ſcheinen. Willſt Du mit, ſo laſſen wir die Andern, und gibts ein ita— 
lieniſch Waldſtückchen im deutſchen Holz, fo gewinnt die Landſchaft eine Staffage 
à la Salvator Roſa, wir ſchlagen uns ſchon heraus und haben dann einen 
Triumph voraus.“ — „Kinderſtimme iſt Gottes Stimme,“ lachte ich; „der 
Franziskus iſt der jüngſte von uns. Wir wollen das Schickſal nicht heraus⸗ 
fordern.“ — Die unſaubern Burſchen verſchwanden im Buſch, ihre geifernden 
Hatzhunde ſchnoberten noch einmal durch unſere Geſellſchaft und folgten dann 
den verdächtigen Herrn. 

So wie man Elend im Rücken hat, führt die den Wanderer begleitende 
Bode, als wenn fie die Annehmlichkeit des Wechſels für das menſchliche Gee 
müth erfahren, ihn aus finfterer Wildniß plötzlich in eine milde Gegend zwi⸗ 
ſchen ſanftgerundete Hügel, grünende Wieſen und fruchtbare Felder, die Flachs 
und Getreide tragen, wo man Gemüſe zieht und auch die Spätkirſche reift, 
ſo daß man verführt wird, ſich durch ein Oberonsflugwerk Augenblicks aus 
dem Harzgebirge wider Willen entführt zu wähnen. Menſchlicher Betrieb und 
Kunftfleiß, der uns umdrängt, unterſtützt den Traum. Zuerſt ſtößt man auf 
das Hüttenwerk Mandelholz, bald darauf erſcheint die neue Hütte und 
½ Stunde ſpäter hat man die Prachtgebäude der rothen Hütte zur Seite. 


) Novellen und Phantaſteblüthen von Ludwig Bechſtein. II. Leipzig. 1835. 
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Einem fürftlichen Wohnſitz und nicht einer Werkſtätte für die Bearbeitung des 
unedlen Metalls glaubt man zu begegnen, ſo großartig iſt der ſeit 1819 be⸗ 
gonnene Neubau mit feinen ausgedehnten Baulichkeiten, Thürmen, ſchönſtyli⸗ 
firter Arkade von acht doriſchen Säulen aus Gußeiſen und feinen Gartenanla— 
gen, in welchen man die großen Hochöfen und die Gießerei antrifft, deren gez 
ſchmackvolle Gußwaaren von Jahr zu Jahr fih verichönern und immer mehr 
Liebhaber finden, ſo daß einige Kaufläden in der Reſidenz Hannover ihre ge— 
ſchmackvollen und unzerbrechlichen Kunſtprodukte dem Publikum zur bequemen 
Auswahl darbieten. Eine Eiſenbrücke, welche hier die Bode bedeckt, iſt gleich: 
fam das Aus hängeſchild der Anſtalt, das Metall aber, welches man verarbei- 
tet, kommt aus den reichen, nahe gelegenen Eiſengruben, die wir ſchon in eis 
nem frühern Abſchnitte als ſo höchſt einzig in Betreff der Gewinnung der Erze 
beſchrieben haben. — Die Bergſtadt Elbingerode mit ihren geregelten 
Straßen empfing uns wirthlich und „der blaue Engel“ breitete ſeine Azurflügel 
über die Ermatteten aus. Der kleine Franziskus hatte bisher unſern Guſtav 
nicht von ſich gelaſſen; bei dem Gewirr der Einquartierung bekam ich hier die 
geſuchte Gelegenheit, ihm ſein Brieftäſchchen wiederum zuzuſtecken. Er nahm 
es mit verlegener Miene und ich las in ſeinem Auge eine Art von Reue über 
die Mittheilung an mich. Trotz dem tröftete ich ihn mit Herzlichkeit: „Wer iſt 
ohne Schuld unter uns? Der gebrechliche Menſch bleibt ein Sklav des Augen⸗ 
blicks; wer jedoch ſich ſelbſt und feinem Gott die Sünde zu geſtehen Muth bez 
fit, ift, wenn auch ein Gefallener, auf dem Wege zur Sühnung! Darum ers 
manne Dich, vergiß die verlorene Vergangenheit und hoffe!“ — Er drückte 
meine Hand, aber antwortete nicht. Unſer frugales Nachtmahl ſollte zwiefach 
gejtórt werden. Zuerſt unterbrach es der Jammer einer ältlichen und ärmlichen 
Frau, welche im Gaſthauſe gearbeitet und nach ihren Kindern ſchrie, die ſie zu 
Verwandten über Land geſchickt und die trotz der anbrechenden Nacht noch 
nicht heimgekehrt. „Der Mann ohne Kopf, der Müller von Hilkenbrede wird 
ihnen begegnet ſein und hat Böſes über ſie gebracht!“ winſelte ſie und weder 
unſere Zuſprache noch das Gelächter der Mamſells vom Hauſe vermochten ſie 
zu beruhigen. Was es mit dieſem bekannten geſpenſtiſchen Acephalus, dem 
Schrecken des Volkes in dieſer Gegend, für eine Bewandtniß habe, konnten wir 
aber ungeachtet aller Nachforſchung nicht erfahren, nur ein alter Schichtmeiſter 
wunderte ſich, daß wir nicht wüßten, wie jedwede im Leben verſteckt gebliebene 
Mordthat alſo nach dem Tode beſtraft würde. Kaum hatte man die Mutter 
mit männlicher Begleitung ihren Küchlein entgegen geſchickt, ſo nahm eine ma⸗ 
teriellere Scene uns in Anſpruch. Zwei junge Männer erfüllten den Vorplatz 
mit ungeſtümem fremdländiſchem Geſchrei. Hätte ihre Sprache ſie nicht als 
bekannte Inſulaner verrathen, ihre langſchleppigen Oberröcke, die in den Na⸗ 
cken gerückten Hüte, die ſchmalen Figuren, die petrificirten Geſichtszüge, das 
Steife und Geſpreizte ihrer Bewegungen würden ihr Heimathland verkündet 
haben. Gewohnt, Viele ihresgleichen in der Vaterſtadt zu ſehen, achteten wir 
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ihrer kaum, bis fie das ganze Haus in Allarm gebracht, den Wirth in unſerm 
Speiſeſaale aufſuchten und der größte derſelben mit vorgequollenen Blauaugen 
und geſträubtem Rothhaar durch ein Zorngeſchrei nach Sherif, Friedensrichter, 
Konſtablers, Mayor, Clerks und Aldermans ihn um die Tafel trieb, wobei er 
mit ſeinem dünnen Stecken eben nicht höflich die Luft durchfocht. Der kleinere, 
ein blaſſes bartloſes Bürſchchen mit ſchweißbedecktem, vor Schrecken zerſtörtem 
Geſicht, hatte ſich indeß auf einen Stuhl geworfen und ſprach nach kurzer Weile 
der vor ihm ſtehenden Schüſſel nebſt Flaſche und dem berühmten elbingeroder 
Käſe tüchtig zu, ohne Frage von ſeiner oder Einladung von unſerer Seite, und 
überließ ſeinem Kompagnon nach engliſcher Sitte ohne Unterbrechung das 
Wort. Der Wirth, halb zornig, halb durch die fremde Sprache eingeſchüchtert, 
die ſcheuen und doch neugierigen, dem fremdländiſchen Achill, der ihrem Troja 
Verheerung dräuete, anſtaunenden Mädchen, die getreuen Knechte, zum Bei⸗ 
ſtande ihres Herrn eindringend und fauſtgeballt nur fein Kommando erwartend, 
und der herkuliſche Ernſt wurfluſtig das Fenſter öffnend, vollendeten ein oft 
komiſches Bild, würdig eines rambergſchen Pinſels, dem noch Niemand in ſei⸗ 
nen kleinen Genrebildern den Rang abzulaufen vermochte. Durch unſere Dol⸗ 
metſchung kam endlich an das Licht, daß die beiden Herrn im Walde beraubt 
ſein wollten, ein Hirtenjunge, der ſie geführt, bei dem Erſcheinen der wilden 
Straßenräuber ſich ſammt ihres eleganten Reiſeſacks, den ſie ihm aufgebürdet, 
davon gemacht und daß man ihnen Uhren und Börſen abgenommen. Nach 
ihrer Beſchreibung waren die Waldmenſchen rieſige blutbefleckte Ungeheuer ge- 
weſen, die ihnen obendrein gezähmte Wölfe auf den Hals gehetzt. Der Roth⸗ 
kopf verlangte ohne Aufſchub ein Aufgebot der Bürgerſchaft in Maſſe, um ein 
Treibjagen anzuftellen, das Aufſitzen einer Schwadron Landdragoner dazu und 
drohete bei jeder Säumniß mit ſchwerer Ahndung der Regierung feines Königs. 

Freund Franziskus umflog ſogleich die Tafel und inſinuirte uns Allen 
die juriſtiſche Vorſicht, nichts von unſerer Begegnung jener Verdächtigen ver⸗ 
lauten zu laſſen, um nicht als Zeugen beläſtigt und aufgehalten zu werden, und 
wir fügten uns ſeinem Rathe; denn die beiden Herren hatten ſich auf dem Bro⸗ 
cken gar zu vornehm und ſcharf von uns entfernt gehalten und waren vor uns 
ohne Abſchied abmarſchirt. Als fie der Wirth zum Amthauſe ſpedirt, murrte 
jedoch der mannliche Ernſt: „Was ſagſt Du jetzt? Sollte man der innern 
Stimme nicht überall gehorſam ſein? Wären wir dem Gaunerpaar unerſchro⸗ 
cken gefolgt, ſo ſäßen die armen fremden Schelme nicht in ſolcher Verlegenheit.“ 
— „Oper wir theilten ihre Miſerabilität,“ entgegnete Franziskus, „hätten wie 
fahrende Schüler auf dem Heimgange an den Bauerthüren fechten müſſen und 
dann freilich zu ſprechen vermocht: Cantat vacuus coram latrone viator!“ — 

Das Amt Elbingerode, zwei Quadratmeilen Landes, früher im Beſitz 
mehrer Harzgrafen, zuletzt ſtollbergiſch, kam 1653 durch Kauf des Herzogs 
Chriſtian Ludwig an Braunſchweig⸗Lüneburg und zwar für die mäßige Summe 
von 25,000 Thalern. In ſeiner Nähe ſtand einſt am Rapenberge ein Jagd⸗ 


haus, auf dem Kaiſer Heinrich III. verſchied; doch jenes Jagdhaus zugleich mit 
einem nahen Dorfe iſt ſpurlos verſchwunden. Eine intereſſante, nicht ſo be⸗ 
kannte Begebenheit knüpft ſich an die Stadt Elbingerode ſelbſt. Frankreich 
miſchte ſich von jeher gern in den deutſchen Haushalt und die diplomatiſche 
Geſchicklichkeit ſeiner Staatsmänner wirkte oft mit Glück auf die deutſche Kai⸗ 
ſerwahl. Auch während der tödtlichen Krankheit Karls VII., aus baieriſchem 
Fürſtenſtamm und Frankreichs Alliirten, ſuchten die franzöſiſchen Geſandten 
durch feine Machinationen die künftige Kaiſerwahl auf einen Freund und zwar 
auf einen Prinzen des fächftichen Hauſes zu lenken. Ohngeachtet des Kriegs⸗ 
zuſtandes zwiſchen Frankreich und Hannover, ohngeachtet der tapfere König 
Georg II. von England ein Jahr zuvor den ruhmvollen Sieg bei Dettingen 
erfochten hatte, wagte der Marſchall Due de Belleisle im Dezember 1744 auf 
feiner Reiſe nach Berlin in Elbingerode Nachtquartier zu machen, vielleicht fi 
auf ſein Gefolge von zwanzig Perſonen verlaſſend. Der dortige hannoverſche 
Amtmann Johann Hermann Meyer übertraf jedoch den franzoͤſiſchen Herzog 
an Kühnheit, ergriff den koſtbaren Augenblick, achtete nicht den berühmten Na⸗ 
men und das zahlreiche Geleit, ſondern ließ den Marſchall im Poſthauſe ver⸗ 
haften und nach der ſicherern Stadt Oſterode bringen. Der Monarch billigte 
und belohnte das gelungene Wagſtück, man führte den Herzog unter ſtarker 
Bedeckung nach der Feſtung Stade und auf engliſchen Kriegsſchiffen machte er 
die unwillkommene Fahrt nach London. Franz J. von Oeſterreich beſtieg den 
deutſchen Kaiſerſtuhl; welchen geheimen Einfluß die Gefangennehmung des 
fremden Agenten jedoch bei dieſer Wahl gehabt, verbleibt wie natürlich im 
Felde wahrſcheinlicher Muthmaßung. — 

Zwiſchen kahlen Bergen wandernd, näherten wir uns wieder der Bode, 
welche hier ſchon mächtiger auftritt, da die beiden älteſten Schweſtern bereits 
ihre Vereinigung vollzogen. Bis in dieſes wüſte einförmige Thal, welches von 
Porphyrlagen gefüllt iſt und, wenn wir nicht irren, der Wolfsgrund heißt, 
ſollen die Heuſchreckenwolken des graufamen Hunnenſtammes vorgedrungen 
fein, kurz vorher, ehe fie Otto I. auf dem Lechfelde vernichtete. Man zeigt dem 
Fremden mehre kleine Höhlungen, welche den geflüchteten Einwohnern der Ge⸗ 
gend zu verborgenen Schutzwinkeln vor der thieriſchen Grauſamkeit des Fein⸗ 
des gedient haben ſollen und die der Landmann unter dem Namen Zwerg⸗ 
löcher mit ſcheuer Ehrfurcht betrachtet; denn der Glaube an ein kleines Gno⸗ 
menvolk, welches einſt im Harz gewohnt und geherrſcht, iſt noch nicht ganz 
ausgerottet. Dieſe Zwerge waren meiſt von gutmüthiger Art, beſchenkten die, 
welche ihnen freundlich zugethan waren, warnten in Gefahr, und wenn die 
Bäuerin Kindtaufe halten oder ein Feſt geben wollte, fo klopfte fie am Zwerg⸗ 
ſtein und borgte von den willfährigen Zwergen Feierkleider, blankes Kochgeſchirr 
und Hausgeräth, mußte es nach dem Gebrauch jedoch treulich wieder an das 
Zwergloch bringen und zwar mit irdiſcher Koſt gefüllt, welche die unſichtbaren 
Näſcher nicht verſchmähten. Später muß jedoch die Natur dieſer Gnomen 


ausgeartet fein; denn fie wurden boshaft, tuͤckiſch und diebiſch, beraubten die 
Bäckerläden, ärnteten auf den Feldern, wo ſie nicht geſäet hatten, ſtahlen ſo⸗ 
gar Säuglinge aus den Wiegen und legten Wechfelbälge hinein. Das Land⸗ 
volk half ſich mit einem klüglich erſonnenen Mittel. Wo man ſie witterte, ſchlug 
man mit Ruthen durch die Luft; traf man glücklich die Nebelkappen der klei⸗ 
nen Ruheſtörer, ſo ſtanden dieſe ſichtbar da und wurden gleich im Abendfluge 
niedergeſchlagenen Fledermäuſen wehrlos eingefangen und eingeſperrt. Bald 
wurden dieſer kleinen Arreſtanten gar viele und es mochten wohl einige Vor⸗ 
nehme des Zwergvölkleins darunter ſein; denn die Dörfler ſahen einſtmals in 
der Dämmerung eine förmliche Ambaſſade der Lilliputer unter ihrer Linde er⸗ 
ſcheinen, die gewaltig über den Undank des Menſchengeſchlechts klagten, die 
Auslieferung ihrer kleinen Vettern verlangten, dafür jedoch den Abzug aus dem 
Gebirg verſprachen. Der Kontrakt ward abgeſchloſſen und die Zwerge hielten 
ehrlich ihr Wort, erfüllten ſogar die geforderte Bedingung, für jeden Auswan⸗ 
derer ein Geldſtück als Abzugszoll in ein neben eine ſchmale Brücke geftelltes 
Gefäß zu werfen. Eine ganze Nacht hindurch hörte man das Getrappel der 
kleinen Stiefel auf der Brücke und das Klingen der Münzen, die das Faß bis 
zum Rande füllten. Sie zogen nach Morgen auf Quedlinburg zu, kamen nie 
wieder und nur wenige Marodeurs zeigten ſich ſeitdem im Harz, doch als ar⸗ 
tige dienſtbare Burg- oder Hausgeiſter. Die Zwerghöhlen oder Kröppellöcher 
finden ſich an vielen Stellen im Gebirg bei Walkenried, Nordheim, auch bei 
Halberſtadt und Magdeburg. 

Dem Rohbach folgend, der acht Mühlen treibt, kommt man in 1 St. 
nach dem braunſchweigiſchen Hüttenort Rübeland und die vielfachen Verzie⸗ 
rungen der Gebäude verrathen, daß auch hier mit den Oefen eine Gießerei 
jener feinen Eiſenwaaren verbunden ift, welche der Bürger gern auf Tafel und 
Spiegeltiſch ſtellt, da er ſie in Silber nicht bezahlen kann. Gegoſſene Eiſen⸗ 
ziegel decken ſogar die Werkgebäude. Umgewandelt findet hier der ſtaunende 
Wanderer das Bodethal; iſt es der Einfluß der hinzugekommenen warmen 
Bode? Die Natur hat nichts von ihrer Kühnheit und freien Würde aufgege⸗ 
ben, aber der ſchön gruppirte Tannenwuchs an den ſchlank aufſteigenden Wän⸗ 
den, die kräuterreichen Gränzhügel, die ſanftgeſchlängelte Bode, durch zwei 
Brücken gangbar und geſellig geworden, Alles das giebt dem Platze eine An⸗ 
muth und Behaglichkeit, daß man nicht umhin kann, dem gewagten Vergleiche 
mit den Herrlichkeiten des plauiſchen Grundes bei Dresden, den mehre Rei⸗ 
ſende ausgeſprochen, beizupflichten. 

Die Trümmer des Raubſchloſſes Birkenfeld, welches über Rübeland 
hing, ſind unbedeutend; dagegen beſitzt es zwei Schatzkammern, die ſicherlich 
eine größere Zahl Neugieriger anlocken als das grüne Gewölbe in Dresden; 
wir meinen die Baumannshöhle und die Bielshöhle, zwei Stalat: 
titengrotten, welche keiner ihrer Schweſtern, ſelbſt jener klaſſiſchen auf Anti⸗ 
paros, nachſtehen. Die erſtere liegt zur Linken der Bode und öffnet ſich hoch 
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im Kaltberg, die zweite findet man am rechten Ufer der Bode in der Thal- 
wand. Die erſtere iſt ſchon mehre Jahrhunderte bekannt und ihre Entdeckung 
koſtete dem Finder, einem Bergmann, welcher ſich in ihr verirrte, das Leben; 
die andere wurde 1672 durch einen Waldbrand enthüllt; jene nannte man 
nach dem unglücklichen Entdecker, dieſe nach dem Schreckenfelſen, in dem ſie 
verborgen liegt, nach dem Bielſtein, vielleicht richtiger Beilſtein; denn 
der Fels ſoll ein Götzenaltar geweſen fein‘, auf dem das ſteinerne Prieſterbeil 
manch Menſchenopfer ſchlachtete. Beide Höhlen ſind eine Art Familiengut und 
ſtehen unter der Aufſicht der Nachkommen ihrer Entdecker und Aus bauer. Die 
Baumannshöhle, deren Eingang von Waldanemonen und der ſchönen Glo— 
ckenblume umkränzt erſcheint, enthält nur 6 Hauptzimmer, dagegen ſtolzirt 
aber ihr Vorſaal mit einer Höhe von 30 Fuß. Die Bielshöhle hat 15 Ge: 
mächer und ſogar eine Art zweites Stockwerk. Jene trifft man ganz im Na⸗ 
turſtande und doch gefahrlos, dieſe iſt mehr durch Kunſt gereinigt und zugäng⸗ 
lich gemacht und fordert dennoch Vorſicht; in jener iſt die Luft kühl, aber er⸗ 
quicklich, in dieſer kann die eiſige Kälte dem Erhitzten ſchädlich werden, wenn 
er unvorſichtig eintritt. Veide Grotten ſind von den Stalaktiten und Stalag⸗ 
miten des fajerigen Kalkſinters überfüllt, die feuchte Bildhauerarbeit der Na⸗ 
tur dauert ewig fort und ein Liebhaber dieſer Naturſpiele kann ſich ſättigen in 
kindlicher Ergötzlichkeit, wenn er die nöthige Phantaſie mitbrachte. Vom ſchwa⸗ 
chen Licht der Lampen beleuchtet, die man trägt, erinnert dieſe unterirdiſche 
Welt unwillkürlich an die grabiſchen Verwünſchungsgeſchichten der „Tauſend 
und eine Nacht“; man meint ſich von einer Spukgeſellſchaft umgeben, welche 
innen lebt und außen ſchläft, und beſteigt der Führer ſeine Kanzel und läßt 
ſeine Deklamatorſtimme durch dieſe Schauerklüfte erſchallen, zündet er ſein 
Feuerwerk an und blenden die rothen und blauen Flammen das Auge, ja be 
ginnt ſogar die verborgene Muſikantenbande einen Choral, der wie Stimmen 
der Unterwelt, durch den großen Meiſter Mozart herauf beſchworen, vom Bo: 
den zur Decke aufſchwillt, ſo iſt das Feenreich vollkommen da und der Genuß 
dem Außerordentlichſten zuzurechnen. Unter den Naturſpielen wird man der 
achtfüßigen klingenden Säule, der eingeſchleierten Nonne und dem Meere am 
Boden mit ſeinen eingefrorenen Wellen den Preis geben müſſen. Der Taub⸗ 
ſtumme, der am Ausgange uns ein Waſchbecken reichte, ſteht in einer 
das Herz ergreifenden Harmonie mit dieſem ſtillen unterirdiſchen Todten⸗ 
— innen und wahrhaft tief bewegt wirft man ihm das Gelsſtück in fein 
ecken. 

Im eigentlichen Sinne des Wortes lu ſt wandelt man von Rübeland 
bis zum Dorfe Neuwerk (1 St.) in einem Gottespark, den der meiſterlichſte 
Kunſtgärtner nicht nachzuſchaffen vermöchte. Seine ſchönſte Partie bildet 
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die Marmor mühle, 
(Mit Abbildung.) 


welche in vollbewachſene Berggelände eingeſchoben, von dem pittoresken Krock⸗ 
ſteine überragt und dicht hinter einer eleganten Brücke, die von mächtigen Pi⸗ 
laren getragen und mit einem geſchmackvollen Eiſengeländer geziert iſt, eher 
dem Luſtſchloͤßchen, wo ein Reicher faullenzt, als einer fleißigen Werkſtatt ähnelt. 
Dieſes ganze Gebirgsſegment gehört der Kalkformation an und enthält einen 
trefflichen Marmor, allgemein unter dem Namen des blankenburger Marmors 
bekannt, der in großen Blocken losgeſchoſſen und in der Mühle durch Sägen 
zerſchnitten, geſchliffen, polirt und zu Bällen, Dofen, Knöpfen u. f. w. bers 
drechſelt wird. — Ein Braunſchweiger, Namens Delion, erbaute 1719 dieſe 
Mühle; ein Hofrath Schmidt verbeſſerte ſie und jetzt iſt die ganze Maſchinerie 
neu von Gußeiſen hergeſtellt. Die Marmorbrüche bei Rübeland liefern den 
grauen und ſchwarzen, mit weißen Adern durchſchlängelten Stein, weiter hinab 
im Thale wandelt ſich des Marmors Farbe vom Zimmetbraun bis zum Blaß⸗ 
roth mit den jchönften Varietäten in bunter Mooszeichnung und vielfarbigen 
Bändern. 

Der Krockſtein, den man mit ſeinen Zacken, Zinken und Spitzgiebeln 
für ein Urmodell der gothiſchen Kirchenarchitektur halten möchte, beſteht ganz 
aus Marmor und je tiefer dieſer liegt, je größere Farbenſchönheit trägt derz 
ſelbe. Nicht fern von feinem Gipfel erbaute ſich ein vormaliger Agent Tübel 
ein Belvedere; das Häuschen heißt noch das Düvelshäuschen und erlaubt 
einen Ueberblick des ganzen Thalgrundes. Auch ein Pulverthurm iſt auf dem 
Krockſteine zu ſchauen und zwar ein abſonderlicher, denn er iſt ganz von Mar⸗ 
mor aufgeführt. Ebenfalls birgt dieſer merkwürdige Fels eine kleine Stalak— 
titengrotte und ſeine Marmorbrüche wimmeln von Verſteinerungen, die durch 
ihre mannigfaltigen Figuren die Zeichnungen ſeines Geſteins verſchönern. 
Ueber haupt ift der Harz für den Petrefaltenſammler eine unerfchöpfliche Fund⸗ 
grube. Wo nur die geeignete Lagerſtätte für dieſe räthſelhaften Seegeſchöpfe 
ſich meldet, da ſichert fiH auch ein reicher Fang von Konchylien aller Art, von 
Ammoniten, Trochiten, Turbiniten und Oftraciten, von ſchöngeformten lilien⸗ 
gleichen Enkriniten, von Schraubenſteinen und gefternten Korallien, von Fiſch⸗ 
abdrücken in Schiefer, von blanken Gloſſopetren und all den übrigen kleinen 
Raritäten, welche wir als Zeugen einer noachitiſchen Sündfluth heilig halten, 
und ſelbſt am Fuße des Brockens fehlen ſie nicht. Gleich unmündigen Kin⸗ 
dern, die auf dem Grabe ihrer Großältern ſpielen, tobt und tanzt die neue 
Welt über den zerfetzten und verſunkenen Reſten einer alten Welt, gedenkt 
leichtſinnig nicht des hohlen Bodens ihrer Spielplätze, nicht der grollenden 
Gewalten, welche in nächſter Stunde alle unſere Herrlichkeiten in ein neues 
Chaos verwandeln können, um aus ihm nach ihrer Laune ein umgeſtaltetes 
neues Erdenreich aufzubauen. Den finftern freudeftdrenden Gedanken vertrieb 

Der Harz. 5 


auf der Stelle ein Bild, das als eine niedliche Variation des allbeliebten „Freut 
Euch des Lebens!“ vor uns erſchien, indem wir um einen Vorſprung des Ge⸗ 
büſches traten. Ein ſchlanker leichtbekleideter Burſche hielt auf ſeinem nackten 
Pferde, das dergleichen gewohnt ſein mußte, da ihm die Trenſe los auf der 
Mähne lag, und des Burſchen beide Hände umfaßten den Nacken einer netten 
jungen Magd, die vertraulich an dem blanken Leib des wohlgenährten Thieres 
lehnte. Sobald wir als Störenfriede ſichtbar geworden, löſeten ſich die Liebes⸗ 
feſſeln z der Reiter trieb fein Roß zur Schwemme in den Fluß, wußte es aber 
ſo zu wenden, daß ſein eiferſüchtiges Auge die Liebſte bewachen konnte; die 
junge Magd trat dagegen zu einem im Graſe ſpielenden Kindlein zurück und 
ſammelte ämſig die eßbaren Schwämme in ihren Korb, die der feuchte üppige 
Anger neſterweiſe erzeugt hatte. Die lächelnden Gefährten gingen ohne Schelm⸗ 
wort vorüber; es ſchien allen leid, ſo ungebührlich in einen fremden Himmel 
getappt zu ſein, nur der kleine Franziskus ſang: 
Der Tag iſt untreu, harre ſichrer Stunde, 

Wo der Verräther fchläft und Liebe wacht! 

Da neigt ſich's her, da ſenkt ſich Mund zum Munde! 

Still it das Glück und fill die Maiennacht! 
Die friſchen Wangen der jungen Magd flammten hochroth auf, je tiefer ſie ſich 
nieder bückte, um ihr Lächeln zu verſtecken. Fränzels Lied ſchien ihr keine terra 
incognita. Wir ſtiegen bei Neuwerk und ſeinem Hüttenwerke, das ſchon mehre 
Male ſein Jubiläum gefeiert, aus dem Bodethale links bergan, verließen die 
friſche Undine aber nur nach einem Gruße auf baldiges Wiederſehen. 


Blankenburg. 
(Mit Abbildung.) 


Das Plateau, welches wir erſtiegen, um über Hüttenrode auf Blane 
ken burg zu wallfahrten, hat den Mineralogen von jeher großes Intereſſe 
erweckt. Um die ausgedehnte Kalkformation lagert auch hier der rothe Eiſen⸗ 
ſtein in unglaublichen Maſſen und trat in früherer Zeit als wirklicher Eiſen⸗ 
fels ans Licht. Mehre hundert kleine Schächte, nur leicht ausgebaut und mit 
einer Haſpel über dem Mundloch, öffnen ſich nebeneinander, beſonders im 
Stahlberge; fie fino Privateigenthum der Einwohner von Rübeland, Neuwerk 
und Hüttenrode; der Beſitzer bearbeitet fie ſelbſt mit feinem Knechte und die 
Herrſchaft bezahlt das Erz fuderweiſe, doch dirigirt den ganzen Bau ein Ge⸗ 
ſchworener. Das metalliſche Geſtein liegt ſo dicht unter der Dammerde, daß 
ſich die rothen Bröckeln zwiſchen buntem Achat und braunem Jaſpis überall 
auf der Fläche verſtreut vorfinden. Chlorit in ſeiner dreifachen Geſtaltung, 
Magneteiſen, Manganerz, Quarzkryſtalle, Zeichenſchiefer und Alaunſchiefer 
geſellen ſich hier mit einander und der eifrige Sammler hält reiche Aernte. 
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Zum Dorfe Hüttenrode gelangt man nach einem 1 Stunde langen 
Marſch über ein flaches Feld, von Wieſen und Aeckern gebildet; dann iſt noch 
ein ſteiler Berg, der Ziegenkopf, zu erklimmen, den jedoch ein ſchattender 
ſchöner Buchenwald bedeckt, und auf ſeiner Höhe überraſcht den Blick die 
Stadt Slankenburg, auf die man hinabſchaut und gemächlich in reicher 
Holzung zu ihr hinunterſteigt. Bei einer Sägemühle wird der Aufmerkſame 
annoch durch einen großen Teich gefeſſelt, den ein weiter Wieſenplatz umgränzt. 
Dieſer Waſſerbehälter iſt ein Wohlthäter der nahen Stadt, deren Bürger ohne 
ihn verdurſten müßten, denn er ſammelt das Waſſer der Quellen und führt 
es in der Beck den Städtern zu. Durch das neue Thor zogen wir ein, ließen 
uns jedoch nicht feſſeln von dem regen Leben und Treiben, das in einer Stadt 
auffallend iſt, die weder Manufakturen noch Fabriken hat und ſich nur vom 
bürgerlichen Gewerb ernährt, und verließen fle wieder nachdem wir im Gaſt⸗ 
hof zur „Krone“ eine kurze Erholung für die erlahmten Glieder geſucht hatten. 

Blankenburg mit 3500 E. iſt die Hauptſtadt des gleichnamigen Für⸗ 
ſtenthums und uralt wie ſein einfaches Schloß, das auf einem aus dunklem 
Schiefer ſteigenden blanken Kalkfelſen recht trotzig daſteht. Es hatte einſt eigene 
gleichnamige Grafen, dann ererbten es die Reinſteiner, nach deren Ausſterben 
es die Herzoͤge von Braunſchweig als erloſchenes Lehen einzogen. Schon im 
10. Jahrhundert nach Chriſto hatte es Kirchen und Mauern; ein Graf Sieg⸗ 
fried begleitete den Löwenherzog nach Jeruſalem; 1182 belagerte Friedrich 
Barbaroſſa die Stadt, nahm und zerſtörte ſie; im 30jährigen Religionskriege 
litt ſie durch die fanatiſchen Reichstruppen; dagegen gab ſie im 7jährigen 
Kriege ihrem flüchtigen Fürſtenſtamme einen ſichern Schutzort und des blut⸗ 
befleckten Frankreichs Erbe, Louis XVIII., fand in ihrer deutſchen Gaſtlichkeit 
einen Troſt und in einem ſchlichten Bürgerhauſe, das man noch zeigt, ein Aſyl, 
wo er in gelehrten Studien auf eine Weile die böfeften Erinnerungen zu ver: 
geſſen ſuchte, bis ihn ſein Schickſal weiter riß. 1836 zerſtörte im Auguſtmo⸗ 
nat eine nächtliche Feuersbrunſt an 60 Wohnhäuſer. Wahrhaft in fürſtlicher 
Majeſtät ſchaut das Schloß, der Blankenſtein, von ſeinem Kalkfelſen her⸗ 
nieder und liegt noch höher als das wernigeroder. Bis zur Mitte des Steines 
ſteigt zu ihm der terraſſenförmige Schloßgarten hinan und in ſeiner Nähe 
treibt die ſchon erwähnte Beck eine Waſſermühle, vielleicht die höchſte in der 
Welt, die deswegen der Stadt als Wahrzeichen für reiſende Zunftgeſellen 
diente. Der eingezäunte Thiergarten dehnt ſich weit bis zur Sägemühle des 
Schieferberges hinüber und zu ihm gehört auf dem nahen Kalvinusberge die 
kleine Luiſenburg, ein achteckiges Luſthäuschen, das erbaut ward, um eine noch 
ſchönere und freiere Ausſicht zu gewinnen. Und die Verführung dazu lag nahez 
denn dieſe Ausſicht gibt jener vom wernigeroder Schloſſe nichts nach, ja wir 
möchten ihr den Vorzug an Abwechſelung maleriſcher Gruppirung zugeſtehen. 
Wir müſſen mit einem frühern Beſchreiber übereinſtimmen, daß dieſer Aufent⸗ 
halt ganz geeignet iſt, ein fürſtliches Gemüth, welches durch die Wirren des 
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Lebens ermattet, durch die Befeindungen der Nachbarn erbittert, durch Volks⸗ 
undank empört, hierher floh, zu ſänftigen und für künftige Tage zu erkräfti⸗ 
gen. Das Schloß iſt kein alterthümliches Gebäude; Feuersbrünſte verwüſte⸗ 
ten es mehrmals und bei einer derſelben kam eine Gräfin in den Flammen um; 
der Neubau iſt vom Jahre 1590. Es umfaßt einen Kaiſerſaal, einen Audienz- 
ſaal und einen Redoutenſaal, im letztern ſogar ein Theater, auf dem während 
der ſommerlichen Anweſenheit des regierenden Herzogs von Braunſchweig die 
Schauſpieler der Reſidenz Vorſtellungen geben. Außerdem enthält es über 100 
Zimmer, ſämmtlich mit Geſchmack und Reichthum dekorirt. Von einer ehez 
maligen Bildergallerie ſind nur noch einige ausgezeichnete Kunſtwerke vorhan⸗ 
den; ein Krucifir, von Michel Angelo's Meiſterhand aus Elfenbein geſchnitzt, 
möchte das ſeltenſte Stück der Schätze ſein, die der freundliche Kaſtellan den 
Fremden willfährig enthüllt; doch noch ſeltner erſcheint er ſelbſt, indem er jede 
Erkenntlichkeit für ſeine Mühwaltung zurückweiſt. Anbeter der grillparzerſchen 
Muſe können hier die weiße Ahnfrau lebensgroß an der Wand erblicken als 
Konterfei des bekannten berliner Schloßgeſpenſtes, deffen Erſcheinen immer eis 
nen Unglücksfall des preußiſchen Herrſcherſtammes vorherſagt. Zu ihr paßt 
der ſteinerne Kopf eines Gewappneten, den man als Ueberbleibſel der ehemali⸗ 
gen Burg, in eine Wand eingemauert, aufbehalten und der einen enthaupteten 
Grafen von Reinſtein vorſtellen ſoll. Da es jedoch gegen alle Sitte ſpricht, 
einem beſchimpften Familiengliede ſolch ein Denkmal zu ſetzen, ſo möchten wir 
dieſes ſteinerne Ritterhaupt für das Abbild jenes feindlichen Wernigeroders 
halten, deſſen tragiſches Ende am gehörigen Orte bereits erzählt wurde. Daß 
hier die Mutter der großen Kaiſerin Maria Thereſia, eine Tochter des Herzogs 
Ludwig Rudolph von Braunſchweig, geboren iſt, bleibt als hiſtoriſche Notiz 
intereſſant. 

Leider kamen wir zu ſpät, um uns an den weitberühmten blankenburger 
Kirſchen zu erfriſchen, und zu früh, um die Früchte der herrlichen Wallnuß⸗ 
bäume zu koſten, die man hier in auffallender Menge und im üppigſten 
Wuchſe antrifft. 


Der Regenſtein. 
(Mit Abbildung.) 


„Alles Leben ift Krieg,“ ſprechen die Naturphiloſophen. Der Organig- 
mus jedes lebenden Weſens kämpft kürzer oder länger gegen die Außenwelt, 
gegen Elemente und Mitgeſchöpfe einen fruchtloſen Kampf, der ſich früher oder 
ſpäter, zuletzt überall mit dem Erliegen endigt. Der Menſch ringt mit dem 
Brudermenſchen um den Platz und die beſſere Stellung; Völker ſtreiten mit 
Nachbarvölkern um den geduldigen Boden und um welthiſtoriſches Ueber- 
gewicht. So war es immer, nur die Waffen haben ſich geändert und ſind man⸗ 
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nigfaltiger geworden; denn die gewandte Zunge, der armſelige Gänſekiel und 
das geſchriebene Recht vertreten in den meiſten Fällen jetzt Fauſt, Keule und 
Schlachtſchwert. Die Gegend, welche wir durchwanderten gibt Zeugniß von 
dem kriegeriſchen Charakter der Vorzeit, wo Selbſtſchutz, Selbſtwehr und 
Selbſtwache an der Tagesordnung war. Jeder erhabene Fels am Unterharz iſt 
ein gehelmtes Haupt, jede Steinplatte eine geharniſchte Bruſt; doch die Mehr⸗ 
zahl hat der Fittig des kapitoliniſchen Vogels oder des Schwarzkünſtlers tücki⸗ 
ſches Giftpulver entwappnet und niedergeworfen. 

Unter allen vormals bewehrten Plätzen des Harzes ragt der Regenſtein 
oder eigentlich Reinſtein als der Obriſt hervor und als ein unerſchrockener 
Kriegsfürſt iſt er auch herausgetreten in die Ebene und ſteht dräuend weit vor 
den Heeresreihen ſeiner Wappner. Die mächtige Veſte, welche dieſer iſolirte 
ſtolze Bergrücken trug und deren Erbauer Kaiſer Heinrich der Vogler geweſen, 
hat das Schickſal einer fahrenden Frau gehabt und iſt durch viele Hände ge⸗ 
gangen. Als Stammhaus der reinſteiner Grafen fiel fie nach deren Erlöſchen 
an Braunſchweig; Wallenſtein bekam ſie als Geſchenk von Oeſterreich, verkaufte 
ſie den Grafen Merode; Erzherzog Leopold verlieh ſie dem Grafen von Tätten⸗ 
bach; Brandenburg nahm ſie als halberſtädtiſches Lehen in Beſitz; Frankreichs 
Truppen jagten die invalide Beſatzung heraus, flüchteten aber vor dem Krück- 
ſtocke des großen Fritz und dieſer ließ endlich die alte Veſte ſchleifen. 

Angezogen von der impoſanten Geſtalt dieſes Sandſteinfelſens, der aus 
einer wüſten Sandfläche an 256 Fuß hoch ſich erhebt, ſcheuten wir den von 
unſerer Reiſeroute ableitenden Yftündigen Marſch gen Norden nicht und je 
näher wir kamen, je mehr wuchs das Gefühl einer düſtern drückenden Ehr⸗ 
furcht bei jedem Aufblick. 

An der Südſeite ift der Reinſtein zugänglich und aus dem jungen Eichen⸗ 
holz, das ihn umgürtet, gelangt man durch ein noch ziemlich erhaltenes Thor 
zwiſchen halbzerfallenen Wällen auf den Nacken des gigantiſchen Torſo, deſſen 
Umfang im Verhältniſſe ſeiner Höhe ſich ausdehnt. Was zerſtörbar geweſen 
von dem Menſchenbau, den er trug, iſt fortgeſchafft, aber die nach dem größten 
Maßſtabe in den Felſen ſelbſt ausgearbeiteten Gewölbe, Kammern, Ställe, 
Keller, Kerker und Verließe ſpotten, obgleich von Menſchenhand und wie müh⸗ 
voll eingehauen, der Vernichtung durch Menſchenhand und werden für im: 
mer das Erſtaunen der Beſucher hervorrufen, obgleich dieſem Erſtaunen ſich 
unwillkürlich die finſterſten Phantaſien, die Bilder einer Zeit, wo Gewaltthat 
im Dunkel Mode war, beimiſchen. 

Es war Sonntag und bunte Geſellſchaften aus der Umgegend belebten 
den Raum. Aus dem Tanzſaale, der ehemaligen Burgkirche, ſchallte Muſik, 
Gejauchz der flüchtigen Springer und Gelächter der Fröhlichen, und der Schenk: 
mann, welcher im Sommer in den Steinkammern ſeine Wohnung nimmt, 
hatte vollauf zu thun, um Jedermann zu befriedigen. „Wandel iſt der Erde 
Loos!“ — Das tändelnde Getreibe verſtimmte uns und wir ſuchten den ۶ 
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ralsſitz an der Nordſeite und ſchraken zurück bei dem Herabgleiten des Blicks 
an dieſer ſteilen, völlig ſenkrecht abgeſchnittenen Felswand in die Tiefe. Ich 
erinnerte mich keines Platzes, der alſo mir die Bruſt zuſammen geſchnürt, und 
der blinde Muſikant, der nicht fern vom Abgrunde ſeine mißtönende Geige 
ſtrich und auf den Klang der Kupfermünzen horchte, die in den hingeſtellten 
verſchabten Hut fielen, erſchien mir als ein abſichtliches, dem Orte muthwillig 
angeheftetes Pasquill. Wir konnten nicht heimiſch werden auf dem finſtern 
Fels, beſahen nur flüchtig den Brunnen, deſſen Tiefe nicht abzunehmen ſcheint, 
obgleich jeder Neugierige ſie durch Steinwürfe erprobt, und auf deſſen Grunde 
das Geſpenſt eines unglücklichen Selbſtmörders nächtlich ſeine hohlen Seufzer 
vernehmen läßt. Nicht unbemerkt blieb mir der unheimliche Blick, den unſer 
Guſtav in den ſchwarzen Schlund hinabwarf. 

Nicht weit von dem Reinſtein ſind ſehenswerth der Oſterſtein und der 
wunderbar benamſete Luchſternis, jener ein 18 Fuß hoher, 40 Fuß breiter, 
ſichtlich behauener und durchlöcherter Fels, einſt vielleicht ein Altar der Oſtera, 
der frühleuchtenden germaniſchen Aurora, dieſer eine größere, kurios formirte 
Sandſteinmaſſe, welche eine Grotte überbaut, die voll bunter Kieſelgerölle 
liegt und für ein Haus der ſchon erwähnten kleinen Gnomen gilt, die keinen 
Raub ihres bunten Spielzeuges erlauben, ſondern, was man fortgetragen, 
verlieren machen und wieder zurückbringen. Wir waren aber witzig genug, 
dennoch unſere Taſchen zu belaften, auch manche der ausgezeichneten Petrefak⸗ 
ten im Stinkmergel und der bunten Chalcedone mitzuſchleppen, welche am 
Fuße des Reinſteines und in dem ganzen Bezirk ſich in ſolcher Menge vorfin⸗ 
den, daß die Wahl zur Qual wird. Blitzröhren von bedeutender Dimenfion, 
dieſe ſeltenen Verglaſungen des Kieſelſandes durch die Gluth eines in die Erde 
gefahrenen Wetterſtrahls, kommen gleichfalls in dieſer Sandebene vor. 


Das untere Thal der Bode. 


Eine helle Mondſcheinnacht lag auf der Gegend und überzog ſie mit einem 
ſilbernen Elfenſchleier. Die Luft bewegte وت‎ friſch und erquicklich und lockte 
ins Freie. Trotz des bedeutenden Marſches, den ſie gemacht, entſchloſſen ſich 
deshalb die Gefährten einſtimmig, die 1½ ſtündige Promenade bis nach Thale 
nicht zu ſcheuen, um morgen deſto friſcher eine Hauptpartie der vorgezeichne⸗ 
ten Bahn genießen zu können. 

In dem Buchengehölz, das unſern Fußpfad umdunkelte, empfing uns das 
Geflüſter des üppigen Laubes, als ſpräche es in Muth erweckenden Grüßen zu 
der nächtigen Schaar, und das durchgliſternde Licht beſäete die Zweige wie mit 
Millionen leuchtender Diamantkäfer. Schmutzige Fledermäuſe ſchwirrten ¿ue 
weilen um unſere Köpfe und der geſchmeidige Iltis huſchte über den Weg und 
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ſuchte die Steinſpalte. Bald ſchritten wir auf dem weitgeſtreckten Heidel 
berge hin und hatten 


die Teufels mauer 
(Mit Abbildung. ) 


zur Seite. Dieſer ſchmale Steinwall, aus Quaderſandſtein beſtehend, bildet ein 
ſeltnes Naturſpiel. Wie abſichtlich und von Menſchenkunſt zuſammengefügt, er⸗ 
heben die großen Maſſen ſich hier aus dem Boden, ſteigen zu barocken Geſtal⸗ 
tungen als ſchroffe Klippen hoch auf, ſenken ſich dort geklüftet und zerriſſen 
nieder, verſchwinden dann unter dem Boden bis auf eine leichte Spur von zer⸗ 
ſplitterten, unordentlich verworfenen Steinbrocken, ſteigen wieder auf dieſſeits 
Nienſtädt in der Nähe der Bode, zwingen den Fluß zu einem ausweichenden 
Bogen und laſſen ſich noch jenſeits bis nach Gernrode hinab, alſo in einer 
Länge von vier Wegſtunden verfolgen. Selbſt kundige Gelehrte der Vorzeit 
hielten ſie für einen Bau rieſiger Urvölker; das Volk nennt ſie ein Werk des 
Höllenfürſten, der ſein Reich dadurch gegen die herandringende Lehre des ihm 
verhaßten Kreuzes ſchützen wollte, jedoch dieſes Werk, als es kaum begonnen, 
durch die zerſchmetternden Wetterſtrahlen des höͤchſten Weltgebieters, von dem 
er abgefallen, zertrümmern ſah. — Der Führer machte uns einen Vorſprung 
des Geſteins bemerklich, der eine famoſe Aehnlichkeit mit dem Profil des ۶ 
glücklichen Louis XVI. feben läßt. So eiferſüchtelt der Harz in Allem mit 
feinen Brüdern und it auch ein Silhouettenſchneider en gros fo gut wie die 
ſchottiſchen Berge, wo man einen Pitt und Wellington als natürliche Büſten 
gefunden hat. 

Das fahle Mondlicht vermehrte den geiſterhaften Effekt dieſes Klippen⸗ 
zuges und eine zufällige Staffage that ihr Theil dazu. Erneſtus lenkte unſere 
Aufmerkſamkeit zu einer menſchlichen Figur, welche auf einem Steinkubus 
ſtand und uns zu erwarten ſchien. Näher gekommen erkannten wir einen hüb⸗ 
ſchen jugendlichen Nimrod im ſchmucken kurzen Jägerkleide, die leichte Büchſe 
an der Schulter, die rauhe Taſche und den Hirſchfänger an der Hüfte. „Der 
leibhafte Mar aus der Wolfsſchlucht! Auch die ominöſe Adlerfeder fehlt nicht 
am Mützchen!“ ſagte Ernſt lebhaft, als der weiße glänzende Hühnerhund, 
blank und nett wie ſein Herr, zu uns heran ſtrich und den lang und braun be⸗ 
hangenen Kopf ſpürend zu uns erbob. Der junge Mann ſtieg herab und fragte, 
ob dieſer Weg der rechte zur Blechhütte bei Thale ſei. Verwundert ward 
ihm geantwortet, daß dieſe Frage, von einem doch wahrſcheinlich hier einſäſſi⸗ 
gen Forſtmanne an Fremde gethan, ſonderbar klinge, doch hofften wir mit ihm 
auf rechtem Wege zu ſein, indem ein empfohlener Führer uns voranſchreite. 
Des jungen Jägers recht angenehmes Geſicht überzog eine leichte Röthe, die 
uns ungeachtet des trüglichen Halblichtes ſichtbar wurde. Er mußte fühlen, 
daß fein eitler Jagdputz auf folder Reife uns ein Recht zu dieſem Spötteln 
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geben durfte, und ohne Zwang erwiederte er kurz, vielleicht durch die Herkules⸗ 
formen unſeres Ernſt imponirt, er ſei ein Forſtkandidat, im Nachbarlande 
heimiſch, käme von Berlin, dem Platze ſeiner Studien, habe ſeine Blutsfreunde 
begrüßen wollen, doch ſie nicht daheim gefunden und vernommen, daß ſie ſämmt⸗ 
lich zu einer Harzreiſe ſich aufgemacht. Er folge ihrer Fährte, aber ſein Un⸗ 
ſtern wolle, daß, wo er einträfe, fie eben abgereiſet, ein böſes Schickſal, wel- 
ches ihm bislang die ganze, obgleich dem Forſtmanne fo intereſſante Tour vers 
leidet hätte. — Die Einladung, in unſerer Geſellſchaft zu bleiben, wies er tros 
cken und faſt unhöflich von ſich, indem er meinte, die kurze Strecke, ſeit wir 
ihm in den Schuß gekommen, habe ihm einen Beweis unſerer Schneckeneile 
gegeben, zog einige flüchtige Erkundigungen bei dem Burſchen ein, der unſer 
Guide war, pfiff feinem Hunde und entſchwand bald in einem ächten Sturm: 
ſchritte, der feine Unhöflichkeit in etwas entſchuldigte, auf der Straße, die 
uns freilich ſchleichender ihm nachzog. 

Rechts von dieſer Straße liegt auf braunſchweigiſchem Territorium das 
Dorf Kattenflüdt, dem zwei Hügel eine Art von Merkwürdigkeit geben, der 
Brombeerberg und der Salpeterkopf, da ſie als ein großes Golgatha gänzlich 
aus menſchlichen Gebeinen zu beſtehen ſcheinen und man überall Schädel und 
Knochen in Begleitung von roſtigen Waffenſtücken und Hufeiſen ausgräbt. Von 
einer hier vorgefallenen großen Schlacht jagt die Hiſtorie nichts und Warn- 
ſtädt, wo 1113 der Graf Hoyer von Mansfeld mit dem Heere Heinrichs ۰ 
die ſächſiſchen Magnaten überfiel, den tapfern Wiprecht von Groitzſch gefangen 
nahm und Siegfried, den rheiniſchen Pfalzgrafen, eigenhändig durch einen 
Lanzenſtich tödtete, ift öſtlicher nach Quedlinburg zu gelegen“). Der Heidel⸗ 
berg enthält in ſeinen Sandſteinbrüchen rare Blätterabdrücke und werthvolle 
Echiniten, außerdem liefert feine Thongrube vielfarbige Malererden. 

Langſam und ſchweigend zogen wir durch Timmerode, das ſchon im 
Schlafe lag und wo nur ein wachſamer Phylar uns mit feinem Gekläff empfing; 
wir ließen uns hier nicht verleiten, den Teufelskeſſel in der berüchtigten 
Teufelsmauer oder auf ihr die Reſte der Kuksburg zu beſteigen, die gleich 
dem Regenſteine eingehauene Felſenkeller darbeut und vielleicht richtiger Ku— 
ckucksberg heißen müßte; man erinnere ſich nur an Asmus und ſein Weinlied, 
an den langen Herrn Philiſter und den tanzenden Kuckuck nebſt Küſter. Die letzte 
Kraft, durch die immer ſteigende Sehnſucht in der Nähe des Zieles gehoben, 
brachte uns nach dem königl. preußiſchen Hüttenorte Thale und die Dienſtbo⸗ 
ten im Wörfel'ſchen Gaſthaus öffneten ohne Murren den ungeduldigen Pochern 
die gaſtliche Pforte und ſorgten für Alles, was den Pilgern Noth that. 

Eine rauhe polternde Stimme weckte uns am Morgen und betroffen 
hörten wir uns Langſchläfer ſchelten. „Das iſt des alten Fabers Stimme,“ 


; aay ate der Lande Braunſchweig und Lüneburg von Wilh. Havemann. I. Pag. 
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rief ich erfreut, indem ich den Nachtriegel fortſchob. „Herein und Glückauf, Du 
graue Eule, Du ehrlicher Traugott, den ich hier unten kaum wieder zu ſehen 
gehofft!“ — Der ſechzigjährige Bergſteiger drückte mir derb die Hand und 
ſagte: „Vor zehn Jahren war der Herr früher heraus, doch die Spazierhölzel 
ſind wohl nicht mehr ſo friſch wie da. Es hat ihm die Bergluft gefehlt, die 
jung erhält. Man ſehe nur uns an! Aber vorwärts, denn bis Mittag möchte 
die Steintreppe glatt gewaſchen werden. Es ſind ſchon viele Herrſchaften hin⸗ 
auf,“ ſetzte er freundlich ſchmunzelnd hinzu, „aber ich habe meine Kameraden 
mitgeſchickt und mich für Sie geſpart, da ich aus dem Wirthsbuch Ihren Na⸗ 
men erfuhr.“ — Das Gedächtniß des Alten ehrte mich, doch iſt ſeine Schärfe 
bei den argern nichts Ungewöhnliches; das einfache Leben hält die Ereig⸗ 
niſſe feſter und klarer. 

Das Wetter war düſter, ſchwere Wolkenzüge drängten ſich und die Sonne 
vermochte ſich nur ſelten und auf Augenblicke Platz zu machen. Wir beeilten uns. 

Aber, du ſchöne Bode, wie ſahen wir dich wieder? Was war aus dir 
geworden, ſeit wir uns in deinem ſtillen, freundlich ausgeputzten Brautgemache 
von dir getrennt? — Schäumend, unſtät, aufgeregt ſahen wir dich hervor⸗ 
brauſen aus dem unwirthlichen Labyrinth formloſer verworrener Klippen; du 
glicheſt einer züchtigen Dame, die unverſehens in ein wüſtes Tanzgelag gerathen, 
deſſen Gäſte ſie vorher nicht gekannt, wo der ruſſiſche Schwindelwalzer und der 
unmagdigliche Todesgalopp in Staubnebel gehüllte Menſchenknäuel bildet, wo 
die Champagnerpfröpfe knallen, bacchantiſches Gelächter die Muſik erſtickt und 
die Erſchrockene, von ſittenloſen Faunen verfolgt, an allen Gefühlen verletzt, 
erhitzt, verſtört, blaß und ſchweißbedeckt, ſich um jeden Preis hinausrettet in 
die freie Nacht und, wenn auch mit zerſtörtem Putzkleide und auf Koſten des 
glühenden Buſens, freudig athmet und tief und behaglich, ſobald die furdt- 
bare Orgie hinter ihr liegt und Auge und Ohr nicht mehr beleidigt! 

Den alten Traugott an der Spitze verließen wir der Blechhütte gegen⸗ 
über den Fluß und ſtiegen rechts über die Wieſe in den ſchattigen Laubwald 
hinein. Wie hatte ſich hier Alles verändert, feit der Oberforſtmeiſter von Büz 
low unermüdlich es ſich zum Ziele geſetzt, dieſe berühmteſte, aber beſchwer⸗ 
lichſte Partie des Harzes für die Reiſenden, ſo weit er es vermochte, zugäng⸗ 
licher und angenehmer zu machen.“) 

Ein breternes Gaſthaus iſt am Ausgange des Laubholzes gar wohlbedacht 
hingeſtellt und vergönnt gerade da, wo die Beſchwerde und die Gefahr beginnt, 
fib für beide durch den koͤſtlichen ballenſtädter Gerſtenwein, einen ächt deut- 
ſchen Nektar, und durch den erquickenden Birkenchampagner zu erſtärken und 
vorzubereiten. Wir verſchmähten die Erfriſchung nicht und kühlten, gelagert 
auf die Bänke der Schattenlauben, unſere heißen Stirnen. Jetzt werden die 


) Die Dankbarkeit der Harzer hat dem Shrenmanne dafür unten im Thale eine eiſerne 
Denktafel aufgeftellt, 
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Höhen kahl, die Felfen werfen den Mantel ab und enthüllen die nackten Gi⸗ 
gantenglieder, deren Furchtbarkeit mit jeder Minute zu wachſen ſcheint. Im⸗ 
mer ſteiler wird der ſchmale Fußpfad, immer heißer die Wange des Steigers, 
immer keuchender der Athem. Die rechts liegenden unbedeutenden Ueberreſte 
der Winzen burg bleiben meiſt unbeachtet; links lockt jedoch ein an 30 Fuß 
aus der Steinwand empor ſtrebender Fels, zu welchem eine Stiege hinanführt 
und deſſen Gipfel mit Bruſtwehren geſchützt wurde. Die Bülowshöhe ward 
dieſer Platz getauft und die Dankbarkeit hat in ſolcher gerechten Verewigung 
nur eine Pflicht erfüllt, die von jedem Beſucher mitempfunden wird. Weiter 
nach Weſten erhebt ſich dann die eigentliche 


Noftrappe, 
(Mit Abbildung.) 


ein ſchmaler Granitkegel, der gleich einem in den Grund geſchleuderten Dons 
nerkeile ſenkrecht aus dem Thale an 850 Fuß hoch zu den Wolken ſtarrt und 
auf ſeiner Spitze das Wundermaal eingedrückt trägt, das ihm den Namen gab. 
Gewaltſam zwiſchen die Steinmaſſen eingezwängt, welche ihn im Kreiſe um- 
ſchließen, theilt er das Thal in das weſtliche und öſtliche und obgleich noch 
nicht die »وق‎ dieſer Zacken und Keile, bezeichnet ihn feine großartige Gez 
ftalt als den Herrſcher. Auch auf dieſen Steinwarten findet man einen gez 
ſicherten Platz, Pavillon, Altan und ſchirmende Geländer, ja ſogar eine kleine 
Kanone, um das ſchlummernde Echo zur Antwort zu zwingen. 

Es läßt ſich erwarten, daß die Ausſicht von dieſen Punkten keiner im 
Gebirg nachſteht, doch wird jeder, der fie zuerſt ſieht, feine Erwartung übers 
troffen finden. Fand man das Ilſethal mit einem magiſchen Zauber übergoſſen, 
der wohlthat und das Gefällige zum Großartigen miſchte, ſo ſtarrt hier das 
Auge Anfangs furchtſam in die Tiefen, aus denen alle Schrecken der Natur 
herauf zu quellen ſcheinen und die in einer wahrhaft diaboliſchen Finſterniß 
das Gemüth belaſten. Rundum ſtarren verworrene Spitzen und Zacken in un⸗ 
gezählter Menge auf, als erwarteten ſie in blutdürſtiger Gier den Stürzenden. 
Wie eine Rieſenſchlange, von den Fäuſten eines Laofoon gequetſcht, windet ſich 
in grauenvoller Tiefe die glänzende Bode durch die farbenloſen halbverwitter⸗ 
ten Maſſen und ihr Sterbegeheul, ihr Ziſchen iſt ſelbſt droben noch zu vers 
nehmen. Wo man hinabblickt, Abgrund; jeder Fehltritt, jeder Schwindel des 
verwirrten Hauptes Verderben, Zerſchmetterung! 

Man fühlt die Erholung nothwendig und bewirkt Erleichterung, indem 
man den Blick erhebt und ihn hinaus auf die ferne Ebene wirft, auf die milden 
Berge und Thäler nach Magdeburg zu und durch die enge Oeffnung des Tha⸗ 
les, vor welchem das ſtattliche Quedlinburg wie ein Wandbild im präch⸗ 
tigſten Rahmen ſich ſehen läßt; doch kehret der Blick immer wieder in die ge⸗ 
fährlichen Tiefen zurück und mit jener unerklärlichen Gewalt, die in der raſſeln⸗ 
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den Klapper der giftigen Krotalen verborgen iſt und ihre Opfer feſſelt, zieht 
dieſer toddräuende, furchtbar gezähnte Drachenſchlund das Auge immer wieder 
zu ſich, bis eine unwiderſtehliche Betäubung die matten Augenlieder ſchließt. 

Als wir den umfriedeten Hochplatz erſtiegen, wurden wir durch Geſang 
überraſcht, durch einen Choral von wohlklingenden Männerſtimmen, die ſich 
einen gar beſondern Konzertſaal ausgewählt. Es waren muntere Liedertäfler; 
ſie lagerten auf dem Steinboden, hatten die Hefte des Orpheus aufgeſchlagen, 
Flaſchen und Becher neben ſich, und damit das Dreiblatt des bekannten luther⸗ 
ſchen Kernſpruchs vollſtändig erſcheine, fehlte auch das Femininum nicht und 
wurde durch eine Zitherſchlägerin repräſentirt, die am Rande der Bruſtwehr 
niedergekauert ſaß, ſich aber hier, wo ſie vielleicht Verdienſt gehofft, zu der un⸗ 
willkommenen Rolle der Zuhörerin verdammt fand. Theodor, der dürre Pä⸗ 
dagog, und Moritz, der königliche Flötiſt, fliegen zuvörderſt in unſerm Zuge. 
Beide waren bislang die paſſiveſten Mitglieder der Karawane geweſen; jener 
hatte ſich darauf beſchränkt, mit türkiſcher Luſt Inſekten aufzuſpießen oder in 
ſeinem Spiritusflacon zu erſäufen, dieſer, die Weiſen der Waldvögel nachzu— 
pfeifen. Der Ruf der Kunſt, deren Weihe auch ſie empfangen, wandelte die 
Stillen plötzlich zu Enthuſiaſten; in zwei Sprüngen waren fie oben, warfen 
ſich ohne Gruß auf die Knie hinter die liegenden Sänger, ſogen begierig die 
Noten vom Blatt und verſtärkten mit ihren geübten Kehlen den Geſang. Auch 
Guſtav, ihnen der nächſte auf dem Felſenſteige, ward von ihrer Sangwuth 
angeſteckt, that wie ſie, raubte aber zuvor das abgenutzte Saitenſpiel aus den 
Händen der verwitterten Muſikantin und riß gewaltige Akkorde heraus. Wir 
Uebrigen ſtanden gebannt und horten andächtig, bis der ernſte Schlußſatz 
verklungen war und jene augenblickliche Pauſe eintrat, die nach jeder gelunge⸗ 
nen Kunſtproduktion die Befriedigung der Hörer wie der Ausüber beſſer und 
belobender ausſpricht als der ihr folgende Ausbruch des lauten Beifalls. ۶ 
aber unſer Applaus zum Ausbruche kam, wurde er durch eine ſonore Baß⸗ 
ſtimme erſtickt, die von unten herauf die Worte: „Meine Herren, halten Sie 
ſich an der rechten Leine!“ zu uns ertönen ließ. Eine allgemeine fröhliche Be⸗ 
wegung entſtand. „Das it Auguft Hartung aus der Bielshöhle? Wie kommt 
der komiſche Men H hierher? Was will er? Warum verließ er feinen Bos 
ften?” fo ſtürmten Fragen und Erklamationen. — Auch Ernſt und ich blickten 
rückwärts und erkannten unſern Fränzel, der ſein bewundernswürdiges Imita⸗ 
tionstalent ſich und uns zum Gaudio losgelaſſen. Mit ein Paar kühnen 
Sprüngen neben uns weg ſtand er auf der Platte; ſeinen gelben Strohhut 
in der Linken, eine Haſelgerte in der Rechten, ahmte er Bückling, Haltung 
und Dialekt des weltbekannten Cicerone vollendet nach und ſelbſt ſeinem Ge⸗ 
ficht hatte er die ftereotypen Grimaſſen des ehrlichen Bergmanns und Höhlen⸗ 
wächters einzuimpfen gewußt. 

„Glück auf, meine Herren!“ perorirte er. „Glück auf hier in freier Gottes⸗ 
luft, 1452 Fuß hoch über der Oſtſee und 850 Fuß über dem harten Bett des 
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wilden Harzbachs, den man die Bode nennt! Belieben Sie, um ſich zu Schauen 
und die Raritäten zu betrachten, vor deren Schrecklichkeit ſich heute ſogar die 
liebe Sonne verkrochen und ſie nur anzuſchielen den Muth hat. Sie ſtehen auf 
dem berüchtigtſten Fleck des Harzgebirges und ich werde Ihnen die ſchreckens— 
volle und rührſame Geſchichte deſſelben zu erzählen die Ehre haben. Betrachten 
Sie dort gegenüber jenen breiten Stein, der ſich gegen 100 Fuß höher zu er⸗ 
heben wagt als das Poſtament, welches in dieſem Augenblick von Ihren Füßen 
beehrt wird. Man nennt jenen Stein den Tanzplatz, aber Sie würden 
ſchwerlich errathen, welch ein merkwürdiger Balletiprung ihm den Namen ge: 
geben. Horchen Sie auf, meine Herren! Einſtmalen lebte ein König in den Bergen, 
der hatte ein ſchönes Töchterlein, Emma genannt, und dieſe hatte, wie es natür⸗ 
lich, der Freier gar viele, die ſich müheten um fie und um des Vaters Schatz 
und um des Vaters Krone. Aber der alte wilde Königsmann zog einen kraus 
bärtigen Hünenſohn allen den Werbern vor und meinte nicht ohne, der längſte 
und maffivfte tauge am beften, fein Volk in Zucht und Gehorſam zu erhalten. 
Das ſchöne Königskind meinte jedoch anders, mochte den ungeſchlachten und 
ungalanten Rieſen nicht, ſchlug Haken bier: und dorthin nach Mädchenweiſe, 
konnte aber mit ihren Thränenbächen das Herz des wilden Königsmannes nicht 
erweichen, das unter der Wucht des eiſernen Bruſtſtücks und unter dem Ham- 
mer der Zeit kieſelhart geworden. Da nahm die kühne Magd den ſchnellſten 
Entſchluß, denn es war hoͤchſte Zeit; die Frauen hatten ihre jungfräulichen 
Glieder ſchon mit dem Brautſtaate behangen und die Hochzeitsgäſte ſammelten 
ſich in der Königs halle. Horchen Sie auf, meine Herren! — Was that fie? — 
Aus dem Marſtalle zog ſie das ſtärkſte Roß, ſchwang ſich in den Sattel und 
flog auf dem Thiere davon, als ſäße ſie auf dem Rücken der Windsbraut, mit 
Horrido und Huſſaſſa, hinaus über Berg und Thal, über Strom und Wald, 
immer feldein. Jedoch Herr Bodo, der Bräutigam, war nicht blind geboren, 
und nicht lange, ſo ſprengte er hinter der flüchtigen Dame drein, die wider alle 
Frauennatur einen eigenen Abſcheu gegen die Hochzeitskammer kund gab und 
gewillet war, lieber den Hals zu brechen, als ſich den Mund küſſen zu laſſen. 
Aufgepaßt, meine Herren! Das gab ein Wettrennen, wie man weder in ۶ 
don noch Celle je zu ſehen bekommen wird; die alten Waldbäume ſchüttelten 
ſich und zogen furchtſam ihre Aeſte ein, die hohen Felsſteine wären vor Staus 
nen zu Stein geworden, wenn ſie es nicht ſchon geweſen wären, und Sonne, 
Mond und Sterne ſtanden ſtill vor Verwunderung wie zu Joſuas Zeiten. 
Prinzeſſin Emma ritt gleich einem Mammelucken und blieb immer voraus; da 
kam ſie dort auf dem Tanzplatze an und ihr Gaul ſchoß ſchreckgezähmt in der 
Croupe zuſammen. Schauen Sie hinunter, meine Herren! Was da unten ſich 
aufthut, iſt eben nicht verführend zu einem Entrechat und wir Alle wären 
ſicherlich umgekehrt und hätten uns heirathen laſſen. Die Prinzeſſin jedoch 
zuſammt ihrem Roß waren von alter Art, beide erholten ſich vom erſten 
Schrecken, der Rieſe galoppirte ventre par terre ſchon ganz nahe berg= 
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herauf; — da ſetzte die königliche Magd dem Pferde die zarten Ferſen in den 
Leib, es ſprang und kam glücklich herüber, hierher auf unſere Seite; nur die 
goldene Krone fiel von ihrem kühnen Haupte und klatſchte nieder in den Fluß 
und der nachſpringende Ritter ſchmetterte ſammt ſeinem Roſſe alſobald der 
Krone nach, um die er ſo eigentlich gefreit haben möchte. Meine Herren, 
wollen Sie wiſſen, wie die famoſe Geſchichte weiter verlaufen, ſo ſchlagen Sie 
gefälligſt nach in dem zweiten Bande der Erzählungen eines gewiſſen obſkuren 
Wilhelm Blumenhagen, wo Sie leſen werden, was aus dem ſchönen Königs⸗ 
finde ferner geworden. — Aufgepaßt, nicht geplappert und nicht gelacht, meine 
Herren!“ fuhr der unerfchöpfliche Schwätzer nach einem tiefen Athemzuge fort. 
„Wir ſind nicht zu Ende. Schauen Sie da das merkwürdige Maal, welches 
des Roſſes Huf in dem Felſen zurückgelaſſen, um uns den Glauben in die 
Hand zu geben. Die Trappe mißt anderthalb Fuß an Breite und iſt fauſttief, 
als wäre der Felſen dazumal butterweich geweſen. Meine Herren, meſſen wir 
zugleich den überſprungenen Raum, ſo wird Ihr Verſtand erkennen, daß gegen 
jenes Wunderthier ſelbſt die befte holſteiniſche Blutrace lilliputiſch erſcheint, 
und ſchließen wir von dem Zelter auf die Gliedmaßen und die Körperfülle der 
ſchöͤnen Reiterin, fo müſſen wir uns geneigt finden, ſelbſt unſere liebe Nichte, 
Dorothea Querfurth, ſicherlich die anſehnlichſte Perſon im Harz, neben dieſe 
Prinzeß geſtellt als ein Milchkindlein zu betrachten, obgleich die blauen Augen 
beſagter Dorothea an Größe und zündender Feuersmacht jener nicht nachſtehen 
möchten. Bücken Sie ſich jetzt gefälligſt ein Weniges über dieſen Rand, ſo 
werden Sie unten die glühenden Augen des ſchwarzen Hundes erblicken, in 
welchen der zerſchmetterte Rieſe für ſeine Unthaten verwandelt worden und der 
ſeitdem manchen gierigen Taucher zu Tode gebiſſen hat, der die goldene Krone 
zu ſiſchen beabſichtigte und an deſſen Stelle, o gräßlicher Anblick! ein heller 
Blutſtrahl aus dem Waſſer emporſpritzte. — Finden Sie die ſchwarze Höllen— 
dogge nicht, ſo iſt das nicht meine Schuld. Wer nichts bezahlt, ſieht auch 
nichts; aber ſein dumpfes Geheul kann Ihren wohlgebornen Ohren kaum 
entgehen. Solcher Anblick macht uns traurig, denn er erinnert uns an die 
Zauberin und ihren Gemahl mit ausgeriſſenen Eingeweiden, welche ich Ihnen 
in meiner Wunderhöhle zu zeigen die Ehre hatte. Erheben wir darum zu guter 
Letzt noch unſern Blick in die Ferne, dort, wo von ſchwarzen Wolken beſchattet 
und mit einem bunten Regenbogen gekrönt, ſich die anſehnliche Stadt Qued- 
linburg präſentirt, in welcher der berühmte Dichter Klopſtock geboren wurde 
und man ihm ein Denkmal errichtete, in welcher der nicht weniger berühmte 
wohlſelige Herr Baſſe zur Beluſtigung der Köchinnen und Schneidermamſells 
die köſtlichen Nitter- und Räuberromane fabriciven ließ und in alle Welt vers 
ſandte. Schauen Sie in dieſer Richtung jene grauen Felsſpitzen! Sie erblicken 
in ihnen den wunderthätigen Mönch, deſſen Gebet unſerer ſchöͤnen Prinzeſſin 
auf ihrem Glücksſprunge Segen brachte, ingleichen mehre Ritter und Edel⸗ 
frauen, die dem Wunder zuſchaueten und bis jetzt von ihrem Erſtaunen noch 
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nicht wieder zu ſich gekommen find; ſämmtliche Kleider derſelben find wie mit 
Eiszapfen garnirt. Die Emme und die Bode fließen aber zuſammen der großen 
Elbe zu, ſo wie ſich denn aller Haß zuletzt in Liebe wandelt, wenn nur der 
Todtengräber ſich erſt — oder vielmehr die Haſſenden — drein gelegt, und 
das Bett, worinnen Krone, Rieſe und Roß zuſammen liegen, nennt das Volk 
das Kronenloch oder den Kreetpfuhl“). — Schließlich möchte ich zu Ihrer und 
meiner Prinzeſſin Ehre aus hier vorliegender, furchtbarer, eiſerner Karthaune 
gern eine Salve geben, wenn nur ſolche ohne das Kommando des Herrn Ober: 
forſtmeiſters den obſtinaten Schlund aufthäte. So müſſen Sie ſich mit Ge⸗ 
ringerm begnügen.“ — 

Der muthwillige Burſch warf ſeine Gerte hin und erſchreckte uns durch 
einen unerwarteten Schuß aus ſeinem Taſchenpiſtol, der im zwanzigfachen, lang 
nachhallenden Echo ſich vervielfältigte. Dann nahm er ſchnell aus ſeinem Hute 
mehre zuſammengeneſtelte Grashalme, reichte jedem zierlich⸗knickſend davon und 
ſprach mit raſch geänderter weiblicher Stimme dazu: „Nehmen Sie dieſe Er— 
innerungsblümchen! Gedenken Sie dabei gütigft an Dortchen Querfurth 
und — zahlen Sie gefälligſt vier gute Groſchen an Ihre unterthänigſte Die- 
nerin.” — Ein ſchallendes Gelächter brach von allen Seiten bei dieſer wohl: 
getroffenen Portraitirung aus; der Kleine ſetzte ſich aber kalt und vom Robs 
ſpruch ungerührt neben die Zitherſpielerin, begann ein Examen mit ihr über 
ihre Heimath, Abſtammung, und ob ſie ihre dunkele Haut, ihre Rabenlocken 
und Mitternachtsaugen der weltbeherrſchenden Roma oder dem Patriarchen 
Abraham zu verdanken habe, und ſelbſt den vollen Becher, den ihm ein Lieder: 
täfler brachte, berührte er nur naſchend und drang ihn der wandernden Muſe 
auf. Der Jubel ward allgemein, der Birkenſchaum ſchien in den Köpfen zu 
ſpuken und als die Uebrigen ihre Notenbücher wiederum zur Hand nahmen 
und die Freude vom hohen Olymp zu ſich herab beſchworen, drückte mir Ernſt 
verſtändlich den Arm; wir empfahlen die Schwelger der Aufficht des ehrlichen 
Traugott und begannen, den mühevollen Zickzackweg an der Nordſeite der 
Granitkuppen hinab zu klettern. — Der Felspfad, durch Gerölle und Stein⸗ 
abfall zuweilen unſicher, hat an den gefährlichen Stellen Geländer, ja ſogar 
Stufen. Aber je tiefer man hinabſteigt, deſto gewaltiger wird der Eindruck der 
Umgebungen. Ein ganz fremdartiges Naturreich ſcheint uns entgegen zu wachſen 
in den barockeſten Geſtaltungen. Zacken, Zinnen und Kegel, die von oben herab 
zierlichen Schnitzwerk ähnelten, dehnen ſich aus mit jedem Schritte tiefer und 
ſteigen auf, als wäre Leben in ihnen und als vermäßen ſie ſich, mit ihren Spitzen 
die Wetterwolken ſpalten zu wollen, und die grauen halbverwitterten Stein⸗ 
wände werden zu unüberſehbaren Kerkermauern, die den Wanderer immer 
enger einſpinnen, und kaltes Fröfteln rieſelt am Rückgrat herunter, gedenkt 
man unwillkürlich jenes eiſernen Gefängniſſes im Schloſſe des italiſchen Ty- 
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rannen, deſſen künſtliche Wände mit jedem Tage ſich um den verlorenen Be: 
wohner dichter zuſammenſchoben und zuletzt mit ihren kalten Sargbretern 
zerquetſchten. Endlich ſteht man unten im engen Schlunde und das ſtärkſte 
Gemüth muß ſich bei dem Aufblicke gedrückt, ja erſchüttert fühlen. Und wahr⸗ 
lich — worauf man unten trifft, ift nicht geeignet, die beklommene Bruſt zu 
entlaſten. Wie abgeſchnitten von der Welt ſahen wir uns in einem verworre⸗ 
nen ſtarren Labyrinthe, anſcheinend ohne Ausgang. Der Fluß, von Gewitter⸗ 
güſſen geſchwellt, ſtürzte ſich von Felsbank zu Felsbank, ſich jedes Mal in 
einem Baſſin ſammelnd, um durch kurze Ruhe die Kraft zu verdoppeln, welche 
ihm nöthig, damit er den Banden, die ihn überall zwängen und wie mit un⸗ 
geheuern Polypenarmen nach ihm greifen, zu entkommen vermochte. Man ſieht 
nicht, wohin er geht z man ſucht, woher er kommt, wagt ſich über das ſchmale 
Teufelsbrückchen und ſteht vor einem verſchloſſenen Myſterium. Dunkles 
Geſtein, ſchwärzerer Wald umgeben den Bodekeſſel, worin es ewig lebt 
und ſchäumt und der doch ſo klar iſt, daß man die Spitzen des Felsgrundes 
zu ſich heraufdräuen ſieht. Der Wind rauſchte durch die Tannengipfel, daß ſie 
an der Steinwand raſſelten; ein Blitz zuckte hoch über uns und überzog auf 
einen Augenblick den Hintergrund mit einem gelbrothen Vorhange, dann ward 
die ganze Gegend noch finſterer wie vorhin und ein dumpfer, faſt endloſer 
Donner rollte majeſtätiſch durch die antwortenden Kuppen. Es war ein Mo: 
ment, dergleichen wir nie zuvor erlebt. Ernſt umfaßte heftig meinen Nacken 
mit ſeinem muskelvollen Arme. 

„Das iſt groß, das iſt herrlich, Freund!“ rief er mit voller Bruſtſtimme 
und heftig athmend. „So wobl wie auf dieſem Platze iſt mir noch nirgends ge⸗ 
weſen. Vor dieſem köſtlichen Epos zerſtäubt alles kleinliche Leben der lächer⸗ 
lich⸗hochmüthigen Menſchenwelt und wird zum ſpritzenden Bergthau, wie er 
jetzt unſere Wangen erfriſcht. Sieh, Freund, das iſt Urnatur in ihren ent⸗ 
bundenen Gewalten, die freie ewige Schlacht der Elemente, unverpfuſcht 
durch die Hand der Adamsſöhne. Das iſt Dantes göttliche Komödie: Hille, 
Fegfeuer und grollender Himmel, die Schwerter der Erzengel ziſchen und 
leuchten, die geſchlagenen Geiſter der Finſterniß heulen auf im ewigen Schmerz⸗ 
ſchrei und das Kommandowort des Weltgeiſtes donnert droben hinter dem 
rothen Kriegsmantel ewige Strafe den Unverbeſſerlichen und Reueloſen. O ich 
möchte hier enden das ſchlechte Gaukelſpiel, möchte die armſeligen Atome 
miſchen mit dem Urſtoff, ſei es verwandelt zur trotzigen Steinſäule, ſei es als 
zerriſſener Staubbach in dieſen ſchäumenden Drachenſchlünden!“ — Eine Men⸗ 
ſchenſtimme, die dem ſcharfen Schreiton der Schalmei ähnelte, unterbrach ſeine 
Ekſtaſe, die mich ſelber bei dieſem unerſchütterlichen ehernen Menſchen als ein 
Wahnſinnsausbruch überraſcht hatte. Wir waren nicht allein geweſen, das 
Parterre unſeres Erneſtus war mit fünf lebenden Weſen beſetzt. Auf Numero 
eins und zwei zeigte ſich ein bejahrtes Ehepaar, dem Anſcheine nach von 
Stande; trotz ſeines Staubhemdes ſah der Graukopf recht ehrwürdig aus und 
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feine Gefährtin war eine jener appetitlichen Matronen, die es verſtehen, die 
Reſte ihrer Reize und die geſparte Körperfülle durch ſauberen Anzug zu ver⸗ 
jüngen und gleich der verſpäteten Herbſtroſe auch im Alter liebenswürdig zu 
bleiben. Sie ſahen ruhig in das Brauſen und Schäumen dieſer halb unter⸗ 
irdiſchen Welt hinab; nach einem wohlgenutzten Leben, aus dem keine Dornen 
ins Gewiſſen ſtechen, betrachtet das gealterte Auge ohne Unruhe und ohne 
äußere Zeichen der Theilnahme, was da begegnet; es ſah Aehnliches ſchon und 
oft, weiß, es ſieht dergleichen nicht lange mehr und hofft in ſtiller Zuverſicht 
auf Größeres und Höheres. Numero drei paßte nicht ganz zu den vorigen. 
Ein kleiner Mann war es im bequemen Oberrocke, der über dem runden Bäuch⸗ 
lein ſpannte, mit modernem Putz an Bruſtketten, Nadel, Ringen beladen, ein 
vergoldetes Fernglas in der Hand, das nothwendig zu dem Kopf gehörte, der 
immer hinten übergebogen ſich präſentirte, als wollte er das Hauptcharakter— 
zeichen des Homo erectus, den Blick nach oben, vor allen ſeinesgleichen zur 
Schau tragen. Vier und fünf beſtanden aus einem derben, tüchtig ſchmauchen— 
den Wegweiſer und ſeinem rauhen Hündlein. Der Mann mit dem Fernglaſe 
aber war's, der dem Ernſt das Wort vom Munde nahm. 

„Um Vergebung, mein charmanter Mann!“ ſagte er mit wirrlicher Be⸗ 
weglichkeit. „Täuſcht mich nicht Alles, ſo führt uns ein guter Genius gerade 
hier zuſammen. Wohl thut mir's leid, Ihre Begeiſterung zu unterbrechen, aber 
der Geiſt der Kunſt treibt mich, dieſer Begeiſterung die ſchönſte Richtung zu 
geben. Nicht wahr, Sie find ein gekrönter Poet, ein Yragddiendichter, längſt 
mit verdientem Lorbeer belaſtet? Ich kann nicht irren; dieſe Heldengeſtalt, 
dieſes finſtere gluthſprühende Auge, die ſonore Stimme, der Fuß wie auf dem 
Kothurn ſtehend, Alles kündet einen Berufenen und Auserwählten, einen Gr: 
fahrenen, Geübten, viel Belobten. Schnell, mein Charmanter, den Griffel und 
die Tafel zur Hand! Laſſen Sie den glücklichen Moment nicht vorübergehen! 
Aber ein Operntert muß es fein, eine heroiſche Schauer- und Schreckens 
oper; die Scene ſchafft dieſer unvergleichliche Ort; eine entführte Signora, 
ein tyranniſcher Normann, eine Art von frechem Goliath, Chöre böllifcher 
Geiſter und Gegenchöre frommer Prieſter oder noch lieber der Seraphim und 
Cherubim beut die Sage mit vollen Händen dar. Schaffen wir ſogleich zu⸗ 
ſammen die Introduktion. Der Schluß muß alles bis jetzt Geſehene in den 
Staub drücken; ein Theater in drei Etagen — die unglaublich vorgeſchrit⸗ 
tene Maſchinenkunſt ſtellt das ohne Mühe hin — unten dieſer Höllenkeſſel 
mit dem durch ein Dutzend Teufel zerfleiſchten Tyrannen, mit dem ſchwarzen 
Pudel, welcher die transparente Krone apportirt; in der Beletage der Tangs 
platz, wo die Prinzeß mit dem geliebten Pagen oder Kammerjunker oder Gardez 
obriſten Hochzeit macht und im höoͤchſten Stock im blauen Sternengezelt die 
Harfenchöre der Schutzengel, meinetwegen auch in ihrer Mitte der wilde Harz- 
mann, der nackte Berggeiſt mit dem entwurzelten Tannenbaume, um den Ort 
der Handlung, den Charakter des Stücks anzudeuten. Was meinen Sie, mein 
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charmanter Mann? Sft die Idee nicht ſublim, einzig, nie dageweſen? Sie 
ſchweigen, Sie wollen? Hier die Hand! Ich habe die Ehre, fürftlicher Kon⸗ 
zertmeiſter zu ſein; ich komponire Ihre Oper und werde für das Textbuch ein 
möglichſt anſtändiges Honorar zu zahlen wiſſen.“ 

Erneſtus ſchlug eine ſo grimmige Lache an, daß der kleine dicke Herr ver⸗ 
blüfft zurückfuhr und faſt dem gefährlichen Keſſel zu nahe trat. „Herr,“ zürnte 
Ernſt dazu und ſtreckte den Arm aus gleich einem Ceſtusſchläger, „wer gibt Euch 
ein Recht, mich für einen ſolchen Sünder zu halten, als welchen Ihr ſelber 
Euch darthut? — Ich ehre die liebe heilige Muſika, die Himmelstochter, welche 
mit dem Geheimniß ihrer undeutlichen, aber darum doppelt verlockenden Zauber⸗ 
tine die Menſchenherzen aufſchließt für jede ſanfte hoͤhere Empfindung, welche 
die Sitten milde macht und nicht ferner läßt wild bleiben. Aber was habt 
Ichr gemacht aus der züchtigen keuſchen Jungfrau, der jüngſten und zarteſten 
Tochter des Sonnengottes? Eine eitle äffiſche Gedin ift fie durch Euch gez 
worden, eine freche Buhldirne gleich der Freiheitsgöͤttin des vampyriſchen Ro⸗ 
bespierre, die ihre geſchminkten Wangen und den Trödel und bunten Firlefanz, 
mit dem Ihr fie behangen, auf einem zerbrechlichen Oógenaltare dem verblen⸗ 
deten Volke zur Schau trägt. Orpheus Leier zähmte die Barbaren und goß 
Frieden in die verwilderten Seelen. Was thut Eure Muff? Gleich einer tücki— 
ſchen Aqua toffana reizt ſie die Sinnlichkeit auf, verwirrt mit irokeſiſchem Ge⸗ 
heul das ſchwache Hirn, macht trunken gleich dem afrikaniſchen Wurzelgebräu 
und entfeſſelt jede ſchlummernde Leidenſchaft. Sprecht, Ihr Kürbißköpfe auf 
Pygmäenbeinen, was vermöget Ihr herauf zu zaubern mit dem Taktſtöcklein 
Eurer Afterkunſt? Stehet einmal Rede, Ihr dampfhauchenden Fultons des 
Tonreichs! — Könnet Ihr diefe Akkorde des Waldes, der Felſen und des 
Stromes nachahmen auf Eurem armſeligen Schafsgedärm und Eurem Hafer: 
rohr, fónnet Ihr fie feſthalten in Euren krummgeſchwänzten Notenkleckſen? 
Aber Ihr möchtet uns weiß machen, Euer Tonſpektakel verſtände zu malen wie 
Raphael und Guido, zu meiſeln wie der gewaltige Angelo und zu reden gleich 
dem kühnen Arioſt, welcher ſeinen Orlando furioſo wohl an einem ähnlichen 
Platze, wie dieſer iſt, empfangen haben mag. Ihr möchtet vor Allem die Poeſie 
Euch zur Dienerin machen, zu einer ſchwitzenden Negerin, die in ſchmachvoller 
Plantagenarbeit Euch reich mache! Doch die Freigeborene ſchmiegt ſich Nie⸗ 
mandem, denn ſie vergißt nicht, daß ihr als der Aelteren die Schweſter nur 
beigegeben ward, ihr mächtiges Wort zugänglicher zu machen, es zu zieren, 
wie man um Krone und Heldenſchwert Blüthen windet, damit ſie den ſchwa⸗ 
chen Gemüthern freundlicher erſcheinen. Die Vox humana ift das Föftliche 
Inſtrument im großen Orcheſter des Kaiſers der Lüfte und Erden. Wie würdet 
Ihr aber beſtehen vor dem Herrn und Meiſter, wenn er Rechenſchaft forderte 
von denen, die ſein ſchönſtes Inſtrument zu Satyrsſprüngen und Harlekinaden 
gemißbraucht, wenn Ihr Rede ſtehen ſolltet für jede poſſirliche Bravourarie 
Gurer papiernen Heroen, für das tollhäusleriſche Gequak und Gejodel, das 
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Gure Primadonnen zu thraciſchen Bacchantinnen wandelt, die in roher Wuth 
die Glieder des göttlichen Orpheus zerriſſen und in die Wellen des Hebrus 
ſchleuderten. Haltet an, ich beſchwöre Euch hier an den Pforten des Orkus, 
zu dem Ihr die Kunſt geſtoßen! Kehret zu der alma mater Natur, zu der 
Einfachheit zurück, mit der Ihr einſt fo goldene Preiſe gewannet ; räumt den 
Schutt fort, in welchem Ihr die Tempel der Kalliope pompefiſch begrubt, dann 
wird auch meine Hand meine ſchönſten Eichbäume nicht ſchonen, um ächt⸗ 
deutſche Kronen für die Scheitel edler Meiſter zu binden.“ — „Nichts für 
ungut, mein charmanter Mann,“ ſetzte er kühl und ruhig hinzu. „Ich habe 
nicht die Ehre, ein Poet oder Tragöde zu ſein, bin nur ein glücklicher Land⸗ 
mann, der fern vom Weltgeſchäft die väterlichen Aecker mit eigenen Rindern 
aufwühlt.“ 

Der kleine Runde ſetzte ich in Pojitur, um die beiſpielloſe Beleidigung 
feiner weltgeprieſenen Würde nach Verdienſt zu beſtrafen z man fah es an den 
Schaumblaſen ſeines Mundwinkels, aber er kam nicht dazu. Um die Felſen⸗ 
wand trat unfer Freiſchütz von voriger Nacht und kaum hatte er die Gefell- 
ſchaft überblickt, ſo lag er in den Armen des ehrwürdigen Paares. „Mutter! 
Vater! Felix! Wie kommſt Du hierher?“ Dieſe Naturtöne machten den Zwie⸗ 
ſpalt über die Kunſt verſtummen und zogen glücklicherweiſe den neugierigen 
Hausfreund von uns ab. „Wo iſt Pauline!“ fragte der ſchöne Jäger nach den 
erſten Entzückungen. „Der Onkel hielt ſie feſt zu Quedlinburg,“ entgegnete 
der Vater; „er meinte, dieſe Gegenden wären nicht für reizbare Nerven.“ — 
„Aber wie biſt Du groß geworden und wie friſch und rothbäckig, wenn auch 
ein Weniges braun gebrannt!“ fiel die Mutter ein und zog den Jüngling aber⸗ 
mals in ihre Arme. : 

Ernſt war eine Waiſe und ſtand allein in der Welt, ich hatte vor 
Kurzem mein Liebſtes verloren. Unſere Empfindungen begegneten ſich 
und ſchweigend verließen wir die Glücklichen und ſchritten ſtill zurück in das 
Thal. 

Nur ein enger Pfad führt am linken Ufer der Bode im öͤſtlichen Thale 
hinab und folgt allen ihren Windungen. Das Hauptgeſtein bleibt überall der 
Granit, doch iſt er häufig mit Grünſtein belegt; weiter hinauf nach ۶ 
burg hin findet man Asbeſt, den nelkenbraunen glasglänzenden Arinit, das 
ſchillernde Katzenauge, am Keſſel dunkle Granaten im Hornfels; gegen die 
Blechhüͤtte zu legt ſich Thonſchiefer an das Urgeſtein. 


Ernſt, deſſen Phantaſie aufgeregt worden, wie ich ſie nie gekannt, malte 
ſich auf dem Wege das Winterbild dieſer Gegend aus und wünſchte ſich her, 
wenn blankes Eis das tanzende Flüßchen an die Blöcke und Gerölle ſeines 
Bettes gefeſſelt, die alten Felſengreiſe mit langen Zapfenbärten noch ehrwür⸗ 
diger geworden und kecke Holzfäller ſich über den Keſſel hinaus wagen in das 
verſchloſſene Adytum des Gebirgs, wovon uns der alte Traugot vorhin erzählt 
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hatte“). Am Wege 2881 man auf eine ländliche Conditorei und kommt dann 
zur 


Jungfern brücke, 
(Mit Anſicht.) 


über die man zum rechten Ufer der Bode gelangt. Auch hier ſieht man ſich 
überall noch von trogigen Steingruppen umringt, denen man mancherlei Titel 
gegeben; hier geſellten der Mönch, der Ritter, die weiße Magd ſich 
zum kalten und langweiligen Rendezvous. Dem Menſchen klebt nun einmal 
die Kinderluſt an, jedem Dinge einen Namen zu geben; ſo iſt ein Theil dieſer 
verworrenen Schluchten ſogar Göthes Labyrinth getauft worden. Auch 
das Schallloch öffnet ſich in der Nähe, eine Höhle, deren Tiefe ein muthiger 
Alter durch den Nachhall eines hinein geſchoſſenen Gewehrs für ein kleines 
Trinkgeld den Fremden zu beweiſen ſucht. Die Brücke ſelbſt verdient ihren 
Ehrennamen durch ihre ſchlanke zierliche Form und durch die Grazie, mit 
welcher ſie von einer Steinbank zur andern ſich hinüberwirft. Ein treffliches 
Bild überraſcht das Auge, ſobald man hinter ihr hinab bis zum Bett der 
Bode zu gleiten wagt und unter und über der Brücke hinweg einen Rückblick 
in die Felſenwüſte wirft, die man eben durchwanderte. Auch hier hat die Gaſt⸗ 
lichkeit und der Drang nach Gewinn eine Reſtauration „zum Waldkater“ 
hingeſtellt, welche ihre Genüſſe dem Reiſenden ſo zu ſagen aufzwingt, da der 
Weg mitten durch ſie hingelegt iſt. Wir ließen uns den Zwang gefallen und 
der geſprächige Marqueur beeilte ſich, uns mit ſeinen Leckerbiſſen zu erquicken. 
Zu unſerer Verwunderung traf auch bald nach uns Traugott Faber ein und 
zwar ohne ſeine Schützlinge und mit verdrießlichem Antlitz. Auf unſere Frage 
entgegnete er: „Die gnädigen Herren ſitzen feſt und haben vor, des Krügers 
Keller leer und trocken zu machen. Wenn ſie uns nur die hohen Steine nicht 
in den Grund ſchreien, mir haben ſie die alten Ohren faſt zu Schanden geſun⸗ 
gen. Nun ſind gar unſere Hüttenleute mit ihrer Hornmuſik dazu gekommen 
und da gehts natürlich drüber und drunter, als hielte die Harzjungfer Wachs⸗ 
muth Hochzeit. — Vormals waren die Herrſchaften anderer Art, kamen daher 
um der lieben Berge willen, begnügten ſich mit unſerer Koſt und zahlten uns 
nicht weniger großmüthig. Jetzt hat Wirth und Bergſteiger ſeine Noth mit 
ihnen; Soft und Bett foll fein wie auf dem Schloß und zeigt man ihnen alle 


) Daß die Bode früherhin und Jahrhunderte hindurch eine weit anſehnlichere Waſſer⸗ 
höhe und einen maͤchtigern Stromſturz gehabt haben muß, beweifen die Auswaſchungen in 
den Granitwänden ihrer engen Wege, die hier und da bis auf 40 Fuß über dem Thal⸗ 
boden, mehre Fuß tief und mehre Klafter hoch, den Fenſterniſchen gothiſcher Kirchen ähn⸗ 
lich, zu ſehen ſind. Die gigantiſche Wildheit dieſes Flecks muß damals für menſchliche 
Sinne kaum erträglich geweſen ſein, wenn nicht Menſchen und ihre Sinne damals, wie zu 
vermuthen, aus groͤberm Material konſtruitt waren. 
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Raritäten und Gottes Wunder, fie ſchauen kaum hin und treiben allerlei Thor⸗ 
heit und Poſſen, wie ſie daheim gewöhnt.“ 

„Brumme nicht deshalb, alter Waldbär,“ erwiederte ich. „Das thut die 
Thine Friedenszeit, und mag fie noch lang uns erfreuen und würden wir Alle 
auch darüber bequeme Sybariten, zu deutſch Bärenhäuter.“ 

„Vor Nacht kommen ſie nicht wieder herunter,“ fügte er freundlicher 
hinzu, den blanken Wilhelmsthaler betrachtend, den ich ihm in die Hand geſteckt. 
„Ich ſolls vermelden, die Herrn möchten wieder hinauf ſteigen oder ihnen auf 
der Blechhütte die Betten und einen guten Thee beſtellen.“ 

„Wir ſollten die Rebellen gegen unſern Reiſekoder in Stich laffen!” 
murrte Ernſt. Der flinke Marqueur aber that uns den Vorſchlag, durch 
Traugott ein Fuhrwerk herbeiſchaffen zu laſſen, um der nur 1 Meile entfern⸗ 
ten berühmten Stadt 


Quedlinburg 
(Mit Anficht.) 


einen Beſuch zu machen. Der junge Menſch war ein Bürgersſohn der genann⸗ 
ten Stadt und erſchöpfte ſich zum Preiſe derſelben. Obgleich der größte Theil 
ſeines Panegyrikus nichts Neues ſagte, fo horten wir dennoch gutmüthig feine 
Herzensergüſſe an. Wer ſpricht nicht gern von der Heimath, wenn er ſie loben 
darf! Und iſt nicht dieſe Anhänglichkeit eine Pflicht, eine Tugend? Soll der 
Menſch nicht dankbarer ſein wie der junge Vogel, der flügge geworden ſein 
Neſt vergißt? Das iſt gleich dem: Ehre Vater und Mutter, damit dirs wohl⸗ 
gehe! — So erzählte er dann von Quedlinburgs fünf Stadtthoren und ſechs 
Thoren der drei Vorſtädte, von den zwanzig Thurmſpitzen, die auf den Mauern 
und neben den ſieben Kirchen emporſteigen, von ihren ſtolzen Brücken, welche 
die durchſtrömende Bode bedecken, von ihren drei großen Plätzen und 76 Stra⸗ 
ßen, in denen über 15,000 treuherzige und biedere Menſchen fih zuſammen gez 
ſiedelt. Hoch pries er das Schloß mit ſeinen vielen Giebeln und anſehnlichem 
Thurme, welches einſt ein Frauenſtift geweſen, dem hohe Prinzeſſinnen vorge— 
ſtanden und in deffen Münſter die marmornen Grabſtätten des Kaiſers Heinz 
rich und der Kaiſerin Mathilde vor dem Altare des heiligen Petrus gezeigt 
würden. 

Beſonders ſuchte er unſere Neugier zu wecken, indem er uns das Grab⸗ 
gewölbe unter der Kirche beſchrieb, deſſen Trockenheit die älteſten Leichen un⸗ 
verweſet erhält und wo wir die leibhaftige ſchöne Gräfin Aurora von Königs- 
mark wohlerhalten, wenn auch etwas eingetrocknet und mahagonifarben, bes 
trachten dürften. Ferner ſollten wir in dieſer Kirche und zwar in einem ur⸗ 
alten Gewölbe neben der Sakriſtei, die Zyther genannt, unzählige Selten- 
heiten treffen, als da find: ein koſtbarer Steinkrug von der Hochzeit zu Kana, 
ein mit Edelſteinen beſetzter Bartkamm Heinrichs des Vogelſtellers, ein werth- 
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voller Biſchofsſtab, von Kaifer Otto III. geſchenkt, hochgefüllte ۶ 
käſten, herrlich bemalte Pergamente, eine Bibel, die Luther ſelbſt gebraucht, 
auch Briefe von ihm und ſeinen Freunden und ſogar ein Fläſchchen mit der 
Milch dex heiligen Maria. Er ſchien faft betrübt, da wir kein Zeichen beſon⸗ 
derer Neugier merken ließen, und verſuchte das letzte geſparte Mittel, indem 
er das berühmte Rathhaus beſchrieb. Da hing das Bild des blutgierigen Tilly 
an der Wand; da bewahrte man getrocknete Schädel und Hände der Meuchel⸗ 
mörder, die dem Kaifer Otto I. ans Leben gewollt; da ſtand der hölzerne 
Käfig, in welchem man den gefangenen Raubgrafen Albert von Reinſtein zwei 
Jahre hindurch gefüttert und nebenbei lagen ſeine mächtigen Waffenſtücke, 
Schwert, Armbruſt, Streitkolbe, ja ſogar ſein Trinkbecher, den er nach guter 
deutſcher Weiſe immer am Sattel geführt. Es ſchien dem guten Manne bei 
dem Mißglücken ſeiner Ueberredungsgabe ein Troſt zu werden, daß wir, als er 
ausgepredigt, in ſein Lob einſlimmten und uns als Bekannte der Stadt kund 
gaben, daß wir uns nach Klopflods väterlichem Haufe am Schloßplatze und 
nach ſeiner Büfte auf ihrer Marmorſäule im Luſtwäldchen des Brühls erkun⸗ 
digten, daß wir das Taubſtummeninſtitut rühmten und die engliſchen Woll⸗ 
maſchinen der Krage'ſchen und Kramer'ſchen Manufakturen, Hanewalds Dampf⸗ 
maſchinen und hydrauliſche Oelpreſſe wie auch Schachtrupps fchöne ۵ < 
und Schrotfabrik kannten. Ja wir wurden warme Freunde, da ich ihm von 
feiner geliebten Stadt mehres erzählte, was er nicht gewußt. Ich erwähnte 
nämlich, wie die Stadt zuerſt Quidilingaburg geheißen und entſtanden 
fei aus dem Dorfe Quitlingen und dem Kaſtell, mit welchem Kaiſer Heinrich I. 
um 927 den Felſen über dem Dorfe gekrönt, wie jedoch die Gegend bald der 
Lieblingsſitz des gemüthlichen Imperators geworden, er ſie ſchon drei Jahre 
nachher mit Mauern eingeſchirmt, zur Stadt erhoben und fie eine bevorzugte 
Reſidenz mehrer Kaiſer geblieben, welche hier immer gern ihre Pfingſtfeſte im 
grünen Walde gefeiert. Weiter belehrte ich ihn, daß hier Hermann, der erſte 
Sachſenherzog aus dem Haufe Billung, welchen Otto I. während feines Nö- 
merzuges zum Markgrafen im Saſſenlande beſtellt, reſidirt habe, auch bier 
973 geftorben fei; daß gleichfalls Heinrich der Stolze, des Löͤwenherzoge Va: 
ter, 1139 in Quedlinburg das Ende feiner Tage und wahrſcheinlich durch 
Gift gefunden; daß 985 der dritte der Ottonen hier einen Reichstag verſam⸗ 
melt, wo wieder ein Billung, der Bernhard nämlich, ihn als Reichsmarſchall 
vertrat und ſeine Rechte gegen des baieriſchen Heinrichs Anſprüche vertheidigte; 
daß Kaiſer Lothar 1130 am Pfingſtfeſt zu Quedlinburg Gericht hielt über den 
reichen Winzenberger, ihn, weil er des Kaiſers Rath Burchhard von Lockenem 
meuchlings gemordet, aller Reichslehen beraubte, auch der Landgrafſchaft 
Thüringen, und ſein Stammſchloß abbrechen ließ; daß ferner Quedlinburg 
zum Bunde der Hanfa gehörte (1260) ; daß es manche Belagerung tapfer ab: 
geſchlagen und daß die vielen Reſte von Warten und Wehren auf den Höhen 
rings um Quedlinburg aus jener böfen Zeit ſtammten, wo Kaifer Heinrichs IV. 


Haß den Sachen überall fremde Zwingherrn und Zuchtmeifter auf den Nacken 
gelegt, fie zu Fröhnern gemacht und den fchönen Harzwald in einen Blutgau 
verwandelt hatte. — Der junge Quedlinburger meinte ganz naiv, die ſchönſte 
Kunſt auf Erden ſei doch die Schreibekunſt und es ſei recht dumm, daß die 
Adamskinder erſt ſo ſpät klug darauf geworden und man nun nicht wüßte, wie 
es ganz zuerſt dran und drüber gegangen. 

Die Werkſtätten des Hittenmeifters Bennighauß, welche dicht an das 
natürliche Thor dieſes in ſeiner Art vielleicht einzigen Thales ſich anlehnen, 
beſtehen außer der Weißblechhütte aus einer Schmelzhütte, einem Eiſenhammer, 
einem Walzwerke und einer Kochgeſchirr- und Nägelfabrik. Das Dorf Thale 
ſelbſt hat 1600 Bewohner und zu ihm gehören einige Edelhöfe. Die Kirche 
ſteht auf dem Fundament der Burg Wendthal, welche der kaiſerliche Finkler 
zum Schutz gegen die Einfälle der heidniſchen Wenden erbaute. Auch ſieht 
man noch im Bezirk des einen der Edelſitze den Thurm des Nonnenkloſters 
Wendhuſen und alte Grabſteine des Kloſterkirchhofes im Garten deſſelben. 

Der Harz hat keine warmen Quellen, doch beſitzt er eine bedeutende Zahl 
mineraliſcher Brunnen, welche zur Benutzung der Kranken eingerichtet wurden. 
Die Gegend um Thale hat derſelben mehre. Merkwürdig erſcheint der O u = 
bertusbrunnen, ein Soolquell, der an Kochſalzgehalt faſt alle zu Bädern 
benutzte Soolquellen übertrifft, alle aber im Gehalte des ſalzſauren Kalks 
überbietet. Er entwickelt kein freies Gas, ſein Geſchmack iſt aber ſcharf und 
bitter. Mitten im Bodefluſſe entſpringt er auf einem Inſelchen aus einer Lage 
Thonſchiefer und fein Schacht hat eine Tiefe von 30 Fuß. Der Beſitzer, ein 
Förſter Namens Daude, der ihn mit dem Namen des Patrons der Jäger ge⸗ 
weiht hat, überbaute den Brunnen mit einem kleinen Badehauſe; doch auch 
im Gaſthofe zu Thale ijt eine Badeanſtalt für fein Heilwaſſer angelegt und 
mit derſelben find Eiſenſchlackenbäder verbunden, wozu die Blechhiitte das 
Material liefert. Mancher Leidende aus der Umgegend fand hier Linderung 
und Geneſung, beſonders bei Drüſenübeln, Hautkrankheiten und gichtiſchen 
Gebrechen. 

Höher hinauf im Bodethal, bei Altenmark im Blankenburgiſchen, ent⸗ 
ſpringt der braunſchweigiſchen Ludwigshütte gegenüber, dicht am Ufer der Vode, 
ſeltener Weiſe aus Feldſteinporphyr, ein Mineralquell, welcher Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff entwickelt. Quedlinburg rühmt ſich zweier Eiſenquellen, die ſich in der 
Nähe der Stadt vorfinden und wohl benutzt werden; die ſtärkere ijt das Stern- 
bad, die zweite der heilige Fieberbrunnen. Südlicher, nicht weit vom 
Städtchen Gernrode liegt das Beringerbad, das aber nur Chlorſalze in 
ſich trägt. 

Von unſern verwilderten Gefährten verlaſſen, benutzten wir den Reſt des 
Tages, deſſen Gewitter friedlich vorüberzogen, um, von dem unermüdlichen 
Traugott geführt, auch die Herrlichkeiten des rechten Bodeufers aufzuſuchen. 
Wir folgten der Fahrſtraße durch das Stein bachsthal, ergögten uns auch 
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bier an dem majeſtätiſchen Felſenbau, der es einfaßt“), klommen die Winde, 
eine ſteile Berghöhe binar, um auf dem Platze zu ruhen, wo einft die Hom⸗ 
burg ſich dräuend erhoben, kühlten uns im grünen Schattenwalde und ge⸗ 
langten auf einem gebahnten Fußſteige allmählig zu dem ſchon erwähnten 
Tanzplatze, auch Hexentanzplatz genannt; ja wir achteten die Kraftver⸗ 
ſchwendung nicht und vertieften uns noch weiter ins Gebirg, um die Heu⸗ 
ſcheune aufzuſuchen, dieſe merkwürdige, aus Granit und Hornfels zuſam⸗ 
men gebaute Grotte der Bodewand, die 50 Fuß tief, 70 Fuß breit und 30 
hoch, halb verſchüttet, von langgeöhrten Fledermäuſen bewohnt, cine gefähr⸗ 
liche Phyſiognomie trägt und von dunklem Taxus umgeben, das Bild des zer⸗ 
trümmerten Sommerhauſes einer Gnomendido unwillkürlich in uns herauf 
rief. Vielleicht ſtanden wir aber gar an dem Eingange zu dem Reiche der Lüge 
und des Truges verſchüttet, ſeitdem Alles ſo wahrhaft auf Erden und die 
Falſchheit eine Chimäre geworden. — Auf dem Rückwege hielt uns die Aus- 
ſicht vom Tanzplatze feſt; ſie übertrifft durch den erhöhtern Standpunkt und 
den weitern Umblick jene der Roßtrappe bei Weitem und beut nicht allein das 
finſtere Felſenbild, fondern auch ein reiches Landſchaftsgemälde dar, erlaubt 
auch, dem herrlichen Brocken eine nochmalige Huldigung hinüber zu winken. 


Länger ruheten wir hier im traulichſten Zwieſprach über vergangene und 
kommende Zeit, indeß der alte Traugott ohne Umſtände auf dem harten Stein⸗ 
lager fein Schläfchen machte, und fat überſättigt von den Naturgenüſſen dieſes 
ſchönen Tages, gedachten wir zuletzt auch der Begegnung am Bodekeſſel und 
mit leichtem Vorwurfe fragte ich den Freund, wie er dazu gekommen, dem 
runden freundlichen Muſikanten eine fo derbe und unzarte Abfertigung zu 
geben. 


„Ich ward ärgerlich über den Geck;“ lachte Ernſt, „denn bei dem großen 
Donnergott! es gleicht doch nichts an mir jenen feilen Versfabrifanten, auf 
deren langweilige Milchgeſichter man an jeder Straßenecke ſtößt und die fi 
den Schnurrbart wachſen laſſen, damit man ſie für Männer halten ۰ 
Dazu ſiel mir gerade ein, daß über dieſe Art Meiſter die Manie gekommen, 
ſich höher als alle andern Meiſter auf Erden zu halten, ſich als Centrum der 
ganzen Welt zu betrachten, obgleich ſie unter das Kapitel Luxusartikel zu ۰ 
giren ſind, ohne welche die Welt im Gleichgewicht bliebe und ohne welche viele 


) Goze fand in dieſer Gegend einen großen freien Grasplatz, defen Mitte fib 
trichterfoͤrmig ſenkte und mit einem drei Fuß hohen Steinkranze eingefaßt war. Im Centrum 
des Trichters wuchs eine einzelne alte Eiche und bei näherer Unterſuchung ergab ſich, daß 
der ganze Steinkranz aus verſteinertem Holze beſtand und zwar aus gezimmer⸗ 
tem Holze. Ob unier der Eiche ein Kriegesfürſt der Urzeit begraben liegt, ob der Stein⸗ 
kranz ein Reſt des Rogus iſt, auf welchem man den Leichnam des Helden verbrannte, ob es 
ein heidniſcher یی‎ geweſen, geht aus Goͤzens Nachforſchungen nicht hervor. Dritte 
kleine Harzreiſe. 1786. 
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Millionen Menſchen recht glücklich ihre Spanne Dafein abwickeln. Ich haſſe 
nun einmal alle dieſe Selbſtler.“ 

„Er hat ſich bei dem hübſchen Jäger zu bedanken,“ erwiederte ich; „denn 
ſtieg Deine Berſerkerwuth nur um ein Paar Grad, hätte er ſelber in ſeiner 
Traueroper den geſtürzten Rieſen ſpielen mögen. Der hübſche Schnellläufer 
ruht jetzt wohl ſchon aus am Buſen der Braut, am Herzen ſeiner Pauline. 
Doch halt, ſchrieb ſich nicht auch die Ariadne unſers Guſtavs Pauline? — 
Wir ſind ungeſtört, Freund, der alte Traugott ſchnarcht eine tiefe Waldmelo⸗ 
die und hat ſich den Hut als Sonnenſchirm über das Antlitz gezogen. Laß 
mich endlich erfahren, Ernſt, was Du von dem Guſtav und ſeinem innerſten 
Seelenleben mir zu offenbaren verſpracheſt.“ — Und Ernſt erzählte. 


Ein Alltagsromänchen, 


welches der geehrte Lefer ohne Verluſt und Schaden ۶ 
ſchlagen darf. 


„Guſtavs Vater war ein Staatsdiener, der für mäßigen Gehalt ein 
ſchweres und mit großer Verantwortlichkeit verknüpftes Amt verwaltete. Des 
einzigen Sohnes Erziehung fiel deshalb in die Hände der Mutter und trug den 
Charakter und die Gebrechen eines weiblichen Gouvernements. Der hübſche, 
talentvolle, lebhafte Knabe wurde als ein keimendes Genie betrachtet, die müt⸗ 
terliche Eitelkeit prunkte mit ihm, ſchmeichelnde Freundinnen überboten ſich in 
ſeinem Lobe und ſein Wille fühlte nirgends Feſſeln oder Schranken. Daß der 
ernſte, von Sorgen belaſtete Vater ihn nur ſelten ſah und dann die bemerkten 
Unarten mit großer Strenge rügte und ſtrafte, vermehrte die falſche Richtung, 
welche die kindliche Entwicklung genommen. Eine ſchlaffe Weichheit, ein 
Eigendünkel, mit Furcht vor dem natürlichen Aufſeher gepaart, muthwillige 
Ausgelaſſenheit mit Verſtecktheit verknüpft, bildeten die Hauptzüge im Charak⸗ 
ter des Knaben; die friſche Kraft wurde dazu durch Sentimentalität gelähmt, 
und unklar über Lebensbeſtimmung, unſicher in den Grundſätzen für Thun 
und Laſſen ſchickte die älterliche Sorgloſigkeit den Jüngling auf die Bahn, 
welche für feine ganze Zukunft die Entſcheidung gibt. Die Affenliebe über: 
zärtlicher Aeltern brach auf ſolche Weiſe mehr der jungen Fruchtbäume, als 
die Hand des Schickſals vernichtet, dem man ſpäterhin meiſt die Schuld auf⸗ 
zubürden gewohnt iſt.“ 

„An Guſtavs Erziehung war nichts geſpart worden. Er lernte leicht, doch 
gerade darum fáumte er, in die Tiefe des Wiſſens zu tauchen; er wußte Vieles, 
ſchwamm aber nur auf der ſchimmernden Oberfläche. Von dem Vater zu der 
durch äußern Glanz verlockenden Beamtencarriere beſtimmt, ſtudirte er Anfangs 
Kameral- und Rechtswiſſenſchaft, doch beide ſchienen dem arbeltsſcheuen Jüng⸗ 
linge zu mühvoll und trocken. Er tauſchte den Sattel und fiel auf das buntere 
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Studium der Medicin; die Anatomie war ihm gar bald zu ſchmutzig und fo- 
ftete ihm zu viel Windſorſeife, die Chirurgie erſchien ihm zu blutig und herz⸗ 
los; fo warf er ebenfalls den Hippokrat von ſich und ſchoͤpfte nun zwecklos an 
allen Quellen des Wiſſens, welche ſeiner Neigung zuſagten, trieb Poeſie und 
Redekunſt, botaniſirte mit dem Blechbüchschen und verwandelte fein ۴ 
zimmer in eine Menagerie, malte mit Eifer Menſchenlarven in Oel und Baum⸗ 
familien in Aquarell und hörte architektoniſche Kollegia. Leider fehlte ihm der 
rathende Freund, welcher den Schleier zu lüften vermochte, mit dem eigener 
und fremder Leichtſinn ihm die Zukunft verhangen hielt. Wie ein Reicher er⸗ 
zogen, mit ſchädlicher Opferung von der nachſichtigen Mutter unterflügt, 
glaubte er die freie Wahl für einen Beruf ſpäterhin geſichert, wie Neigung und 
Glück ihn darböte, und der blühende, wahrhaft ritterliche Jüngling, der wie 
ein Dioskur zu Roſſe ſaß, wie ein Franzoſe focht, wie ein Engländer ſchoß, 
ſang wie ein Troubadour, für den geſchmackvollſten Modiſten galt und der 
Adon jedes Tanzfeſtes war, verſank durch die Schmeichelei ſeiner Umgebungen 
in einen ſo ſüßen Taumel eigener Ueberſchätzung, daß ihm nimmer das Licht 
der Selbſterkenntniß zu leuchten und ihn aus ſeinem gefährlichen Narkotismus 
zu wecken vermochte.“ 

„Die Familie eines Landedelmanns kam von einem benachbarten Gütchen 
zur Univerfitätsftadt, um den Rath eines berühmten Profeſſors zu benutzen. 
Sie beſtand aus der Mutter und zwei Töchtern, wovon die ältere an einem 
unheilbaren Uebel litt. Der längere Aufenthalt dieſer Damen brachte auch 
unſern Guſtav mit ihnen in Berührung und er wußte fih bald zum Liebling 
der Edelfrau zu erheben. Das jüngere Fräulein, eben dem Flügelkleide ent- 
ronnen, zog ihn an. Die friſche Knoſpe, welche nur eben erſt und ſcheu die 
zartgefärbten Roſenblätter der Sonne entfaltete, gewinnt am leichteſten den 
Preis im Kranze der Schweſtern. Doch der Geiſt der Kleinen hatte oem fh 
nen Körper in der Entwicklung den Vorſprung abgewonnen und das Bild des 
ritterlichen Guſtav, welcher ihren Namenstag mit einem fo gefühlvollen Ge- 
dichtchen feierte, ächt ſpaniſche Serenaden brachte, die beſcheidene Pauline, 
beneidet von allen reizprangenden Tänzerinnen, zum Vortanze führte, erhob 
ſich raſch zum Traumgott ihrer Phantaſie, zum Idol ihrer Seele. Die kranke 
Schweſter erlag ihrem Uebel und Guſtavs warme Theilnahme, das freundliche, 
aus tiefem Herzen quellende Troſtwort, die zarte Sorgfalt, mit welcher er am 
fremden Orte die Laſten dieſes betrübten Ereigniſſes den Freundinnen zu ers 
leichtern wußte, brachen die letzte Schranke zwiſchen ihm und der fine 
Pauline. Ein geliehenes Buch, Schillers Braut von Meſſina, ſandte ſie ihm 
zurück und eine vollblühende Roſe auf dem Buche. Der Selam ſprach deutlich, 
deutlicher ſprachen die Lippen der Liebenden an demſelben Abende; heiße Gee 
lübde, Schwüre von Himmelsgluth und Ewigkeit ftrömten gleich flammenden 
Kaskaden, zarte Haarringe wurden getauſcht und ein Paradieſesglück ſenkte ſich 
auf die unbewachten Herzen und die Mutter ward blind oder wollte nicht ſehen, 
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was ſich zu bergen nicht beabſichtigte. Kluge Mütter ſollten es nimmer ver- 
ſäumen, Wacht zu ſtehen am Herzensthore der Tochter; heilige Pflicht und 
heiliges Recht rufen ſie zu dieſem Ehrenplatze und die Wacht iſt bedeutender 
als jene über Fallhut und Gängelband. Mehrmals berieth ſich Paulinchen mit 
dem Lieblinge über den Wunſch, ſich und ibre Liebe der Mutter in die Arme 
zu werfen, um ihr zartes, noch gänzlich jungfräuliches Gewiſſen zu entlaſten; 
Guſtavs Unentſchloſſenheit verzögerte den wichtigen Schritt, der Reiz des Ge: 
heimniſſes verlockte und die Ankunft des Vaters, der feine Familie abzuholen 
eintraf, ſchnitt wie ein dämoniſches Schwert jeden guten Entſchluß ab.“ 

„Herr von Stahlhut war ein alter Ritter von deutſchem Schrot und Korn, 
das heißt, er hielt ſtreng auf alte Sitte und Zucht, auf Herkommen und Ge- 
brauch, auf die Rechte, die ihm vererbt worden, auf Hausordnung und Lebens⸗ 
regel, und die große militäriſche Sündfluth, die er von Anfang bis zu Ende 
mitgeduldet, das Anſchauen der ſchleierloſeſten Immoralität, der Zerrüttung 
und Verſchiebung des ganzen politiſchen Uhrwerks hatte, nachdem die Fluth 
glücklich verronnen, ſeine alten Grundſätze noch ſtrenger und ſpröder vererzt. 
Dazu war er Pietiſt, aber von der würdigern Sorte; er hielt ſelbſt ſeinen 
Hausgottesdienſt, litt kein Fluchwort und keine Liebeshändel unter der Diener- 
ſchaft, war ſparſam mit Wort und Rede, ſorgte väterlich für die Seinen, be— 
ſtand jedoch ſtreng auf kindlichem Reſpekt und wurde von ſeinen Nachbarn, 
wenn auch nicht für einen beſonders geſelligen und angenehmen, aber für einen 
HoH achtbaren, ſelbſt dienſtfertigen Mann gehalten und die Bauern lobten 
ihn als einen chriſtlichen Herrn, deſſen Linke nicht wiffe, was die Rechte gethan.“ 

„Guſtavs lebhaftes Auffaſſungsvermögen wußte ſchnell, was er von dem 
ehrſamen Ritter zu halten habe, und mit innerm Zittern ſah er die ernſten 
Augen deſſelben unter den dichten grauen Augenbraunen aus auf ſich gerichtet, 
als die Edelfrau ihn mit warmer Belobung vorſtellte. Daß er dieſem Vater 
ſeine dreiſte Herzensokkupation nicht vertrauen durfte, wollte er anders ſeinen 
jungen Liebestempel nicht ſofort einſtürzen ſehen, ſtellte ſich Augenblicks ihm 
als klarſte Ueberzeugung feſt und er wußte dieſe auch Paulinen einzureden, in⸗ 
dem er den Wermuthsbecher mit der Sicherheit ſeiner Zukunft, mit Hindeu- 
tung auf den fchönen unausbleiblichen Tag, wo er in einer glänzenden An- 
ſtellung als Werber in ihr Schlößchen einritte, zu verſüßen ſuchte.“ 

„Die Trennung, die Entbehrung ſind Dornen an der Liebesroſe, welche 
aber, wie bekannt, ihren Werth nicht herabdrücken; die Gefahr iſt Sporn für 
die pflückende Hand. Guſtav durfte nur felten den Beſuch nach dem Landjige 
wagen und dort quälte die verwöhnten Kinder das nöthige Verſtecken. Sein 
ungeduldiger Sinn, der verzogene Wille ertrug dieſe Hemmketten nicht gar 
lange. Bald flog, wenn der Tag ſich zu neigen begann, ein kecker Reiter auf 
dem höften und ſchnellſten aller Philiſtergäule thoraus durch Hecer und Wie- 
fen und Wald, als ritte er, ein Begnadigungstuch zum Richtplatz zu tragen. 
Die Nacht ſah ein leeres Roß, gebunden an den knorrigen Aſt einer Eiche, und 
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leuchtete mit ihrer Sternlaterne dem heißen Reiter durch einen Waldbach, der 
einen kleinen Park einfriedigte. Jenſeits ſchimmerte im Buſch weißes Gewand, 
aber die Sterne leuchteten nicht durch das duftige Blüthengezweig.“ y 

„Um dieſe Zeit,“ ſprach Erneſtus weiter, „machte ich Guſtavs Bekannt⸗ 
ſchaft, kurz vor meinem Abgange von der Hochſchule. Seine Abendritte waren 
nicht unbemerkt geblieben. Muthwillige und unzarte Bekannte hatten ihren 
Witz daran geübt, er hatte eine Parodie mit dem Anfangsverſe: Pauline fuhr 
um's Abendroth — aufgegriffen und erbat mich als den Alteften feiner Lands⸗ 
mannſchaft zum Begleiter in dieſer Ehrenſache. Wenn auch kein Freund dieſes 
Nachbleibſels mittelalterlicher Barbarei, für welches einen Hemmſchuh zu ſchmie⸗ 
den noch keinem der geſchickteſten Staatskünſtler gelang, mochte ich ihm den 
Wunſch nicht verſagen; er focht ſich männlich und mit Gluck durch drei ſolcher 
Blutgänge, obgleich er mir jedes Mal die Fieberſchauer geſtand, die ihn auf 
dem Hingange geſchüttelt, die aber wie weggehaucht waren, ſobald ſich die 
blanken Klingen geküßt Man lieſt ja, daß es manchem großen Helden der 
Welth ſtorie alfo ergangen, und diefe Erfahrung möchte der befte Advokat der 
ſogenannten Ehre ſein, an deren Zauber zu glauben ſo Manche ſich weigern. 
Paulinchen erfuhr die Ritterthaten ihres Lancelots und wie natürlich ſtieg ihre 
Vergötterung des Geprüften, wuchs ihr Glaube an ihn bis zur Unerſchütter⸗ 
lichkeit; doch auch von den Urſachen ſeiner Schwertkämpfe ſchlich ſich ein bos⸗ 
haftes Gerücht bis in das Schlößchen der Stahlhuts und Pauline empfand 
die erſten Strafen ihrer Heimlichkeit in der Furcht, mit der ſie jedes Geſchwätz 
der Zofe und der Jungfern zitternd bewachte, in der Angſt, die jeder ernſte 
Blick der Aeltern in ihr erweckte, der vielleicht abſichtslos ſchärfer und länger 
wie ſonſt an ihr haften blieb. Um dieſe Herzensangſt zu doppeln, fand ſich 
gerade jetzt auch ein Werber an, ein reicher Edelmann, deſſen Güter am Fuße 
des Harzes lagen und den die Aeltern begünſtigten. Daß die Liebe, die wahre 
und ächte, ſelbſt in der Schwäche Heldenſinn zu erwecken vermag, bewies ſich 
an dem ſchüchternen Fräulein. Zum Erſtaunen der Alten ertönte ihr Nein ſo 
feſt und ſcharf, daß ſelbſt der Vater nur die Achſeln zuckte, kopfſchüttelnd den 
Spruch brummte: die Eben werden im Himmel geſchloſſen! und die Sache als 
abgemacht nicht weiter berührte.“ 

„Aber auf den ſo treu und heißgeliebten Guſtav machte dieſes Ereigniß 
einen beſondern Eindruck. Statt nach der natürlichen Junkerweiſe in Entzücken 
zu ſchwelgen, erbebte fein Gemüth zum erſten Male in dem ernſten Hinblicke 
auf die Zukunft und unſtät und unruhig erſchien er ſeinen Freunden, als drücke 
ein Verbrechen feine Seele. Der kleine Fränzel, einſt fein Spielgenoſſe, kam 
damals von Heidelberg zu uns und ſeine Ankunft wirkte nicht heilſam auf den 
ſchwachen Freund. Franziskus war ein lebeluſtiger Egoiſt, der die Welt nur 
wie einen Spielplatz, für ſich eigens erſchaffen, zu betrachten gewohnt, ein heil⸗ 
loſer Spötter, der vorzüglich alle Bande und Schranken haßte, die menſchliche 
Weisheit gezogen und geſtellt, um Ordnung im großen Gewühl zu halten und 


die Befferen gegen die Verwilderung zu ſichern. Gleich einem Barbaresken, galt 
ihm das weibliche Geſchlecht nur für eine untergeordnete Species, zur Dienſt⸗ 
barkeit und dem Vergnügen des Herrn der Schöpfung beſtimmt, und es fehlte 
ihm nicht an Geiſt und Witz, feine bizarren Grundſätze zu verfechten. Ihr ar: 
men Tochter der Eva, für den erſten illegitimen Verkehr der Mutter müßt Ihr 
büßen lange und bitter! Der Mann nennt Euch das ſchöne Geſchlecht, ſo lange 
ihm der Apfel ſchmeckt, aber ſpäter wird er ſelber die Schlange, die Euch beißt 
zu Tode! — Wie ein böſer Engel wich Franziskus nicht von Guſtavs Seite, 
umſpann den Schwächling nur zu ſchnell mit feinem Giftnetz und das Schick— 
fal, das feine ſchwarzen Wetter über dem Haupte des armen Jünglings plötz— 
lich entlud, half den Rathloſen gänzlich in die Gewalt des kleinen Mephiſto 
werfen. Ein ſchwarzgeſiegelter Brief traf ein, Guſtavs Todesurtheil lag in ihm. 
Sein Vater war geſtorben ohne Nachlaß, ja verſchuldet; die troſtloſe Mutter 
rief den Sohn zurück zu ſich, da fie ihm nichts mehr zu geben hatte, gegen: 
theils in ihm die Stütze ihres Alters erwartete. Da zerriß mit einem Male 
das roſenfarbige Traumbild, das ihn umgaukelt und ſo lange geblendet hatte; 
wach geſchüttelt von der ehernen Hand der Wirklichkeit, fühlte er ſich zerſchmet— 
tert und war nach Art der ſchwachen Gemüther der Verzweiflung nahe. Fran— 
ziskus hielt ihn zwar aufrecht, ob aber zu ſeinem Beſten, iſt zweifelhaft. Der 
Kleine kam nur zu der Landesuniverſität, um ſich den Doktorhut aufkneten zu 
laffen ; fobald die Komödie abgeſpielt, trug er ſich zu Guſtavs Begleiter, Trö— 
ſter und Rathgeber an. Im Park am winterlichen Waldbache ſah der kalte 
Mond der letzten Liebesſcene zu, wo die in Schmerz vergehende Pauline dem 
nicht über die Trennungsſtunde, ſondern über die Vernichtung ſeines eiteln 
Glückstraumes verzweifelnden Geliebten ihre Sparkaſſe, ihre Uhr und ihren 
Schmuck aufzunöthigen verfuchte, um wenigſtens das Mögliche für ihn zu thun. 
Daß er Kraft genug beſaß, die Liebesgabe des reinen kindlichen Gemüths zu: 
rück zu weiſen, iſt ein Lichtſchein in dem Nachtbilde ſeiner Verirrungen. Er 
zuerſt riß ſich los aus dem Liebesknoten der in Thränen zerrinnenden Arethuſa 
und floh mit dem Gefühl eines Mordbrenners, hinter dem ſeine Sünde zum 
Himmel dampft.“ 

„In der Reſidenz fand er Anfangs ſtatt Balſam neue Wunden. Er wußte 
Vieles, aber wenig von dem, was im Staatshaushalte nützen konnte und war 
dazu leider geſcheidt genug, feine vergeudete Jugend, feinen bis dahin verfehlten 
Lebenszweck zu verkennen. Könnte man den innern Menſchen aufblättern, das 
zerfetzte Gemüth für fremde Augen beleuchten, Guſtavs Innerſtes hätte das 
nützlichſte Warnungsbild für viele junge Seelen geben können, die gleich ihm 
in der Irre gehen. Ein Paar bewährte Freunde ſeines Vaters, angeſehene 
Staatsdiener, wurden ſeine Retter; ſie fanden einen Platz aus, wo einige ſeiner 
von ihm am wenigſten geachteten Talente im Kammerfache verwendet werden 
konnten, aber der Lohn dafür reichte kaum für den mäßigſten Bedarf. Sein 
Leben glich von da an dem ſchwankenden Baume, dem der Wind den Gipfel heute 


hierhin, morgen dorthin beugt. Ich beachtete mit Mitleid den Verſunkenen, 
der meine Theilnahme geweckt, und Franziskus, welcher bei dem Antritt meiner 
verwickelten Erbſchaft mit mir als Notar und Rechtsmann in Geſchäftsver⸗ 
hältniſſe gekommen war und deffen bewegliche Zunge die Tugend der Verſchwie⸗ 
genheit gar leicht vergaß, machte mich nach und nach ſowohl mit den frühern 
Auftritten, als auch mit dem ſpätern Schlußakte dieſes Rührſpiels bekannt. 
Von der Nothwendigkeit ergriffen, arbeitete der Jüngling Monate lang mit 
firengerm Fleiße und rühmlicher Ausdauer an dem Mangelhaften ſeines Wiſ⸗ 
ſens und erwarb ſich das Lob ſeiner Gönner und nährte ihre Hoffnungen. Er⸗ 
ſchöpft und zweifelnd am Erfolg, überließ er ſich dann aber wiederum Monate 
lang dem trägſten Schlendrian, trieb ſich in Tavernen und leichten Geſellſchaf⸗ 
ten umher, in welchen man das Brillirende feiner Naturgaben überſchätzte 
und wo er immer noch eine Glanzrolle ſpielte, vergeudete Zeit und Geſundheit 
und zog den Unwillen ſeiner Vorgeſetzten auf ſich.“ 

„Die arme Pauline litt indeß mehr wie er. Seine düſtern grabeskalten 
Briefe trieben das Mädchen zu einem Schritte, der einen Mann beſchämen 
mußte. Sie warf ſich in die Arme der Aeltern, geſtand Alles, was ihr Herz be: 
drückte, und die Beredtſamkeit der Liebe wirkte ſo wunderbar, daß die Strenge 
des herriſchen Vaters in der Schmerzesflamme der Tochter zerſchmolz, daß die 
Familie zu Rathe ſaß, um für das Glück des Undankbaren die tüchtigſten Mit⸗ 
tel zu finden, daß man einen Ohm beſchickte, welcher im Nachbarlande einen 
glänzenden Poſten errungen und als reicher Hageſtolz der ſchönen Pauline, 
feinem Pathchen, immer väterlich zugethan geweſen, und durch ihn vielleicht 
dem dunkeln Geſchick der Liebenden ſchnell eine leuchtendere Bahn vorzuzeich⸗ 
nen verſuchte; und dieſer Ohm hatte ſeinen Beiſtand nicht ganz verſagt. Da 
warf Mephiſto eine Feuerkugel zwiſchen dieſe junge Schöpfung, die Alles bis 
auf die eben ſproſſenden Keime zertrümmern mußte. Die Liebesfeſſel des Freun⸗ 
des, den er mit Hochmuth als ſein Geſchöpf, als ſeinen Leibeigenen betrachtete, 
war immer ein Dorn im Auge des Franziskus geblieben. „Dieſe Kette iſt Dein 
einziges Elend; es iſt der Stein an Deinem Fuße, der Deinen Adlerflug ge: 
lähmt, es iſt die Falkenbinde, die Dein Auge blendet. Ohne ſie wäre die Welt 
Dein, denn überall iſt offner Turnplatz für den Freien und Lebensmuthigen 
und die Welt iſt groß und reich. Des Gebundenen Gegenwart zehrt ſich ab in 
der Fieberfurcht der beengten Zukunft und die Frühlingsſonne auf die er hofft, 
wird zuletzt doch nichts als eine kümmerliche Lampe neben einer Wiege und 
neben dem Krankenbett eines bleichen Eheweibes. Oder denkſt Du wohl gar, 
Dich in die Nobelgarde jener Erbärmlichen einſchreiben zu laſſen, die von dem 
Gelde der Frau leben, ſich füttern laſſen am Tiſche der Frau und dafür zahlen 
mit einem lebenslänglichen willenloſen Vaſallenthum? Nein, ſo tief kannſt Du 
nicht ſinken! Schneide darum die Wunde kühn aus und ſie wird geſunden. 
Mache Dich frei und Du wirſt der alte furchtloſe Glücksmenſch ſein!“ — So 
ſprach Franziskus täglich und der ſchwache Guſtav hörte ihn täglich lieber. 
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Der Brief des Treubuchs lag in Paulinens bebender Hand, froftig und grauz 
fam wie das Skalpell des Irokeſen zerſchnitt er unwiderruflich jede ſchwer ges 
wonnene Hoffnung, verwundete tödtlich eine Seele ohne Falſch und voll Ver⸗ 
trauen. Wehe der Bruſt, auf welcher der Fluch folder That laftet; mir würde 
fie die ehernen Knochen zuſammenquetſchen, obgleich die Welt für fie als etwas 
Alltägliches keine Geſetze und kein Richtſchwert hat. — O b Pauline lebt, 
wie fie lebt, weiß ich nicht. Guſtav aber trägt den offenen freſſenden Krebs im 
Herzen und des kleinen Mephiſto Univerſalmittel hat nicht gewirkt bei ihm; 
feine Freude ift der Rauſch eines Fieberkanken, feine Genußſucht der Durft 
eines Vergifteten. Und daß er ſo iſt, daß er Paulinens Ring noch an der 
treuloſen Hand trägt, läßt mich ſeine Geſellſchaft ertragen, wenn er auch meine 
Achtung verloren. Hat das Weh nicht Paulinens Herz längſt gebrochen, ſo 
iſt er ärmer als ſie und bemitleidungswerther; denn Selbſtverachtung iſt der 
längfte Tod und der ſchmerzlichſte.“ — — 

Traugott Faber ſtreckte ſich lang, richtete ſich verwundert auf und blickte 
nach der Sonne, die ſchon in die krauſen Gipfel des Hochwaldes zu tauchen 
begann. „Geſegn' es Gott, das heißt geſchlafen wie eine Haſelmaus,“ gähnte er. 
„Und der alte Berg iſt ein ſo gutes Kopfkiſſen wie das, welches der Jakob hatte, 
als er die Himmelsleiter fab, nicht wahr, meine Herrſchaften? Man muß nur 
keinen wunden Fleck am Leibe haben, ſonſt drückt auch der Daunenpfühl.“ 

Ernſt lächelte, indem er aufſtand und ſich den Staub vom Turnrocke firi, 
und ſagte: „Möchte jedem Novelliſten ein ſo duldſam⸗zufriedenes Publikum be⸗ 
ſchieden werden und jeder Novelle eine fo einfach⸗kräftige Schlußtendenz.“ 


Die Umgegend von Ballenſtädt. 


Ueber freies Feld und hier da durch dünnen Buſch läuft der Weg am 
öͤſtlichen Rande des Harzes hin, den unſere Reifefarte roth angeſtrichen trug. 
Die Gewitter hatten die Luft gekühlt, zum Glück der Gefährten, welche die 
Spuren der geſtrigen Orgien noch in den mattern Augen und den ſchlaffern 
Gliedern trugen, auch ſenkten ſich zuweilen noch kleine Reſte der ſchwarzen 
Wolkenzüge nieder; unſer Pilgermuth ließ ſie aber unbeachtetz ſelbſt ein Spritz⸗ 
bad dicker Regentropfen that uns gut und wir Söhne der ſtädtiſchen Bequem⸗ 
lichkeit ſpöttelten über den beſorgten Hirten, welcher ſeine Rinderheerde faſt im 
Fluchtgalopp und begleitet vom ängſtlich⸗dumpfen Stoßrufe feines Alphorns, 
die wie ein sauve, qui peut! erklang, zu Stalle jagte. — Unſere Hoffährtigkeit 
blieb für dieſes Mal unbeſtraft; die Gewitter im Spätſommer ſind hier mei⸗ 
ſtens furchtbar und oft verwüſtend; ein erquickender Oſthauch fächelte uns an, 
die dunkeln Wolken entluden ſich fern in den Bergen und wir gelangten durch 
das Dorf Reinſtädt, bei dem wiederum ein Stück Teufelsmauer mit mans 
cherlei ſchönen Pflanzen überwachſen, aus dem Boden ſteigt, und an einer net⸗ 
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ten Schenke vorbei, deren närriſcher Name „Reißaus“ die Gäſte nicht vertreibt, 
nach Suderode, welches durch das nahe, fon erwähnte Beringer bad 
einen Ruf bekommen. Das Bad it Eigenthum des Herzogs von Anhalt⸗Bern⸗ 
burg, hat Logirhäuſer, einen Brunnenarzt und wird viel beſucht. — Rechts 
zur Seite des beſchriebenen Weges, Y, St. von Suderode ſteigen zwei Ruinen 
aus den Waldhöhen empor, die ein ſchönes Landſchaftsbild geben, 


die Stecklenburg und die Lauenburg. 
(Mit Abbildung.) 


Erſtere liegt über einem gleichnamigen, gar freundlich im Buſche verſteckten 
Dürfen und zeigt nur noch einen wankenden Thurm nebſt einigem Anhang 
von zerriſſenem Schloßgebäude; ein magdeburger Erzbiſchof zerſtörte fie ſchon 
im 13ten Jahrh., um die Beſitzer, Ritter von Hoym, welche Wegelagerung 
übten, zu verjagen. Die letztere befindet fih auf einem hoͤhern Platze und muß 
von bedeutenderm Umfange geweſen ſein, da die Trümmer einer kleinern Vor⸗ 
burg ſich mit ihr verbinden. Von ihr ſelbſt ſteht ebenfalls nichts als der Ueber⸗ 
reſt eines überaus feſten Thurmkorſos. Sie war einſt von den Grafen von 
Sommerſchenburg bewohnt. Heinrich der Löwe zerſtörte fies ſpäter im Beſitz 
der Wittelsbacher, ließ Rudolph der Habsburger ſie einäſchern und zuletzt, da 
fle Albert von Reinſtein, jener famoſe Bürgerfeind, deſſen Käfig die Quedlin⸗ 
burger mit Stolz bewahren, inne hatte, ward fle durch das ſtädtiſche Kriege: 
volk von Quedlinburg und Halberſtadt zum dritten Male unwohnbar gemacht. 
Für Freunde ſchöner Umſichten ift außerdem noch die Georgs höhe zu ers 
wähnen. Neben einem Forſthauſe der Familie von dem Buſche hat man dort 
auf einem Vorſprunge des Gebirgs einen Balkenthurm erbaut und mit Anlagen 
umgeben. Die Ausſicht iſt weit und fön und von dem Plage führt ein hoͤchſt 
anmuthiger Pfad unter einem Dome köſtlicher Eichen in einem Stündchen zum 
Tanzplatze des Bodethales hinauf. 

Wir überſchritten jetzt die preußiſche Grange und betraten anbalt⸗bern⸗ 
burgiſchen Boden. Dicht hinter dem Markſteine öffnet das Städtchen Gern- 
rode die Arme, dem Fremden gleich einem geſchmückten Thürſteher das Salve 
Viator! zurufend und ihm gaſtliche Aufnahme verheißend. Der dreiäſtige Fürs 
ſtenſtamm, dem das ſchöne Anhalt eigen iſt, entſprang tapferm Blute und Eſiko, 
Graf von Ballenſtädt, ſchläft auf des Stammbaumes Wurzel. Im Selkethale 
trifft man noch die antiken Rudimente der Wiege des edlen Geſchlechts, die 
Burg Anhalt auf dem Hausberge, allen dreien Linien gemeinſchaftlich 
gehörig nach verſtändigem deutſchherzigem Hausgeſetz. Die Ahnen beſaßen vor⸗ 
mals Meißen, Weimar, Orlamünde, erwarben ſich durch tapferes Schwert 
die Nordmark, die Mittelmark und hießen Markgrafen von Brandenburg, ja 
trugen zuletzt den fächfiichen Herzogs ſchild. Beſtändig kehrende Brüdertheilun⸗ 
gen, fo häufig der Schwächungsgrund deutſcher Fürſtenhäuſer, Kriege und des 


Krummſtabes Unwiderſtehlichkeit entkleideten die tapferen Herren nach und 
nach von dem Gewonnenen und ließen ihnen nur den vorväterlichen Hausrock, 
das Stammerbe, ein anmuthiges Ländchen voll Wohlſtand, erzeugt durch den 
Fleiß der Bewohner und durch Hochherzigkeit ſeiner Regenten, denen Unter⸗ 
richt und freie geiſtige Bildung als das biie Gut galt, welches fie mit de- 
nen, die ihnen anvertraut, zu theilen ſich berufen fühlten. 

Gernrode, welches jetzt 320 Häuſer umfaßt und 2200 Einwohner hat, 
iſt aus einer Frauenabtei entſtanden, die Markgraf Gero 960 geſtiftet, deſſen 
Grabmal noch in der Stiftskirche anzuſchauen. Recht ſtattlich breitet ſich das 
Oertchen mit feinen beiden Gotteshäuſern, von denen das ältere ein merkwür— 
diges Gebäude rein byzantiniſchen Styles ift, vor der fruchtbaren Ackerflur 
aus, die ihm nördlich liegt, und lehnt ſich gegen Süden an die ſchirmenden 
Berge. Die eine Hälfte dieſes Hintergrundes beſteht aus fabler ſchroffgeſchnit⸗ 
tener Steinwand, die andere formt der wohlbewachſene Stubenberg, aus 
deſſen krauſen Baumgipfeln der obere Theil eines herrſchaftlichen Sommer: 
hauſes emporſteigt, und mitten hinter dem Städtchen erhebt ſich aus gefälli⸗ 
gem Wäldchen die runde Spitze des ſchneckenförmigen Klettenberges, mit 
mehren üppigen Linden bepflanzt und ſo von fern einer Vaſe ähnlich, in die 
eine Liebeshand den üppigſten Geburtstagsſtrauß geſteckt. Gipsbrüche, Kalköfen 
und Ziegelbütten beſchäftigen viele Bewohner der Umgegend und ſchillernder 
Selenit, Marienglas und ſtrahlender Faſergips mit ſeinen Verwandten beut 
ſich dem ſammelnden Mineralogen dar. 

Wir verſchmähten für jetzt den Beſuch dieſer geprieſenen Höhen und ſtreif— 
ten durch die Ebene, berührten das Dorf Rieder mit ſeinen wahrhaft unge⸗ 
Heuren Steinbrüchen und eilten der anhaltſchen Reſidenz entgegen. Nördlich 
von der Straße, hinter der Fafanerie Zehling, ſteigen als Schlußglieder der 
wunderbaren Teufelsmauer die Gegenſteine aus dem Boden auf, zwei Sand⸗ 
fteinblócte von Bedeutung, vom Volkswitze der Laute und der Stumme gez 
tauft, weil erſterer jeden Anruf von Süden aus ſchallend zurückſpricht. Dem 
Stummen hat man als dem muthmaßlich geduldigern eine Treppe aufgebürdet 
und er belohnt das Vertrauen und erlaubt ohne Eintrittsgeld die Benutzung 
eines trefflichen Panoramas. Ein Gerücht erzählt, eine Edelfrau aus einem 
bekannten Geſchlecht habe noch in unſerm Jahrhundert auf dieſem kalten Fleck 
eine Zeit lang als Einſtedlerin gelebt; ob fie gebetet oder Landſchaften gepin⸗ 
ſelt oder ſonſt einer Lieblingsneigung gepflegt, ſagt das Gerücht nicht. 

Kaum tritt man zwiſchen den riederſchen Dorfhütten heraus, ſo öffnet 
ſich dem Auge ſchon ein Durchblick der reizenden Waldung auf das Schloß zu 


Ballenſtädt 
(Mit Abbildung.) 


und ein von der Landſtraße abſpringender Laubgang, wechſelnd aus Pappeln 
und Obſtbäumen gebildet, leitet den Wanderer gerade auf den unverſchloſſenen 
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Schloßgarten zu. Gallenfladt ijt cine Stadt aus dem Iten Jahrhunderte, die 
ungeregelte Anlage der ältern Quartiere deutet darauf hin. Seit es in der 
Mitte des 18ten Jahrhunderts Reſidenz der Herzöge von Anhalt-Bernburg gewor⸗ 
den, hat es nicht allein an innerm Wohlſtande, ſondern auch an äußerer Schön- 
heit gewonnen. Durch neue Straßen, durch die Allee, welche zu beiden Seis 
ten mit den Häuſern der Vornehmen beſetzt ift, durch fürftliche Gebäude, als 
da ſind Marſtall, Reitbahn, Schauſpielhaus, verband ſich die Stadt nach und 
nach mit dem am Gebirge gelegenen Schloſſe und zählt jetzt über 500 Häuſer 
und nahe an 4000 Einwohner, und die wahrhaft reizende Gegend, in welcher 
diefe Herzogsſtadt liegt, bekommt noch eine eigene Freundlichkeit durch die treff- 
lichen, mit größter Sorgfalt gepflegten Obſtbaumanlagen, durch die fie rings 
umkränzt wird und mit denen ihre Bürger lobenswerth zu prunken ſcheinen. 

Nachdem wir uns im Gaſthofe „zur Stadt Bernburg“ von einer gewand⸗ 
ten Wirthin bewillkommnet und von einer hübſchen Hebe bedient, geſtärkt und 
abgeſtäubt hatten, beſuchten wir das Schloß, den einſtigen Sitz der Grafen 
von Askanien und Ballenftädt, jetzt von einer patriarchaliſchen Fürſtenfamilie 
bewohnt, deren Sinn und Leben mit dem kunſtfleißigen beſcheidnen Gärtner⸗ 
völlchen, welches fie umgibt, im ſchönſten Einklange ſteht. Wo der Fremdling 
Vorliebe für Natur, für ihre unvergänglichen und ungeſchminkten Schoͤnhei⸗ 
ten findet, darf er immer auf Freimuth und Herzen ohne Falſch und lebens⸗ 
frohe Gemüther die Rechnung ſtellen. 

Das Schloß ſelbſt ähnelt den übrigen Harzſchlöſſern, an denen ſich uralte 
unzerſtörbare Ueberbleibſel mit neuem Anbau verbanden und in welchen ſich 
mehre Zeitalter, Greis, Mann und Jüngling umarmen. Als die ballenſtädter 
Herren die von ihnen erbaute Burg Anhalt bezogen (905), wurde Schloß 
Ballenſtädt Stift und Mönchskloſter, bis der Bilderſturm des Bauernkrieges 
ſeine ſtillen Bewohner austrieb (1525). Burg Anhalt iſt bis auf wenige 
Mauerreſte verſchwunden, vom alten Ballenſtädt trotzte der Thurm und der 
weſtliche Flügel dem Zahne der Zeit und blickt wie der weißlockige Greis auf 
den Grabhügel des Enkels. Die innere Wohnlichkeit zeichnet jedoch Schloß 
Ballenſtädt aus, die bequeme geſchmackvolle Einrichtung, welche, jeder Ueber⸗ 
ladung frei, von einem glücklichen Familienleben erzählt. Nur die drei im 
Schloßhofe aufgepflanzten Kanonen erinnern an die Herzogskrone. Der bog- 
hafte Franziskus zog vor ihnen den Hut mit tiefer Reverenz, wodurch die da⸗ 
neben poſtirte Schildwache in eine Art von Verlegenheit zu gerathen ſchien, 
indem fie nicht wußte, was fie mit der Artigkeit machen ſollte. 

Je mehr man den ſüdlichen Gränzen des Gebirges ſich nähert, je mehr 
nehmen die Ausſichten den weichen idylliſchen Charakter an und das Schroffe 
und Starre macht dem Ländlichen und Geſelligen Platz. Zahllos find die rei- 
zenden Bilder, welche man von den Schloßfenſtern herab betrachten darf. Auch 
hier bildet nach Abend zu der Brocken den großartigen Hintergrund und Blan⸗ 
kenburg mit dem majeſtätiſchen Regenſtein feſſelt das Auge; nördlich geben 
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Quedlinburg, Hoym und Halberftadt ernſte Ruhepunkte; gen Morgen über⸗ 
ſchaut man die weite wellenfoͤrmige Fruchtebene bis Bernburg hinab und ſuͤd⸗ 
lich darf das müde Auge ausruhen auf den herrlichſten Waldungen und an den 
mannigfachſten Schatiirungen des wohlihuenden Laubgrüns erſtarken. Im 
Schloſſe zeigt der Kaſtellan eine Gemäldeſammlung, in welcher Kunſtliebhaber 
ſich an Werken von Wouvermann, Breughl, Rembrand, Teniers und van Dyk 
ergötzen dürfen. Wen die Ausſicht vom Schloſſe nicht gefättigt hat, der kann 
in der nächſten Umgebung den Ziegenberg mit ſeinem Schießhauſe, den 
Kaufberg, den Stahlberg, deſſen alte Steinkohlengruben Glaskohle und 
Blätterkohle, Anthracit und Schieferthon mit ausgezeichneten Abdrücken von 
Schilf und Farrenkraut enthalten, das Jagdhaus auf dem Röhrkopfe und 
den Hubertusthurm, unter dem die Slebenſteinsteiche liegen, beſtei⸗ 
gen und ſolcher Art durch den gewechſelten Standpunkt ſeinen Genuß an dieſem 
Paradieſe bis zur Erſchöpfung vervielfältigen. Der Schloßgarten iſt mit be⸗ 
ſonderer Sorgfalt gepflegt, doch verbindet er das Nützliche dem Schönen und 
ſeine engliſchen Anlagen wechſeln mit Gemüſefeldern und Obſtplantagen, mit 
beſchatteten Teichen, von blendenden Schwänen durchſchifft, mit Blumenbeeten, 
deren Reichthum an Roſenarten in der ganzen Umgegend geprieſen wird. Dem 
Jagdfreunde gibt der Thiergarten voll Dammwild nebſt einer größern Umzäu⸗ 
nung des Waldes, worin Hirſche ſtehen, und dem Landwirthe ein Muſtervor⸗ 
werk Gelegenheit, der Lieblingsneigung zu ſchmeicheln. 

Im Herabſteigen begegneten wir im Schloßgarten einem jungen Paare 
und ein Chorus rief den Namen Edmund. Es war der Univerſitätsfreund, 
der fleißige Mediciner , und feine Arme breiteten ſich nach uns aus. — „Du 
hier?“ fragte Guſtav. „Ich wähnte Dich jenſeits des Oceans, denn Deine 
Beſorgniß meinte im überfüllten Vaterlande kein Neſt zu finden.“ 

„Du ſiehſt die Urſache lebendig neben mir, mein Trauter,“ lächelte der 
Freund, „mein Weib, meine gute Emma.“ — Die friſche, ſchlanke Dame 
verneigte ſich. 

„Du verheirathet? jetzt ſchon gebunden?“ ſtaunte Franziskus. 

„Zürnet darob der kleine Weiberfeind?“ ſpöttelte Edmund. „Schau ihn 
nicht 658 an, Emma, fein Haß iſt nur eine Maske, die er am Tage trägt, um 
originel zu ſcheinen. — Er gedenkt beſorgt der drei ägyptiſchen Hungerjahre, 
die jedem jungen Arzte zugemeſſen ſind, welchem der Vater keine Geldkiſte 
nachließ oder dem nicht der Nepotismus in römiſcher Manier die Bahn bricht. 
Volentem dueit fatum, nolentem trahit! Vor dieſen blauen Augen ſind alle 
Träume des Weltumſeglers geſchmolzen gleich dem Eiſe, auf dem er am Nord- 
pol weiße Bären bekämpfen wollte.“ 

„Und Du wagteſt?“ ſtotterte Guſtav. 

„Der magern Jahre wegen?“ fiel Edmund lebhaft ein. „Emma hatte 
Muth, ſie zu tragen, und ich philoſophirte, jede Laſt trage ſich leichter zu Zwei. 
Wir haben freilich Anfangs wie die Arkadier von Milch und Honig gelebt, 


dazu ift die Praxis hier in den Bergen keine Spazierfahrt der königlichen Leib: 
medici auf dem Pflaſter der Reſidenz und es erfolgt am Sylveſter kein Gold⸗ 
regen; doch ift des Menſchen Wille etwas Großes und Göttliched und erhebt 
er fih erzgepanzert, fo gibt es für ihn keine Unmöglichkeit. Seht dortbin!“ — 
Er zeigte auf ein rundes Kindlein, das am Knie der Wärterin die Gänſeblüm⸗ 
chen des Angers abriß. — „Da ſeht Ihr die zweite Auflage meiner Werke in 
Taſchenformat. Daheim bei der Großmama könnt Ihr die erſte von etwas 
größerm und derberm Kaliber anſchauen, wenns Euch beliebt.“ 

„Doch wie ſtehts mit Euch?“ fuhr er fort, über die Schweigſamkeit der 
Freunde verwundert. „Dir, Ernſt, fehlt ſicher die Landwirthin im Hauſe nicht.“ 

„Sie hat geſponnen, was nbthig, und dieſes ift mein letzter freier Jungs 
geſellenflug,“ antwortete Ernſt. 

„Freiheit iſt ein Phantom. Wer iſt frei? Nicht einmal der nackte Robin⸗ 
ſon auf ſeiner kahlen Inſel. Glück auf Dir, Du eiſerner Roland, aber fahre 
fein ſäuberlich mit Deinem Täubchen. Warum auch harren und zaudern, bis 
der ſüße Moſt des Lebens verſchäumt it? Gute Engel haben Euch daher ges 
bracht, um an meinem Beiſpiele Euch zu erquicken; denn wie ich Euch da vor 
mir ſehe, ſeid Ihr zu Hageſtolzen nicht geſchaffen, zu dieſen nutzloſen Drohnen 
des großen Bienenſtocks, welche der Pflicht vergeſſen, das, was für ſie geſche⸗ 
hen, auch für Andere zu thun. Und Du, Guſtav? Du mußt uns Allen voran⸗ 
geſprungen ſein. Erlaubte Dein Paulinchen ohne Thränen den burſchikoſen 
Jaſonszug in die Berge?“ 

„Frühobſt leidet am eheſten vom Nachtfroſte,“ fiel Franziskus ſchnell ein, 
und als Edmunds ſcharfer Blick Guſtavs inneres Erbeben bemerkte, fragt er 
nicht weiter, ſondern lud uns ſämmtlich zu ſeinem Hauſe. — Wir fanden eine 
nette kleine Wirthſchaft, Alles anſtändig, doch nichts von den theuern Spie⸗ 
lereien des ſtädtiſchen Lurus. Ohne Verlegenheit über die unerwartete ſtarke 
Einquartierung, rührte ſich die ſchlanke Hausfrau für uns; dem ſokratiſchen 
Mahle fehlte nichts, ſelbſt Edmunds Keller ließ ſich preiſen, wenn auch der 
Nachtiſch ſtatt Torten und Konfekt nur das ſchmackhafteſte Obſt darbot. Aber 
je glückſeliger Wirth und Wirthin erſchienen, indem fie ihr beſcheidenes Glück 
vor den Gäſten auskramen durften, deſto trüber ward unſer Guſtav und Ernſt 
flüſterte mir zu: „Der arme Burſche dauert mich und diefe Tantalusſtrafe ift 
hart, wenn auch verdient. Das große Auge da oben läßt doch keinen ent⸗ 
ſchlüpfen, wenn er auch die Sünderkugel am Fuße nicht zu fühlen ſcheint.“ 

Edmund ſprach von einem Ruhetage, ſein Tafelzimmer ſollte ſogleich zu 
einer Kaſerne eingerichtet werden; da er aber unſern Entſchluß vernahm, ſeine 
Gaſtlichkeit nicht zu mißbrauchen, ſo ließ er raſch ſeinen geräumigen Korb⸗ 
wagen anſchirren und mit uns Allen, wenn auch etwas eng beladen, kutſchirte 
er ſelbſt das Fuhrwerk auf dem Wege, den wir Morgens durchwandert, zurück 
in 1%, St. zu dem Hauptplatze des Plaiſirs der Umgegend, zu dem Stu fz 
fenberge oder 
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Stubenberge. 
(Mit Abbildung.) 


Die Erinnerung ift das Schönſte im Leben. Die ſtürmiſchen Freuden der 
Gegenwart ſteben ihren ruhigen und ſinnigen Genüſſen bei Weitem nach und 
erſcheinen auch manche ihrer Bilder beſchattet, ja düſter vor uns, wir lieben ſie 
doch, denn von ihr beleuchtet, wird ſelbſt der überſtandene wilde Schmerz zur 
linden Wehmuth, der die ſchmerzenden Narben gleich einem kühlenden Oel bes 
rührt. Die Erinnerung ſpendete uns mehre angenehme Stunden oben auf dem 
herrſchaftlichen Gaſthauſe im Austauſche unſerer Lebensſchickſale. 

Der Stubenberg iſt ein mäßig hoher Kegel, voll und üppig bewach⸗ 
ſen; das luftige geräumige Herrnhaus läßt ſein zweites Stockwerk über die 
Baumgipfel ſteigen, macht durch eine umherlaufende Gallerie die Anſicht der 
Gegend bequem und darf in jeder Hinſicht als das angenehmſte Logirhaus am 
Harze bezeichnet werden. Der geniale Geograph Gutsmuths, der noch etwas 
mehr verſteht, als Landkarten zu zeichnen und zu erläutern, will dieſen Berg 
Stuffenberg genannt wiſſen und zwar einem alten Gotte der Germanen zu Eh: 
ren, Stuffo mit Namen und als Patron der Luſtgelage angebetet '). Wir 
müſſen geſtehen, durch ihn zuerſt dieſes Götterſohnes Bekanntſchaft gemacht 
zu haben, aber der Ort eignet ſich wirklich zu einem Tempel dieſes fröhlichen 
Aſen, der vielleicht hier einen Blüthenzweig vom Götterbaume Ygdraſil ein⸗ 
geſteckt; denn als wir dieſe Baumgänge, Lauben und Rondels durchſtrichen, 
trafen wir überall, am Schießplatze wie auf der Kegelbahn, im Tanzſaal und 
bei der ruſſiſchen Schaukel, auf laute Geſellſchaft, von denen manche jener, 
mit welcher Fauſt in Auerbachs Keller zuſammenſtieß, an Ausgelaſſenheit 
nicht nachſtand, und aufgeregt durch ſie, denn der Frohſinn iſt das einzige 
wohlthuende Kontagium, ahnten uate nicht am dünnen Vorhange einer gar 
ernſten Scene zu ſtehen. 

Der Wohlklang lachender Mädchenſümmen lockte uns nämlich zu einer 
der untern Terraſſen, die ſich weſtlich gegen Neinſtädt und feine Teufelsmauer 
Öffnet und von der man einen Fernblick auf Blankenburg und den Regenſtein 
frei hat. Auf dem Sammtteppich eines Raſenplatzes, von jungem Baumwuchs 
leicht beſchattet, ſaß eine heitre Geſellſchaft beiderlei Geſchlechts im Kreiſe und 
mehre Mitglieder der Runde erſchienen uns als ſchon geſehen. Das ehrwür⸗ 
dige Paar vom Bodekeſſel bildete das Präſidium; der alte Herr blies gemüth⸗ 
lich ſeine bläulichen Tabaksringel in die ſtille Luft und die appetitliche Ma⸗ 
trone fante mit Freundlichkeit, vielleicht ihrer weit hinten liegenden Maien⸗ 
zeit gedenkend, dem Pfänderſpiele zu, welches, von fröhlichem Gelächter und 
vom ſtachlichen Scherzwort akkompagnirt, die junge Welt beſchäftigte und zu 
dem der runde Konzertmeiſter, als ſtände er vor ſeinem Orcheſter, den Takt 


*) Deutſches Land von J. B. F. Gutsmuths, 1832. I, 175, 
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angab und überhaupt den befehlenden Ceremonienmeiſter zu ſpielen ſchien. Nur 
eine, die jüngſte, die niedlichſte, aber die bleichſte, hatte nicht Acht auf das 
Spiel; ein ernſtes Wölkchen lagerte über den ſchmalen Braunen und ein 
Schmerzeszug verbog den ſchmalen Mund wie in langer Gewohnheit; neben 
dem alten Herrn ſitzend, beſchäftigte fie i mit einer muthwilligen Kleinen. 

Unſere Annäherung blieb nicht unbemerkt; der Konzertmeiſter ſandte 
einen finſtern Blick auf die Störer, da ertönte ein gellender Schrei mitten aus 
der Tafelrunde. Die Stille hatte ihr blaſſes Geſicht zu uns gekehrt, von ih⸗ 
rem Munde tönte der grelle Angſtruf, fie war aufgeſprungen und ſank jetzt 
rücklings dem erſchrocknen Vater in den Schoß. 

Errathend blickte ich raſch hinter mich. Guſtav ſtand weiß und ſtarräugig 
wie ein Steinbild am Rande des Gebüſches und Franziskus zog ihn ſchnell 
und faſt gewaltſam in das grüne Verſteck zurück. Die Geſellſchaft war im 
lauten Aufſtande um die Gefallene bemüht und Edmund eilte hinzu und bot 
feinen Dienſt an. Im widerwärtigen Gefühle, zu den Schöpfern dieſer böfen 
Störung zu gehören, zogen auch wir uns zurück und ſuchten Guſtav auf. Wir 
fanden ihn auf einem Sitze im dicken Buſch erſchlafft, in ſich geſunken, mit 
entſtellten Zügen, ähnlich einem vom Blitze Getroffenen; der kleine Fränzel 
perorirte tüchtig auf ihn hinein, ſein Wortſchwall ſchien jedoch unverſtanden 
an Guſtavs Ohre vorüber zu fliegen. Als er uns ſah, erhob er ſeinen Kopf 
und fragte heftig: „Iſt ſie todt? Nicht war, ſie iſts? Mein Anblick mußte ſie 
tödten wie das Gorgonenhaupt. So habe ich auch den ſchönen Leib gemordet, 
wie früher ſchon die himmliſche Seele!“ 

„Sie lebt!“ antwortete Ernſt, „nur die Ueberraſchung erſchütterte die 
ſchwache Blume; wir ſahen ſie ſich aufrichten in den Armen des Vaters und 
unſers Edmunds.“ 

„Dann fort von hier,“ ftöhnte der Jüngling und der Schwache verſuchte 
fib zu erheben. „Sie werden Alle mich umſtellen, Alle werden ihre Flüche 
über mich ausſchütten, dieſe Flüche, die ich täglich in meinen Träumen hörte.“ 
Er ſtrengte ſich an, den Platz zu verlaſſen, doch ein Fremder trat in ſeinen 
Weg, es war unfer Max, der Freiſchütz. Purpurroth die Wange, die blaue 
Ader auf der Stirn dick geſchwollen und Mordbrand in den ſchwarzen Augen, 
ſtand der junge Jäger Guſtav gegenüber und maß ihn vom Scheitel bis zur 
Sohle, als wäre er unſchlüſſig, wo er ihn zuerſt anfaſſen ſollte, um ihn zu 
vernichten. — „Sie heißen Guſtav Strahlen?“ fragte er barſch. 

„Ich bins!“ antwortete der Gefragte, indem er die Schwäche überwand 
und den Gegner ins Auge faßte. 

„Das iſt alſo der göttliche Adeon, um welchen ein Mädchenherz beinahe 
gebrochen wäre? Dieſer da, dem ich geſtern in den Steinklippen in der nobeln 
Geſellſchaft wüſter Geſellen und fahrender Harfeniſtinnen begegnete? Pfui über 
das ſchwache Mädchenherz, das einem Solchen eine Thräne nachweinte!“ — 
Sein Hohn verwandelte ſich jedoch ſchnell in feuerſprühendes Zornwort. — 
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„Und Sie wagten in der Nähe einer Familie zu erſcheinen, deren Verderber fie 
geworden, deren Frieden Sie bos haft zertreten? Sie wagten einem Mädchen 
ins Angeſicht zu kommen, welches Sie beſchimpften, belogen, elend machten, 
wie noch nie geſchehen, ſo lange der Treubruch in die Welt kam? Das iſt bü⸗ 
biſcher, ſchändlicher als der Verrath ſelbſt und ſoll geſtraft werden. Paulinens 
Bruder war fern, als das Bubenſtück geſchah, aber jetzt iſt er zugegen und 
wird den Böſewicht züchtigen und der jämmerliche Ehrenräuber ſoll nicht ent⸗ 
kommen, ſoll vor ſeinen Füßen getreten und zerfetzt verenden.“ 

Ernſt trat hinzu. „Nicht dieſe Sprache, junger Herr,“ ſagte er kalt, aber 
mit Beſtimmtheit. „Sie mögen gerechte Urſache haben für dieſe Aufwallung, 
aber Sie ſprechen nicht zu Strauchdieben und Landſtreichern und dieſe Begeg⸗ 
nung iſt nur ein unglücklicher Zufall, dafür verbürge ich mich. Machen Sie 
Ihren Handel ab, wie es unter Gebildeten Sitte iſt.“ 

Guſtav hatte ſich völlig ermannt, Rothe und Bläſſe wechſelten in feinen 
Geſicht, aber eine wehmüthige Freundlichkeit lagerte auf ſeinen entſtellten Zü— 
gen. — „Õie fennen aljo die teufliſche Geſchichte?“ tobte der junge Waid- 
mann fort. „Und warum nicht? Wer kennt fie nicht? Die ۸ 
rühmt ſich mit ſolchen Thaten und prahlt mit ſolchen Heldenſtücken. Nicht 
Zufall, Gottes Hand hat dieſen da in mein Revier geſendet und meinem Rä⸗ 
cherarme vorgeworfen. Geſchahs nicht, ſo hätte ich ihn wenige Tage ſpäter 
geſucht, gefunden in ſeinem Fuchsbau, wo er ſich auch eingegraben; denn — 
bei dem da droben! für jede Thräne der armen Pauline will ich einen Bluts⸗ 
tropfen aus ſeinem Herzen!“ 

„Nehmen Sie!” ſagte Guſtav mit bebendem Munde und preßte die Hand 
gegen die Bruſt wie in krampfiger ۰ 

„Gut denn,“ entgegnete der Jäger ſich ſammelnd. „Ich will die Sache 
behandeln, als wäre ein Ehrenmann mein Gegner. Ich will den Schänder 
nicht niederſchlagen mit meiner Kolbe wie einen tollen Wolf. Er ſoll ehrlicher 
enden, als er verdient. Meine Familie iſt bereits aufgebrochen von hier, ſie 
flieht die Peſtluft, die dem Lieblinge Tod dräuet. Unten in Gernrode werde 
ich im „braunen Hirſche“ Nachricht von Ihnen erwarten. Beſtimmen Sie Waf⸗ 
fen, Ort und Zeit. Der lange Herr da ſoll nicht klagen, daß Felir von Stahl⸗ 
hut die Sitte verletzte. Wählen Sie die Mitternacht, fie paßt für Ihresglei⸗ 
chen, mein Lauf wird Sie im ſchwärzeſten Dunkel nicht fehlen. Und entkom⸗ 
men werden Sie mir nicht, Ihre Fährte ift mir jetzt gewiß und meine Kugel- 
büchſe würde Sie vom flüchtigſten Roſſe werfen. Adio alſo bis dahin! Die 
Geduld ſoll meinen Haß bis zum nächſten Frühroth zwängen dem großen Herrn 
da zu Gefallen.“ — Er warf ein Kartenblatt mit ſeinem Namen auf den 
Steintiſch, grüßte uns leichthin und ging. 

„Gut, daß er ein Ende machte,“ brach Franziskus los, „mir juckten die 
Fäuſte und ich begreife kaum, wie wir Alle den adligen Grobian mit heilen 
Gliedmaßen davon laſſen konnten. Aber munter, mein Guſtav, das gibt ein 
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Gaudium, ein Feſtſpiel aus der alten ſchönen Zeit, die ſchönſte Gpifobe in 
unſerer Reiſe und ich fabricive noch heute Abend die Grabſchrift des hoch⸗ 
müthigen Geſellen, denn Dir bleibt jedenfalls der erſte Schuß.“ 

„Hätten wir anders gethan in unſern Brauſejahren?“ fiel ihm Ernſt un⸗ 
willig ins Wort. „Er leiſtete nur den Grundſätzen ſeines Standes ſtrenge 
Folge. — Was wirft Du aber thun!“ ſetzte er hinzu, Guſtav auf die Schulter 
faſſend, welcher den Blick am Boden bisher im tiefſten Sinnen dageſtanden. 

„Was ich muß!“ antwortete dieſer aus tiefer Bruſt, athmete ſchwer auf 
und ließ ſich von uns zum Gaſthauſe geleiten. 

Zwiefach wirkt das Unangenehme, wenn es mitten in die Freude hinein 
fällt wie der plötzliche Tod einer Braut am Hochzeitsmorgen. Unſere ganze 
Kameradſchaft war verſtimmt, gedrückt, beunruhigt und der Abendtiſch ſah 
einſylbige und mäßige Gäſte. Guſtav hatte ſich in ein Zimmerchen einge⸗ 
ſchloſſen, ſchrieb ämſig und duldete ſelbſt den zudringlichen Franziskus nicht, 
der ſich darob ſehr verletzt fand; und Edmund war ſchon früher nach einem 
kurzen herzlichen Abſchiede davon gefahren, um in der Nähe des kranken Fräu⸗ 
leins zu bleiben, wofür ihm ein ſprechender Blick des Freundes zu danken 
ſchien. Früh mit dem Anbruche des Tages rief uns Guſtav vom Lager auf 
und wir fanden ihn mit Verwunderung frei und faſt heiter. Er ſandte einen 
Knaben mit einem anſehnlichen Briefe nach Gernrode hinunter und drängte 
dann zum Abmarſch. 

„Wo wirſt Du die Sache abmachen?“ fragte Erneſtus, ihn ſcharf 
betrachtend. 

„Sie ift abgemacht,“ antwortete Guſtav mit beſtimmtem Tone. „Laßt die 
Sache fallen, auch mich, den Gott fallen ließ.“ 

„Du wirft Dich nicht ſchlagen?“ fuhr Fränzel dazwiſchen; „Du wirft dem 
Großmaul nicht die Zunge für immer lahm legen? Du ſuchſt wohl gar flüch⸗ 
tig aus ſeinem Schuſſe zu kommen und uns dadurch mit der Halbſchied des 
Schimpfes zu belaſten? Beſinne Dich, Menſch! Die Sache kam ja fo auf 
einmal ganz zu Ende. Oder fühlſt Du wieder Fieber wie ſonſt zuweilen?“ 

Guſtav ſah mit einem unbeſchreiblich verächtlichen Blick auf den Kleinen. 
„Furcht vor dieſem Blutgange bewegt mich nicht,“ entgegnete er mit einem 
edlen Ausdrucke, der uns für ihn gewann und den ſchlanken Mann wirklich 
verſchönerte. „Woher ſollte Furcht kommen, wo mir Verſöhnung und Erlö⸗ 
ſung winkt? Aber ich darf ſie nicht nehmen, denn Buße und Strafe ſoll noch 
nicht zu Ende gehen, ſo ſprachen zu mir in dieſer Nacht die Unſichtbaren. Was 
ich gethan, erräthſt Du nicht; denn was ich mir ſelber auferlegt, liegt außer 
dem Bereiche Deines Gemüths. Die ich ſchwer beleidigte, werden zufrieden 
geſtellt fein und das ift der einzige fife Tropfen, den das unbarmherzige Ge- 
ſchick in meinen Wermuthsbecher zu miſchen erlaubt hat. 

Er wandte ſich von uns, warf ſeine Reiſetaſche über die Schultern und 
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ging voran den Berg hinab. Wir folgten; unſere Neugierde mußte ۸ 
men vor dem tiefen verborgenen Weh, was aus dem Gehörten erklang; nur 
Franziskus murrte hinten nachſchleichend in halblauten Selbſtgeſprächen. 


Das Thal der Selke. 


Der gefeierte Emile Souveſtre ſagt in ſeinen triſten Lebensgemälden: 
„Glücklich ſind die Eunuchen des Geiſtes und des Herzens; ſie können ohne 
Wünſche und Verlangen durch die Lebensfreuden hindurch gehen.“ — Be- 
daurungswürdiger Mann, wenn dieſer Gedanke mehr als Phraſe iſt und ihn 
als eine Ueberzeugung die verfinſterte Seele erzeugte! — Wir fühlten den Ge⸗ 
genſatz im Wehen der friſchen Morgenluft auf dem wohlgebahnten Wege, der 
in einer langen Schlucht zwiſchen grünen Waldwänden, von einem rieſelnden 
Bache durchſchnitten, und dann lehnan uns in 1 St. zu dem Ram berg 
brachte. Die unermüdlichen, kleinen, gefiederten Sänger der Baumgipfel, die 
den jungen Tag begrüßten und nie heiſer werden und Schnupfen bekommen, 
die fleißigen Holzfäller und Steinbrecher, die mit ihrem Arbeitszeuge ۶ 
gemuth in der Ausſicht auf den Feierabend dem Tagewerke zuſchritten, regten 
auch uns Lebensmuth, Hoffnung und wünſchende Traumbilder auf und die 
große Verſöhnerin Natur, die für jeden Wundkranken Balſam hat, wenn er 
nur Vertrauen mitbringt, ſänftigte und glättete die ſtürmiſchen Bewegungen, 
welche von dem jüngſten Ereigniß in unſerer Bruſt nachgeblieben. 

Der Ramberg, 1830 F. boch, bildet eine der bedeutendſten Höhen des 
Unterharzes. Er iſt gleichſam ein kleiner Brocken, denn der Granitkern ſpringt 
hier nochmals völlig an das Licht; wie dort iſt er mit mächtigen Trümmern 
des Urgeſteins bedeckt, die aus dem Buchenwalde abenteuerlich hervor zu ۶ 
ſen ſcheinen, und auch auf ihm öffnet ſich dem Auge ein herrliches Panorama, 
wenn ſolches auch umſchränkter iſt und ſeine Endpunkte näher bringt, weshalb 
gerade Manche und nicht mit Unrecht dieſe Ausſicht ſelbſt jener auf dem Bro⸗ 
cken vorziehen. Dieſes Panorama in ſeiner ganzen Fülle zu entſchleiern, iſt 
durch die Fürſorge des Landesherrn auf des Berges Spitze ein Balkenthurm 
von mehren Stockwerken errichtet worden und man hat den Platz ſeitdem Vik⸗ 
torshöhe getauft. Man überſieht von hier aus 100 Quadratmeilen des 
Landes; jede Mannigfaltigkeit, welche ein Landſchaftsbild darbieten kann, iſt 
aufzufinden; Städte und Dörfer, Schlöſſer und Burgruinen, Villen und Jagd⸗ 
häuſer, Thal und Berg, Wald und Wieſe, Felſenzacken und Fruchtäcker wech⸗ 
ſeln rundum und nirgends trifft man eine vollkommnere Anſicht des ganzen 
Harzwaldes. Auch hier ladet ein wirthliches Forſthaus den Wanderer ein und 
das Stammbuch daſelbſt bezeugt, daß im Durchſchnitt an 3000 Fremde jähr⸗ 
lich dieſe Höhe beſuchten, auf welcher man freilich manche Unbequemlichkeit 
der Brockenfahrt nicht fürchten darf. 
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Der Platz dort oben hieß cinft im Volke die Teufelsmühle und zwei 
Granitblöcke von ausgezeichnetem Umfange und famoſer Dicke, wie abſichtlich 
aufeinander gelegt, tragen den Namen noch zur Zeit und eine alte Maͤhr haf⸗ 
tet an dem Namen. 

Unten am Berge beſaß vor Zeiten ein Müller eine Windmühle. Aber 
die Mühle, ein Erbſtück vom Urgroßvater, war baufällig und wenn der Wind 
aus Norden oder Weſten blies, ſtanden die Flügel unbeweglich, denn Berg und 
Wald fingen und hielten den Gotteshauch. So konnte der Mann nimmer auf 
einen grünen Zweig gelangen, verarmte mehr und mehr und auch das Gott⸗ 
vertrauen, die befte Stütze der Armuth, wich von ihm. Oft ſaß er oben auf 
dem Berggipfel und träumte, wie ſchön es fein müßte, wenn hier im freien 
Luftzuge die Mühle ſtände, ein feſter Thurm, erbaut von dem Material, das 
überflüſſig in der Nähe umherlag, und ſchalt auf die Großältern, daß ſie nicht 
dieſen Platz erwählt, bedachte jedoch nicht, wie es auch ihnen wohl gemangelt 
hätte an Geld und helfenden Armen, das Werk dort oben in die Wildniß zu 
ſtellen. Da trat einſt im Dämmerlichte, als die Fledermäuſe und Eulen ihren 
Flug begannen, ein ſtämmiger Werkmeiſter ihm entgegen in ſchlichter ۶ 
werkstracht, doch mit ſchwarzgelbem Angeſicht und hinkendem Fuße. Verwun⸗ 
dert vernahm der Müller, wie der Fremde ſein Trachten kannte und ihm ſeinen 
Dienſt anbot, ja fih vermaß, zwiſchen Mitternacht und Hahnſchrei die ſchoͤnſte 
Mühle hinzuſtellen, ſobald der Müller durch einen Blutſchein verſpräche, ſich 
ihm [eibeigen und ſeeleneigen zu geben nach dreißig Jahren. Noth, Habſucht 
und Eitelkeit, drei der ſchlimmſten Zwingherrn der Menſchenkinder, verführten 
den Müller und der böſe Pakt ward abgeſchloſſen. Da ſah der Entſetzte in 
einer Mitternacht, in welcher ihn der finſtre Architekt auf den Berg beſtellt, 
plötzlich die Einſamkeit mit grauenhaftem Leben erfüllt. Eine Schaar ſchwar⸗ 
zer Geſellen tauchte mit dem zwölften Glockenſchlage des nächſten Kirchthurms 
aus der Nacht. Sie fegten den Raum kahl im Augenblick, kräftige Beilſchläge 
ſchallten im Walde, zahllos klangen Meiſel und Hammer am Geſtein und das 
Werk wuchs mit Zauberſchnelle, aber der Muth ſank dem Zuſchauer, je mehr 
es aus der Nacht ſich erhob. Seine Angſt ſtieg zuletzt zur Verzweiflung, und 
als ſchon das Dach mit den rieſigen Flügeln fertig gezimmert zur Seite ſtand, 
nur noch der letzte Mühlſtein eingeſetzt werden ſollte, faßte er dieſen mit der 
Kraft, welche Todesangſt weckt, und ſtieß ihn von den Rollhölzern hinab, daß 
der runde Stein den Berghang hinunter tanzte. Mit wüſtem Zorngekreiſch 
ſtürzte der hoͤlliſche Werkmeiſter ihm nach, lange vergebens. Jetzt faßte er ihn, 
da — — krähte ein muntrer Hahn unten im Gehöft des Müllers. Ingrim⸗ 
mig hob der Hölliſche den ungeheuern Stein, ſeine Kleider fielen von ihm wie 
verbrannter Zunder, ſeine ſchwarzen Fittige entfalteten ſich, er ſchwang ſich 
hoch in die Lüfte und ließ den Mühlſtein fallen und begrub unter ihm ſein 
nächtiges Werk und den, für welchen er es gebaut und der noch heut darunter 
verſchüttet liegt. 
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Von der Viktorshshe kommt man auf dem Fürſtenwege durch den Wald- 
garten nach dem Jagdhofe Sternhaus, welcher ſeinen Namen von den 
ſternförmig durch den Wald gehauenen Alleen erhielt, deren Mittelpunkt er iſt. 
Nicht weit davon ſteht noch ein anderes Jagdhaus, Spiegel haus nach dem 
kunſtliebenden Domdechanten von Spiegel zu Halberſtadt getauft, der neben 
dem Apoll auch der Diana nicht abhold war und gern im ritterlichen Jäger: 
koſtüm der Sauhatz beiwohnte. Zur Seite der ſchönen Straße — und das 
ganze obere Bernburgſche, einem großen Garten ähnlich, zeichnet ſich durch 
die Trefflichkeit feiner Kunſtſtraßen aus — erheben ſich, vom giftigen Keller: 
hals umwachſen, die Ruinen der Heinrichsburg, einſt ein Lehen der Stoll- 
berge und von den Hohenſteinern im 14ten Jahrhunderte zerſtört. Ein mäch⸗ 
tiger kegelförmiger Grünſteinfels trägt die Trümmer und in der Nähe umſchließt 
der Thonſchiefer Asbeſt und Strahlſtein von ſeltener Schönheit. Eine kurze 
Strecke von da auf beſtändig im Holze bergnieder laufender Chauſſee und man 
iſt am 

Mägdeſprung 
(Mit Anſicht.) 
und ſteht am Rande des reizenden Selkethals. Das ſchönſte Harzthal 
nennen es die Bernburger; der Fremde gibt nicht viel darauf, denn er wurde 
Thon gewohnt, von den Anwohnern immer das Nächſte als ۱۵8 ۶ 
digſte auspoſaunt zu hören; nach der Rückkehr aus dieſem Thale ſtimmen 
die Meiſten jedoch ein in den Lobgeſang und meinen, das Selkethal hätte jedem 
der Schweſterthäler ſein Eigenthümlichſtes abgeborgt und in ſein Reich zu⸗ 
ſammengetragen und in dieſer Vermählung des Verſchiedenartigſten, in der 
Verſchmelzung des Wilden zum Milden, des Zarten zum Harten das große 
Zaubermittel gefunden, Allen zu gefallen. Dazu ift die Selke eine der ſanf— 
teren und ſchmächtigeren Undinen des Harzes; nicht aus geborſtenem Klippen⸗ 
wall bricht ſie ans Licht der Sonne, ein ſtiller Teich in der Nähe des Städt⸗ 
chens Güntersberge iſt ihre Wiege, weicher Marmor bekleidet ihr Vaterhaus, 
durch fillen Wald und grüne Wieſe ſchlängelt fie ſich fort, ſelbſt da, wo fie 
über einen Felsdamm ſich hinab wirft, thut ſie es anſtändig, züchtig und mit 
der Grazie einer leichtgewandten Tänzerin und macht einen weiten Bogen 
durch das flache Land, ehe ſie, die Scheu vor der wilden Schweſter überwin⸗ 
dend, fern im Halberſtädtiſchen ſich mit der Bode vergeſellſchaftet. Schade, 
daß es mit ihr iſt wie mit den gebildetern ſtädtiſchen Mädchen; ihr fehlt die 
kalte Friſche und ihr Waſſer iſt trübe und ungenießbar. Nur aus weitgedehn⸗ 
ten und großartigen Hüttenwerken, mit den Wohnungen der Officianten und 
Arbeiter gemiſcht, beſteht der Ort Mägdeſprung, doch hat er eine neue nied⸗ 
liche Kirche und ein gentiles Gaſthaus. Von hier die Selke hinauf und hinab 
begleiten den Wanderer die weitſchallenden Töne der ſchweren Arbeit und das 
Keuchen des Fleißes; aus ſchwarzen Dächern wälzen ſich dichte Dampfſäulen, 
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glühende Funken ſprühen durch die grünen Baumkuppeln, geblendet fahrt das 
Auge zurück von der offenen Werkſtatt, die, gefüllt mit rothglühenden Feuer⸗ 
maſſen, einem vulkaniſchen Krater gleicht, worin ſich cyklopiſche Geſtalten be- 
wegen, und die einförmige Melodie der Hämmer weckt überall den Wiederhall. 

Mägdeſprung umſchließt einen Hochofen, den man Morgens oder Abends 
beſuchen muß, um den Sturz der geſchmolzenen Maſſen in die Formen zu ſehen, 
drei Schmieden, ein Paar Kugelöfen, Walz⸗, Dreh- und Bohrwerke, Werf- 
ſtätten für Schloſſer und Modellirer, Laboratorien und Magazingebäude. Auf: 
wärts vom Orte trifft man auf einen Friſchhammer und einen Drahtzug, ab⸗ 
warts berührt man zuerſt das Karlswerk, Hammer- und Drahtwalzwerk nach 
engliſcher Manier, und dann die vier Friedrichshämmer, von denen der eine 
eine Schwarzblechhütte mit einem Ringgebläſe ifte Der Umfang dieſer Werke 
geht aus der Aufzählung hervor, das gewonnene Eiſen ſoll von vorzüglicher 
Güte ſein, die Einrichtungen ſind vortrefflich und die feinern Gußwaaren laſſen 
an Schönheit und Ausführung der Gegenſtände nichts zu wünſchen übrig, 
werden aber auch im Preiſe gehalten. — Ein in die Augen fallendes Zeugniß 
der Meiſterſchaft, welche in dieſen Werkſtätten waltet, iſt ein gegoſſener eiſer⸗ 
ner Obelisk von 58 Fuß Höhe, 1812 errichtet und das erſte und damals ein⸗ 
zige deutſche Kunſtwerk dieſer Art. Die Pietät des verſtorbenen Herzogs 
Alexius ſetzte es zum Gedächtniß ſeines Vaters, des Stifters dieſer impoſanten 
Hüttenwerke. Auf einer Felsplatte, die den Ort beherrſcht, deren abſchüſſiger 
Rand nach der Straße zu mit Kettenſteinen eingefaßt iſt, ſteht dieſer Obelisk 
und gibt dem ganzen Platze ein feierliches Anſehen und eine Art von myfteribd- 
ſer Weihe. 

Das Material der daſigen Arbeiter liefert gröͤßtentheils der Bergbau der 
Umgegend. In der ½ St. naheliegenden Stadt Harzgerode, mit 2500 
Einw., die auf einem bedeutenden Gebirgsplan liegt, leitet eine herzogliche 
Kommiſſion den Bergbau. Die Ganggebirge des Unterharzes find unmittel⸗ 
bare Fortſetzungen der oberharziſchen, nur find fie von vielen Flöͤtzgebirgen be- 
gleitet und durchſchoben. Sie find gleichſam die äußerſten Aderzweige des 
großen Steinfórpers, in denen das edle Blut verdünnter fließt, indef droben, 
wo alle Adern im Herzen ſich vereinen, die reichſte Produktion ſtatthat. Der 
größte Theil der unterharziſchen Ganggebirge beſtebt aus Schiefer, doch ſind 
ſie, was man ſtückliche Gebirge nennt, darum ungeſchickt zur Erzeugung edler 
Metalle und deshalb gibt es wenige ergibige Silbergruben im Unterharze; 
ſelbſt die Kupfergänge liefern nur unvollkommene Ausbeute und die Erze [az 
gern neſterweiſe darin. Ein daraus bervorgebender Unterſchied ift der, daß im 
Oberharze die Anbrüche fih mächtiger, die Erze fih reichhaltiger geſtalten, je 
tiefer man baut, dahingegen im Unterharze die Gänge je tiefer, je ſchmaler 
und unedler ſich finden laſſen; dafür iſt der untere Theil des Harzes an Eiſen 
faſt unermeßlich reich. 

Die Gänge um Harzgerode, welche in Grauwackengebirg aufſetzen, liefern 
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ſilberhaltigen Bleiglanz, den nettgeftalteten lichtbraunen Gifenfpath, Kupfer: 
kies, Schwefelkies und den vielfarbigen Flußſpath. Schön kryſtalliſirt zeigt ſich 
Zinkblende, Wolfram, Fahlerz und daumendicker ſpiegelblanker Bleiglanz ۶ 
ſonders am Meiſeberge und zu Neudorf; weiter nach Weſten gräbt man in den 
tilkeroder Eiſenſteingruben auch das ſeltenere Selenblei, welches zuweilen Gold 
umſchließt. An Silber werden jährlich an 1600 Mark producirt. Dampf⸗ 
اس‎ oe die erften im Harz, heben das Wafer aus den drei bernburgſchen 
ruben. 

Nachdem wir unſere Wißbegierde vollauf befriedigt hatten — und überall 
im Harz trifft der Fremde auf gefällige Bergofficiere, die, enthuſiasmirt für ihr 
Geſchäft, die größte Freude in der Entfaltung deſſelben ſuchen und mit Er⸗ 
laubnißſcheinen nicht geizen — ſäumten wir nicht, auch der Natur unſere 
Huldigung darzubringen. 

Die rechte Wand des Selkethales, welche ſich zwar abſchüſſig und in 
mancherlei pittoreske Formen geſpalten herabſenkt, aber ſich fern von allem 
Grauſigen und Abſchreckenden hält, trägt die Hauptmerkwürdigkeit der Gegend, 
von der ſie auch den Namen bekam. Es iſt die Mädchentrappe, die Ein⸗ 
drücke von einem Paar rieſenhafter Menſchenfüße. Das fonderbare Naturſpiel 
bleibt jedenfalls beſchauenswerth und das Volk hing eine Romanze daran. 

Eine Hünentochter, welche als unerſchrockene Jägerin mit Speer und 
Bogen das Thal durchſtrich, vernahm ein fernes Angſtgewinſel. Aus dem 
Waldgebüſch ſchwingt die Muthige üh raſch zu der nächſten Felshöhe Hinan. 
Sie erkennt die Stimme, welche um Hilfe ruft, ihr Falkenauge ſieht jenſeits 
eine junge Freundin von einem Paar ſchmutziger entmenſchter Höllenbewohner 
angefallen, ergriffen, mißhandelt, fortgeſchleppt. Ihr Blut kocht, ihre Seele 
zürnt, denn es iſt ihr Liebling, welcher gefährdet iſt, die zarteſte, ſanfteſte 
Tochter des Thals. Ohne Beſinnen wagt ſie den ungeheuern Salto mortale 
über die weite Bergſpalte, wie ein vom Himmel gefallener Würgengel ſtürzt 
fle zwiſchen die zähnefletſchenden Troglodyten, deren borſtiges Haar im Ent: 
ſetzen fiH ſträubt wie der Nackenkamm des verwundeten Ebers; zwei Stöße 
mit dem Jagdſpeer durchbohren das Bärenfell und die rauhe Bruſt und das 
thieriſche Herz darunter und im Triumphe führt ſie die ſchöne Freundin zurück 
in das Aelternhaus und zu den Geſpielen. — Die Muskelkraft, welche Ferſe 
und Sohlen alfo in den Stein gedrückt, gehört in die Zeiten, wo die Mam: 
muths und Maſtodonten und Megaloſauren auf Erden weideten; doch fallen 
die Zweifel täglich mehr an ſolcher Möglichkeit, ſeitdem die fabelhaften Drachen 
ot Lindwürmer in maßloſen Skeletten aus tauſendjährigen Gräbern aufs 
erſtehen. 4 

Nicht weit von der Mädchentrappe blickt ein ſchoͤngearbeitetes zehnfüßiges 
Eiſenkreuz, mit einem Gitter umſchloſſen, nieder in das Thal wie ein prieſter⸗ 
licher Schirm gegen den heidniſchen Spuk. Die Prinzeß von Anhalt, an den 
Prinzen Friedrich von Preußen vermählt, ließ es 1819 ihrem geliebten Vater 
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zu Ehren errichten. Stiller und einſamer wird nun das Thal, das ۲ 
der Werkleute verhallt nach und nach, je weiter man am linken Ufer des Flüß⸗ 
chens fortſchreitet, nur das einförmige Rauſchen der Mühlräder unterbricht 
die ſinnigen Betrachtungen des Pilgers und die Sangvigel, welche ſich ſchaa⸗ 
renweiſe in dieſes Aſyl herunter geflüchtet, konzertiren in den mannigfachſten 
Sangweiſen. 1½ Stunden vom Mägdeſprung faut links vom ۶ 
berge ein freundliches Jagdhaus in das Thal hinab; der kürzere Fußweg 
hinauf iſt gar ſteil, der Fahrweg ziemlich bequem; aber droben empfängt und 
bewirthet den Fremden ein artiger Forſtmann und man wird überraſcht durch 
die gartengleiche Anlage, die ausgeſchnittenen Raſenſtücke, durch die netten und 
geräumigen Zimmer und die Ausſicht über Buſch und Wald hinweg und läßt 
ſich die Erquickung wohl gefallen. Man wandert weiter an dem grünumſäum⸗ 
ten Bette der Selke zwiſchen den hohen waldbedeckten Wänden, welche ſich bald 
erweitern, bald enger zuſammentreten, und gewahrt in der Nähe der Leim⸗ 
ufermühle rechts hoch im Wipfel einer Ureiche eine flatternde Fahne und 
fragt den Führer neugierig, warum dieſes irdiſche Feldzeichen ausgeſteckt. Die 
bunte Seidenflagge bezeichnet den Hausberg, auf deſſen Spitze, wie ſchon 
erwähnt, die Steine der Burg Anhalt, des Stammbauſes des herzoglichen 
Geſchlechts, im Walde hingeſtreut verwittern. Geebnete Fußwege ſchlängeln 
fih hinauf, beſchattet vom ſchönſten Laubgewölbe; Sitze und runde Steintiſche 
findet der Müde und es iſt ihm bequem gemacht, aus der Reiſetaſche zu tafeln, 
und zu einem luftigen Altane im Gipfel der höchften Eiche darf er gefahrlos 
ſteigen und ih umſchauen im Thale und hinüber bis zu Vallenſtädts lieblicher 
Gartenflur. Nur einige Trümmer der Ringmauer und ein 250 Fuß tiefer 
Brunnen ſind von Eſikos, von Ottos des Reichen, von Albrechts des Bären 
ſtolzer und fefter Reſidenz übrig geblieben für den Antiquitätenfreund. 

Jaſpisartige Rotheiſenſteine lagern bier häufig im Grünſtein, auch ift 
bei der ſcheerenſtieger Mühle der Aleriserbſtollen beachtungswerth, zur Auf: 
nahme verlaſſener Gangzüge und zur Sicherung des ganzen Bergbaues in 
neueſter Zeit angeſetzt. 

Von hier an verſchwindet im Thale ſtundenlang faſt jegliche Menſchen⸗ 
ſpur; ein unberührter Naturtempel umfing uns, die ſchönerhaltene Straße 
allein erinnerte an menſchliches Walten und wir würden fo ermüdet als befrie- 
digt den Marſch gehemmt haben, hätte uns nicht der Blick aus dem Altan der 
anhalter Eiche das ernſte Ziel voraus gezeigt, das unſere Anſtrengung zu loh⸗ 
nen verſprach. 

Die Selkenſicht, ein Häuschen auf der linken, gar ſteilen Thalwand, 
blieb unbeobachtet ſammt der ihm nachbarlichen Tidianshöhle, worin 
mitternächtige Schaggräber zum öftern ihr Glück geſucht. Um eine Ausſicht 
mehr durften wir die Kraft nicht opfern. Endlich lag die Brücke vor uns, 
welche zum rechten Ufer der Selke binüber führt, und dort ſtieg gleich dem 
Geſpenſt eines vom Scheitel bis zur Sohle verluppten Ritters 
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der Falkenſtein 
(Mit Anſicht.) 


mit Thurm und Zinnen hoch aus der finſtern Waldmaſſe empor und der Berg, 
welcher ihn trägt, ſchob ſich, als wolle er den Paß verrennen und die Straße 
ſperren, in das Thal herein ). Die ſogenannte Thalmühle und eine Papier⸗ 
fabrik ſtehen in der Nähe, die Straße aber ſolgt von hier ab immer dem rech⸗ 
ten Flußufer bis zum Ausgange des Selkethales, wo das Dorf Meisdorf 
den Pförtner vorſtellt, eine Beſitzung und der Wohnort der Freiherrn von 
Aſſeburg, deren Ahnherrn in der frühern braunſchweigiſchen Geſchichte keine 
unbedeutende Rolle geſpielt. Von Meisdorf gelangt man in 1 St. nach Bal⸗ 
lenſtädt und in 1 St. auf den Falkenſtein. 

Auf dem Falkenſteine ſaß früher ein mächtiges Grafengeſchlecht, welches 
die Umgegend als Reichslehen wahrſcheinlich vom Kaiſer Heinrich IV. erhal⸗ 
ten hatte. Geſchichtlich wird zuerſt im 12ten Säkulum ein Graf Burchhard 
erwähnt. Von einem andern Grafen, Hoyer, dazu veranlaßt, ſoll hier Eskow 
von Repkow den Sachſenſpiegel geſchrieben haben. Ein Graf Burchhard war 
der letzte des Stammes und vermachte im 14ten Jahrhunderte ſeine erbloſen 
Güter dem Domſtifte zu Halberſtadt und im töten Jahrhunderte belieh ein hale 
berſtädtiſcher Biſchof die Herrn von Aſſeburg mit dem Ländchen. Im 30jäh⸗ 
e haben Tillys Völker und auch die Schweden ſich an der Burg 
verſucht. 

Als wir ſchweißbedeckt den ſteilen Fußpfad erſtiegen hatten, an den Reſten 
der äußerſten Ringmauer Athem ſchöpften und über den leeren Vorraum hin⸗ 
weg, den man, ob ſo eigentlich paſſend, iſt die Frage, mit jungen Kirſchbäu⸗ 
men bepflanzt hat, auf das große Eingangsthor blickten, recitirte der kleine 
Fränzel die ſchaurige Ballade, die ein Kind dieſes Ortes ift: 


„Im Garten des Pfarrers von Taubenhain 
Geht's irre bei Nacht in der Laube; “ 


und weiter: 


„Von drüben herüber, von drüben herab, 

Dort jenſeits des Baches, vom Hügel 

Blickt ſtattlich ein Schloß auf das Dörfchen im Thal, 

Die Fenſter wie brennende Spiegel. 

Da trieb es der Junker von Falkenſtein 

In Hall’ und in Fal’ und in Freude.“ 
und erinnerte uns dadurch an Auguſt Bürger, den bei Lebzeiten vielfach Ver⸗ 
kannten, der ſo ſchwer trug am gewöhnlichen Dichterlooſe, den ächten Volks⸗ 
dichter, den noch keiner übertroffen hat oder zu erſetzen vermochte, wenn auch 
die jüngſtzeitigen Lobhudeleien der poetiſchen Kameradſchaften gern ſeinen wohl⸗ 


) Nachzuleſen: Die Ritterburgen und Bergichlöffer Deutſchlands von Gottſchalk. 
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verdienten Kranz zerfegen und an ihre Genoſſen vertheilen möchten. Bürgers 
Großvater war Pachter zu Pansfelde, ſein Vater Pfarrer zu Molmer⸗ 
ſchwende, dem Geburtsorte des Balladen ſängers; beide find ſüdlich in der 
Nähe des Falkenſteins gelegene Dörfer und die gefährliche Laube im Pfarrgar⸗ 
ten, der fchilfige Unkenteich mit dem Plätzchen, worauf kein Gras wächſt, ja 
der grauſige Richtplatz foll in Pansfelde noch zu ſchauen fein, 

Den Freunden und Bewunderern jener alten handfeſten Ritterzeit, deren 
Andenken hell und farbig aufzufriſchen Veit Weber und Spieß bemüht waren, 
muß der Anblick einer ſo wohlerhaltenen, beinahe unbeſchädigten Veſte, das 
Theatrum ihrer Lieblingslektüre, hoͤchſt willkommen fein und unfer Muſikus 
Moritz, ein hartnäckiger Verehrer jener maſſiven Kumpane, des Feige von Bom⸗ 
ſen und des Haſper a Spada, ward berauſcht im kindiſchen Entzücken bei jedem 
Schritt weiter durch dieſe todten Höfe und leeren Hallen. So funkeln die 
Augen, ſo färbt ſich das faltige Geſicht des Antiquars mit Freudenroth, indem 
er behutſam und mit Ammenſorgfalt die trockene verholzte Mumie einer ägyp⸗ 
tiſchen Prinzeſſin von ihren klebrigen Windeln erlöſet. — Schloß Falkenſtein 
erſcheint noch jetzt in ſtolzer Stellung auf ſeinem Hofplatze mit ſeinem unzer⸗ 
brechlichen Mauerwerke voll Schießſcharten und Bruſtwehren, mit ſeinem gro⸗ 
ßen Hauptthore und zum Ausfall geeigneten Nebenpforten, mit ſeinem ſtatt⸗ 
lichen Thurm und feinen Giebeldächern; und wie mögen ihre Beſitzer von dort 
im Vertrauen auf ſie ſtolz ins flache Land geblickt haben, als Berthold Schwarz 
noch nicht das hölliſche Pulver erfunden, das den tapferſten, den mannlichſten 
der Männer in die Hände jedes boshaften Knaben gibt? 

Im äußeren Hofe ſtößt man auf die kleine Wohnung des weiblichen 
Kaſtellans; uns wenigſtens begrüßte ein Femininum auf dieſem Wachtpoſten, 
erbot ſich bereitwillig zur Einführung und erquickte die Dürſtenden zuvor mit 
einem altdeutſchen Imbiß, der aus friſcher Milch und kräftigem Brode beftand. 
Auf einer Seitentreppe gelangt man durch eine enge Pforte in das Innere der 
Burg und Säle und Zimmer reihen ſich in den Flügeln aneinander, theils 
wohlerhalten, theils im Style des Gebäudes reſtaurirt. Da findet man den 
Speiſeſaal, das Fräuleinzimmer, die Kapelle, das Archiv, mit anſehnlichen 
Hirſchgeweihen gezierte Gänge u. ſ. w. — In den Sälen ſchauen die ernſten 
Bildniſſe der Aſſeburger, Ritter und Viſchöſe, von den Wänden herab; das 
Bild eines geharniſchten ſchönen Junkers wird als das Portrait jenes Falken⸗ 
ſteins, von dem Bürgers Ballade erzählt, bezeichnet, ebenfalls ein Stübchen 
gezeigt, in welchem er ſein Liebchen verborgen gehalten. Auch ein Laborato⸗ 
rium findet ſich vor, worin ein alter Burgherr ſeine alchymiſtiſchen Liebhabe⸗ 
reien getrieben haben ſoll und das mit einer Geſchichte von der vorhin erwähn⸗ 
ten Tidianshöhle in Verbindung ſteht. Im Dienſte der Burg ſtand nämlich 
ein Hirte, Namens Tidian. Der ehrliche Burſche hütete ſorgſam ſein Vieh im 
Thale und von Langweile gequält, durchſuchte er Höhen und Klüfte. Da fand 
er in jener Höhle, die noch feinen Namen trägt, glänzende Körner und italie⸗ 
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niſche Kaufleute, welche vorüberzogen, bezahlten ihm den Fund und munterten 
ihn auf, fold) Geſchäft zu verfolgen und geheim zu halten. Längere Zeit ward 
der geheime Handel fortgeſetzt, da hörte der Burgherr von Goldmünzen, die 
im Auslande unter dem Namen Tidiansgeld furfirten. Der inquirirte Hirt 
geſtand, was er verheblt hatte, und führte den Herrn zu ſeiner Fundgrube; 
dieſer ließ ihm jedoch, um alleiniger Beſitzer des Schatzes zu werden, die Augen 
ausſtechen und ihn im tiefſten Gewölbe des Schloſſes einkerkern. Bald darauf 
fand aber der grauſame Ritter die Tidianshöhle zuſammengeſtürzt, verſchüttet, 
wie ſie noch jetzt iſt, und hatte keinen Gewinn von ſeiner unmenſchlichen That. 
— Unter den Raritäten, welche in den Zimmern vertheilt ſind, feſſeln die 
Aufmerkſamkeit beſonders ein elfenbeinernes Kruzifir von Benvenuto Cellini, 
eine kleine Statue des gelahrten Oito von Freiſingen von vergoldetem Silber, 
ein furchtbares Ordalienſchwert, eine bronzene Reiterſtatue Guſtav Adolphs, 
eine metallene Bafe in getriebener Arbeit mit einem Bacchuszuge verziert, von 
Buonaparte aus Aegypten nach St. Cloud mitgebracht und als Beuteſtück des 
Siegeszugs nach Paris hierher gekommen, ein Oelgemälde der ruſſiſchen Ka- 
tharina, ein Geſchenk dieſer Kaiſerin an einen Aſſeburger, und im Archiv ein 
ſorgfältig bewahrter Glasbecher, der zu einer Familienſage gehört. 

Bekannt ift die Mähr der Familie des berühmten Marſchalls Joſtas von 
Rantzow, deſſen Urältermutter von einem Bergmännlein Nachts aus ihrem 
Schloſſe geholt wurde, um einer Gnomenkönigin in ſchwerſter Stunde beizu— 
ſtehen, und, als dieſe glücklich eines Prinzleins geneſen war, einen goldenen 
Fiſch, eine goldene Spindel und eine goldene Münze zum Geſchenk bekam, an 
deren Beſitz von da das Schickſal und die Wohlfahrt ihres Geſchlechts geknüpft 
fei ſollte. Eine ganz gleiche Begebenheit brachte einer Aſſeburgerin den Beſitz 
von drei goldenen Kugeln und drei Zauberbechern, deren Aufbewahrung der 
Gnom mit gleicher Warnung anbefahl. Die Kugeln gingen verloren und als 
der eine der Becher zerbrach, ſtarben bald darauf die beiden Söhne einer 
Wittwe des aſſeburger Geſchlechts, welche auf Wallhauſen ſaß. Dieſes Unglück 
ereignete ſich erſt im 17ten Jahrhunderte, iſt im Kirchenbuche eingetragen und 
ſeitdem werden die übrigen beiden Becher, der eine zu Falkenſtein, der zweite 
zu Hinneburg, ängſtlich verwahrt gehalten. 

In mehren Zimmern find die tiefen gothiſchen Fenſter mit gemalten 
Scheiben geſchmückt, Wappenſchilder und Heiligenbilder darſtellend, und ein 
Eckzimmerchen, das an ein Thürmchen ftöht, zeigt durch feine vielfarbigen 
Glasſcheiben die reizende Thalgegend in der mannigfaltigſten Beleuchtung, 
bald wie im Morgenroth, dann wie von dunklem Gewitter verdüſtert, dann 
wie von blendender Feuerlohe eines Waldbrandes gefüllt“). 


) Münchhofs, des Predigers zu Meisdorf, Mittheilungen über die alte Burg Falken⸗ 
ſtein find dort als eln Grinnerungsbüchlein zu kaufen. Warum ward ihm nicht ein Grund⸗ 
riß beigefügt? Auch konnte die Beschreibung der Oertlichkeit planmäßiger fein, 
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Zum großen Thurme gelangt man aus dem Gebäude ſelbſt und zwar in 
der mittlern Höhe deſſelben. In ſeinen untern finſtern Raum führt keine 
Stiege, eine enge Oeffnung befindet ſich im Fußboden als einziger Zugang in 
die Nacht dieſes Burgverließes; ein Neugieriger, der ſich hinabließ, fand drun⸗ 
ten ein menſchliches Gerippe, Ketten, einen Waſſerkrug und Fetzen von einer 
Weiberkleidung). Der Thurm ift eigentlich rund, doch läuft fein unterer 
Körper nach Often in eine ſpitzwinklige Bekleidung aus; dieſer ſtärkere Haupt⸗ 
theil trägt eine ihn völlig umgränzende Gallerie und über dieſer erhebt ſich in 
zwei verjüngten Stockwerken die geſchloſſene Kuppel, ſo daß ſeine Spitze nicht 
den gewöhnlichen, abgeſchnittenen, ritterlichen Wartthürmen gleicht, ſondern 
ein mehr kloͤſterliches Anſehen hat. Durch Eiſenklammern und ſtarke eiſerne 
Ringe iſt der Thurm da, wo er wandelbar zu werden begann, feſt gemacht; 
ſichere Treppen führen in ſeinem Innern hinauf und die Gallerie hat man mit 
einem Geländer verſehen, ſo daß der Genuß der ſchönen Ausſicht ohne irgend 
eine Gefahr zu haben iſt. Der Blick ſchwimmt hier auf dem grünen See der 
Baumwipfel, der dem Auge wohlthut und dem jeder Luftzug eine ſanfte Wel- 
lenbewegung gibt; überraſchend iſt der Durchblick, den der nordöſtliche Aus⸗ 
gang des Selkethals erlaubt und deſſen Endpunkt der Dom von Magdeburg 
bildet; dieſer, die Viktorshöhe und der Brocken ſind die Hochpunkte der Um⸗ 
ſicht. — Der innerſte Schloßhof, zu dem man auf einer großen Stiege hinab⸗ 
kommt, iſt mit in Stein gehauenen Wappen und Inſchriften geziert, bewahrt 
einen 68 Ellen tiefen Felſenbrunnen und in ihm öffnet ſich der Eingang zu 
einer Reihe geräumiger Gewölbe, welche ſich im Fundamente der Burg unter 
dem ganzen Flügel vom Thurme zur Kapelle hinziehen. Ihre frühere Beſtim⸗ 
mung iſt unverkennbar; man findet in ihnen fogar ein ſargahnliches, nur 6 
Fuß langes Gemach und gegenüber einen langen und ſchmalen, an der Wand 
aufgemauerten Kaſten, der gleich einem Schornſteine das unterirdiſche Gewölbe 
mit einer obern Halle in Verbindung ſetzt und gerade weit genug ift, um einen 
menſchlichen Körper durch zu laſſen. Die mündliche Tradition ſpricht, über 
dieſer geheimnißvollen Paſſage habe auf einer Fallthür eine ſpaniſche Jung⸗ 
frau geftanden, eine jener von barbariſcher Phantaſie erfundenen Mordmaſchi⸗ 
nen, die in vielen alten Schlöffern angetroffen wurden und blutgieriger Tyran⸗ 
nei, boshafter Eiferſucht oder lichtſcheuer Rachbegier dienſtbar waren. Dem 
Höflinge, der ſich vergangen, diktirte man gnädigſt die lindſcheinende Strafe, 
die Jungfrau zu küſſen. Näherte er ſich jedoch dem hölzernen Frauenbilde in 
dem ſchwach erleuchteten Gemache, ſo ſetzte ſein eigener Fußtritt geheime Fe⸗ 
dern und Räder in Bewegung, die ausgebreiteten Arme der geſpenſtigen Buh⸗ 
lin drückten ſich um ihn und durchſchnitten mit verſteckten Klingen ſeine 
Weichen und zahlloſe Dolchſpitzen, die aus ihrem Buſen hervorſtanden, zer⸗ 


) Der Führer durch den Harz. Quedlinburg, bei Baſſe. IA mit feinen Abbildungen 
der Sehens würdigkeiten der ¿Alien Seite des Harzes geziert. 
Der Harz. 8 
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fleifchten feine Bruſt; dann [öfeten ſich die Arme der Maſchine wieder, vor ihr 
ſank eine Fallthür nieder und das an unzählbaren Todeswunden verblutende 
Opfer ſtürzte, begleitet vom Hohngelächter verborgener Henker, in ein Verließ 
hinunter, wohinein nimmer ein Menſchenauge drang und ſeinem letzten Kampfe 
tröſtend zur Seite ſtand; doch endete er ſicherlich noch glücklicher als der Jam⸗ 
mermann, den man in den erſtbeſchriebenen Steinſarg lebendig begrub, den 
menſchliche Unbarmherzigkeit zu einem langſamen und qualvollen Tode in eine 
ewige Nacht verſtieß und ſeine Qualen mit grauſamſter Bedachtſamkeit durch 
die oben in der Zelle angebrachten Luftlöcher zu verlängern ſuchte. 

Unſer Moritz ward doch bleich, als ihm Ernſt in ſolcher Weiſe die Bes 
ſtimmung dieſer Gewölbe klar machte, und Franziskus fragte jpöttelnd: „Nun, 
Du altritterlicher Geſell, wie wird Dir? Moͤchteſt Du noch Dein geprieſenes 
Mittelalter wieder zurückzaubern können? Dein ſüßes Flötenſpiel hätte Dir 
vielleicht eine engelgleiche Prinzeß in die Arme gelockt, aber der forcirte Marſch 
durch dieſen verteufelten Schlot wäre der Preis der köſtlichen Schäferſtunde 
geworden. Da haben wir dergleichen jedenfalls billiger.“ 


„Die Volksmaſſe, roh und verwildert, bedurfte Stachelzaum und Haken⸗ 
geißel,“ entgegnete unſer Muſikus, etwas verwirrt durch das auf ihn gewor⸗ 
fene Gleichniß; „doch find die ſchreienden Diſſonanzen jener Zeit mit melodi⸗ 
ſchen Harmonien durchwebt, welche noch herrlicher erklingen, eben weil jene 
harten Grundtöne ihnen als dunkle Folie unterliegen. Wo finden wir ſolchen 
Enthuſiasmus für Hohes und Heiliges, ſolche Großthat, fole Tugendopfer, 
ſolche Neligiofität, fold kindliches Gottvertrauen, fole Mannlichkeit, ſolche 
feſte Treue, ſolche Züchtigfeit auf der einen und ſolchen anbetenden Minnedienſt 
auf der andern Seite? Wo finden wir dergleichen in unſerer ſchlaffen, einem 
abgeleierten Marktliede ähnlichen, in Reflexionen entnervten Zeit, deren Selbſt⸗ 
ſucht keine Gränze achtet, deren Genußſucht mit krankhafter Begier das Spa- 
tium zwiſchen Wiege und Grab raſch abzuärnten ſtrebt, weil für ein Jenſeits 
der Glaube verdorret iſt; und wie viele Arme fütterte der Burgpförtner und 
der Kloſterkoch? Aber „die Macht ift welk, der Glanz dahin, der Väter Glaus 
ben todt!” fingt der wackere Dichter der Wineta ). 

„Und dennoch lebt es ſich ganz wohnlich in unſerer lichten Zeit,“ meinte 
Ernſt, „und daß wir bis hierher durch Wald und Stein in heiler Haut und 
fogar mit geſchonten Schuhſohlen pilgern durften, ſpricht für fie. Auch ift 
Dir zu rathen, in Deiner Additton von der Frömmigkeit den Aberglauben und 
den blinden Fanatismus, von der Mannlichkeit den Trotz, die Sucht nach Un⸗ 
gebundenheit, die hitzige Selbfthilfe, die unüberlegte Selbſtrache und einige 
andere Kleinigkeiten zu ſubtrahiren, willſt Du anders als ein gerechter Advokat 
Deiner geharniſchten fauſtmächtigen Klienten erſcheinen. Preis dem Lichte und 


) Wineta oder die Seekoͤnige der Jomsburg, von Döniges. 1836. 
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feinen Prieſtern, die alle Verſtecke durchleuchtet haben und nicht wieder vers 
dunkeln laſſen!“ ۲ 

Als die Raftellanin von uns Abſchied nahm, warnte Franziskus fie, ihr 
Schlüſſelbund nicht abſeits zu legen, denn es würden gar bald andere Güfte 
und vielleicht vornehmere ihren Dienſt anrufen; er habe nämlich vorhin von der 
Thurmgallerie ein flüchtiges Kabriolet und weiter hinaus mehre galoppirende 
Reiter auf der Straße im Thale erkundſchaftet. — Wir hatten ſo eben den 
Rand des freien Vorraums erreicht, wo es im Walde hinab ging, als auch die 
Angemeldeten ſchon dicht vor uns erſchienen und uns auf nicht erfreuliche 
Weiſe überraſchten. 

Der Junker Felir von Stahlhut und der Konzertmeiſter ſtanden uns ge⸗ 
genüber und ihre erhitzten Geſichter verkündeten die unfriedliche Abſicht ihres 
Erſcheinens voraus. Der fchöne Jäger ſtürmte fofort auf Guſtav ein und 
ſtreckte gar unhöflich ſeine Hand nach deſſen Schulter aus. 

„Ich halte Wort, mein ſauberer Patron,“ ſtieß er in rauhen kurzen Tö⸗ 
nen hervor; „ich folge der Fährte des feigen Wildes und es entkommt mir 
nicht.“ 

„Sollten Sie nicht zufriedengeſtellt ſein durch die Genugthuung, die ich 
gegeben?“ antwortete Guſtav mit einer ſichern Ruhe, die uns unerwartet kam. 
Der Junker riß einen Brief aus ſeiner Bruſttaſche und ſchleuderte ihn verächt⸗ 
lich vor Guſtavs Füße. „Mit dieſem Fetzen meinen Sie Ihre Unthaten gut 
gemacht zu haben?“ lachte er hohnvoll auf. „Was koſtet die Selbſterniedrigung 
einem Schächer von Ihrer Art? Löſet das Bekenntniß den Mörder vom Wege 
zum Schaffot und kann er ſich dadurch entſündigen? O mein ſauberer Herr, 
dann ginge der Schlechteſte leichten und freien Schrittes durch die Welt und 
trüge einen hundertjährigen Ablaßbrief, von eigener Hand geſchrieben, in fei- 
ner Taſche. Nein, mein Herr, Sie ſtehen mir auf andere Weiſe; gleich hier 
ſoll es geſchehen, der Ort paßt vortrefflich zu unſerm Geſchäft und das Geräth 
iſt vorhanden.“ — Er ſah ſich nach dem Begleiter um, der ein Paar feiner 
Piſtolen aus den weiten Taſchen ſeines Oberrockes hervorzog. 

„Wählen Sie ohne Zögern,“ ſagte der runde Harmoniſt mit barſcher 
Stimme, indem er die Mordinſtrumente Guſtav darbot, jedoch die Mündun⸗ 
gen vorſichtig von ſich ab zu beiden Seiten richtete, „wählen Sie ſchnell, denn 
Sie entkommen uns nicht wieder, und mein Ehrenwort, daß beide gleich ſcharf 
geladen wurden.“ 

„Und was kümmert Sie der Handel, daß Sie fo drängend einſchreiten?“ 
fragte Ernſt mit beunruhigter Stimme. „Ehrlicher Sekundanten Pflicht iſt 
überall das Sühnewort vor dem Duell.“ 

„Die beleidigte Dame iſt von mir ſo hochgeehrt, wie von unſerm Gegner 
beſchimpft,“ antwortete erhitzt der Orcheſtergeneral, „und ich lebe nicht ohne 
Hoffnung, bald der geehrten Familie meines Freundes näher anzugehören.“ 

Guſtav erröthete und warf einen mitleidigen Blick auf den radſchlagenden 
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Pfau; dann nahm er eine der Piſtolen und fpannte den Hahn. „Ich fürchte 
Ihre Kugel nicht,“ ſagte er gelaſſen, „und mein Herz pocht in dieſem Augen⸗ 
blicke ſo ruhig wie das eines ſchlafenden Kindes. Auch bin ich der Waffe ſo 
mächtig wie Sie. Sehen Sie jenes Glas?“ — Er deutete auf ein Trinkglas, 
das einer von uns vorhin auf einem Schutzſteine an der Mauer hatte ſtehen 
laſſen ; die Entfernung betrug an 30 Schritt. Der Schuß brannte los und 
das Glas flog in klirrenden Splittern umher. „Kann ein Verbrechen durch 
ein zweites gut gemacht werden?“ fuhr er zu ſeinem betroffenen Gegner fort. 
„Soll ich ein neues ſchwereres Leid auf ein edles Herz werfen, welches ich 
ſchon ſo tief betrübte? Soll ich Paulinens Bruder tödten oder zum vogel⸗ 
freien Mörder machen? Nein, nein, nimmermehr!“ 

Er drehte ſich abwärts, doch der Junker faßte ihn mit der Linken und 
ſpannte zugleich das zweite Gewehr, das er ſchon vorhin von dem Begleiter 
genommen, mit der Rechten. — „Menſch, ich ſchieße Dich nieder! Mein Ge⸗ 
lübde leidet keinen Aufſchub. Du willſt es nicht anders? So fahre zur Hölle!“ 
— ſchrie er mit den Geberden eines Raſenden. 

Wir wollten hinzu ſtürzen, aber es bedurfte unſerer Einſchreitung nicht. 
Ein derber Schlag traf von unerwarteter Hand den Arm des Jägers, das Ge- 
wehr entfiel ihm und entlud ſich am Boden. Wüthend kehrte ſich der Junker, 
die Hand am Waidmeſſer, gegen den nahen Buſch, aber erſchreckt trat er zurück 
und wir erblickten ſtaunend im Pulverdampfe den bleifarbigen Oberrock mit 
gelben Knöpfen, das lange vorgeſtreckte Rohr, den breiten Pilgerhut, die Ad⸗ 
lernaſe unter den blitzenden Augen, die wir ſchon im Ilſethale geſehen, der 
Namenloſe ſtand mitten unter uns und Guſtav ſank mit ſtarr auf die Er⸗ 
ſcheinung gerichteten Augen auf einen Trümmerhaufen nieder. 

„Sie hier, Herr Ohm?“ ſtieß der junge Stahlhut hervor, indem er mit 
der Linken den geſchlagenen Arm berührte. „Wahrlich, nur von Ihnen bleibt 
das zu ertragen!“ 2 

„Wie, junger Herr?“ fragte der Alte mit ſcharfem Tone zurück. „Nicht 
auch von Deinem Vater, von Deiner Mutter und von jedem ehrlichen Manne, 
den Gott hergeſendet, um Dich an einer unglücklichen That zu hindern, die 
den letzten Schimmer vom Glück in Deiner Aeltern Haufe zertreten mußte? 
Wer hat Dich, Gott oder Menſch, geſetzt zum Richter des Nächſten? Wer hat 
Dir erlaubt, Selbſtrache zu üben? Haſt Du etwa jüngſt in Berlin den Kla⸗ 
vigo geſehen und ſtachelte Dich Deine Eitelkeit, die Rolle des Beaumarchais 
zu verſuchen!“ y 

„Aber die Ehre, mein Ohm!“ warf der Junker verwirrt ein. 

„Welche Ehre?“ fuhr der Alte ſtrenger fort. „Es ſtände ſchlecht um die 
eigentliche Ehre, könnte fie ein Schlechter nehmen oder nur verletzen. Und ift 
das Blut des Schlechten ein Heilmittel für die Wunden der Ehre? Iſt That 


ab Wort ungeſchehen, ungeſprochen gemacht durch den Tod des Beſchim⸗ 
pfers?“ 
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„Sie ſollten ihn nur kennen, den Menſchen da, ſollten nur den ſchand⸗ 
vollen Brief geleſen haben, den er ſchrieb, und Sie würden ihn nicht der ge⸗ 
rechten Züchtigung entziehen wollen,“ entgegnete mit neu auflodernder Hitze 
der junge Jäger. 

„Gewehr in Ruh, Tollkopf!“ herrſchte der Oheim ihm zu. „Leider iſt 
überall die junge Welt jetzt ſolch ein frühreifes Treibhausgemüſe, daß ſie 
glaubt, Alles richten, reformiren und mit Alexandersklingen entſcheiden zu 
können; aber in der Familie Stahlhut gilt annoch der Reſpekt vor grauem 
Haar und er ſoll beſtehen trotz Deiner Wuth, die ſo blind war, daß ſie nicht 
einmal bemerkte, wie der Onkel dicht hinter Deiner Wagenſpur ritt und rüſti⸗ 
ger als Dein wankender Fuß den Berg erſtieg. Und Sie, mein Herr Konzert⸗ 
meiſter, Sie hätten abrathen, nicht zuhetzen ſollen, da die hitzigen Jahre hinter 
Ihnen liegen. Der da iſt noch zu entſchuldigen, weil er gewohnt iſt, loszu⸗ 
brennen und Blut zu verſpritzen, aber Ihre Fagotte ladet man nicht mit 
Schießpulver und Ihr Kontrebaß ift keine Donnerbüchſe, wenn auch einmal 
ein ſchwediſcher Korporal, dem Ihr Kollege Naumann ſich als der Muſikan⸗ 
tengeneral des Königs am Thore ſignaliſirte, die Wache zur Salutation ins 
Gewehr rief.“ 

„Der Freund forderte Beiſtand in einer Ehrenſache und dieſer ſchmähliche 
Brief — —“ ftotterte das runde Männlein. 

Der alte Herr bückte ſich und bob den Brief vom Boden auf. Das Blatt 
entfaltend, ruhete ſein ſtechendes Auge auf Guſtav, der ſein Geſicht ſcham⸗ 
glühend in beiden Händen verbarg. „Das iſt alſo der Renegat, der abtrünnige 
Liebesritter? Ei, ei, ein alter Bekannter, der Fiſcher und Ilſenſchwimmer, 
den mein Wanderſtab nun ſchon zu zweien Malen gerettet. Wunderbar waltet 
der ewige Gott und wir ſollten ihm niemals nachpfuſchen wollen oder uns ۶ 
kühnen, in feine Räder zu greifen.“ — Er ſchüttelte das kahle Haupt mit einem 
Blicke in die Baumgipfel und las dann langſam und bedächtlich und unſere 
Augen hingen an der Bewegung ſeiner ſchmalen Lippen, ja Franziskus trat, 
von Neugier gefoltert, nahe zu ihm, um Theil an der Lektüre nehmen zu 
können. 

Der alte Herr überſah die Unart, begleitete jedoch die Durchſicht des 
Schreibens mit lauten Apoſtrophen. „Ein ſeltſames Blatt!“ murmelte er. 
„Das ift keine Defenſion des Sünders, wie zu vermuthen, ſondern eine fom- 
plete Selbſtanklage, ein Geſtändniß, eine Beichte, wie fle ein ſpaniſcher Grof- 
inquifitor nicht umſtändlicher verlangen dürfte. Wahrlich, ein merkwürdiges 
rares Aktenſtück in unſerer Zeit, deſſen Verfaſſer nicht zu der Alltagskompag⸗ 
nie gehören muß.“ — „Ei, ei!“ fuhr er nach einer Weile fort, „in Herzens⸗ 
fachen einem fremden kalten Rathgeber Folge geleiſtet, von dem erſten Wechſel 
des Schickſals, vom erſten böfen Lebenswetter niedergeſchlagen, ohne Ver: 
trauen auf Gott und Zukunft? Pfui, was hat der Mann vor dem zagenden 
Weibe voraus, wenn die erſte Windsbraut ihm die Beſonnenheit nimmt, und 
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wo bleibt die Mannlichkeit, wenn der Schiffer im erſten Sturme ſich in die 
Kajüte verſteckt und Kompaß und Steuer einer fremden ungeſchickten Hand 
überläßt? Wer iſt der bedächtige rathgebende Freund mit dem Schildkröten⸗ 
blute? Iſt er vielleicht zugegen? Ift es vielleicht der kleine Humoriſt in eigner 
Perſon!“ — Er drehte ſich gegen Franziskus. 

„Ich will nicht hoffen, daß meiner in dem Jammerbriefe ungeziemend 
ant worden!“ ſagte Fränzel ftugig und fab feindſelig auf den gepeinigten 

uſtav. 

„Sagtet Ihr nicht, mein kleiner Mann, Ihr hättet beſondern Gefallen 
daran, wenn dem hämiſchen Teufel ein Braten dicht vor dem Munde ۶ 
fit würde? Das könntet Ihr erleben,“ ſprach der alte Herr und las weiter. 
„Das iſt viel, vielleicht zu viel!“ ſtieß er dann hervor. „Felir, und Dein 
Wolfshunger hatte daran noch nicht genug? Wenn der Feind ſich ſelbſt an 
den Schandpfahl ſtellt, ſich ſelbſt das Brandmal mitten auf die Stirne brennt, 
das nennt der tolle Fant keine Genugthuung! — Herr,“ ſagte er dann zu 
Guftay finfter und mit Härte, „wenn die Familie dieſen Brief drucken ließe, 
wenn die Journaliſtik, auf deren Tafeln Beſchimpfungen zur Tagesordnung 
und zur Lieblingskoſt gehören, dieſen Brief vor den Augen der ganzen Ger: 
mania entfaltete?“ 

„Mag es geſchehen!“ ſtammelte Guſtav. „Paulinens Anblick hat mich 
vernichtet. Was kann noch kommen für den Ausgeſtoßenen, der wie ein Ge: 
ſpenſt feiner ſelbſt durch die Zukunft zu wandern verdammt wurde?“ 

Der Alte las den Schluß des Blattes laut: „Sie ſollen mein Mörder 
nicht werden, auch will ich nicht ſelbſt Hand an mich legen, denn mir blieb 
noch eine Hoffnung, die einzige Art reuiger Buße und gutmachender Sühne, 
vielleicht mein Leben noch einmal opfernd hingeben zu können in Paulinens 
Dienſte, für fie und um ihr Leben zu ſichern!“ — „Schwärmereien! Noman- 
tiſche Irrlichter! Doch nicht übel poetiſirt!“ lächelte er mit leichtem Spott, 
doch ſogleich wieder ernſt werdend, ſtreckte er die Hand gegen Guſtav aus und 
ſagte kräftig: „Selbſterkenntniß ift der Weisheit Anfang! In Wahrheit, die- 
ſer Brief iſt ein Heldenſtück, wie vielleicht der grimme Falkenſtein keines ge⸗ 
ſehen, ift das Märtyrerthum eines Fakirs, der fi ſelbſt auf dem Roſte gebra- 
ten. Wer die Gewalt beſaß, den Wallungen des jugendlichen Blutes und dem 
innern Stolze gegenüber eine ſolche Demüthigung über ſich zu verhängen, der 
iſt ſchon auf beſſern Weg gerathen und der Meiſter, welcher ihn in die Lehre 
bekommt, darf vielleicht Del und Mühe daran wagen, oder der Beichtende 
müßte andrerſeits bereits fo tief unter die eiſige Null der Schlechtigkeit gefun- 
ken ſein, daß ſein Selbſtbekenntniß als die großſprecheriſche Prablerei eines 
Galeerenſträflings vor ſeinesgleichen zu betrachten, wo dann freilich keine Er- 
hebung mehr zu denken wäre. Dazu finden wir jedoch zu viel Menſchliches in 
den Zügen unſeres Gegners. Jedenfalls haben wir auf dieſem Platze für jetzt 
nichts mehr zu thun und deshalb Marſch, Marſch, mein Herr Neffe nebſt ob- 
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ligatem Sekundanten!“ — Er ſteckte den Brief zu fih, ließ noch einen gar be: 
ſondern Mitleidsblick über den zuſammengedrückten Guſtav ftreifen und faßte 
den Jäger herriſch am Arm, der mit verbiſſenem Grimme, einem Mohikan 
gleich, den ein europäiſcher Krieger am Raube einer Kopfhaut hindert, dage⸗ 
ſtanden. Die Kaſtellanin, welche während der raſchgeſpielten Scene mehrmals 
im Hintergrunde wie eine Gluckhenne, die um die Küchlein geängſtet, bin = 
und hergelaufen, ſchritt jetzt im Geleite eines anſehnlichen Leibwächters heran. 
Steif, lang und dürr wie ein wurmſtichiger Lanzenſchaft, war in dem Beglei⸗ 
ter der preußiſche langgediente Korporal nicht zu verkennen. 

„Mit Verlaub, meine Herrn!“ rief der Veteran mit einer Stentorſtimme; 
„im Namen des allergnädigſten Königs verarreſtire ich Ihre ganze Divifion 
und muß dieſelbe ſich ohne Widerſtand nach Meisdorf zum Herrn dieſes Platzes 
transportiren laſſen, denn hier darf weder aus grobem Geſchütz noch aus klei⸗ 
nem Gewehr gefeuert werden ohne gnädige Permiſſion.“ 

„Was will Er und wer iſt Er?“ fragte der Ohm Namenlos mit noch 
möͤglichſt ſtärkerer Stimme, dem als Hellebarde vorgelegten ſpaniſchen Rohr- 
ſtock unerſchrocken entgegen tretend. Frappirt richtete der Korporal ſein Rohr 
gradauf und legte die linke Hand mechaniſch an den rothen Rand ſeiner blauen 
Kappe. 

„Was wir ſein thun, zeiget der Rock: wohlbelobter Korporal im halber— 
ſtädter Regimente. Haben bei Leipzig und Belle Allianz die Franzmänner mit 
dem Vater Blücher — Gott habe ihn ſelig! — chargirt, vier Bleſſuren, auf 
Ehre! erhalten und ſind mit ſolchen in die Stadt Paris hinein getriumphiret. 
Waren im Jahre 1831 hier an die Gränze poſtirt von wegen dem bösartigen 
Cholero, der viele tauſend Rekruten und Invaliden sans facon auf den Sand 
gelegt, und weil wir mit vorzüglicher Akkurateſſe dazumalen vigulirt und kei⸗ 
nen Paß paſſiren laffen, dem nicht große Siegel und lange Titel beigethan, 
hat Seiner Majeſtät die Gnade gehabt, uns als belobten Ehremit in den 
Ruheſtand zu verſetzen. Seit diefer Zeit agiret man in dieſer Gegend gleich- 
fam wie hohe Polizei, Aufpaſſer, Feldhüter, und ſitzet in Krügen und Shen- 
ken als der letzte Mann, um Acht zu haben, damit das betrunkene Bauern- 
volk nicht Gläſer, Stühle und Fenſter oder auch die eigenen Hirnſchädel 
malträtire.“ 

„Allen Reſpekt, mein lieber Miles emeritus, für Seine Toga emerita,“ 
lächelte der Ohm; „doch ift hier kein Krug und alle Hirnſchädel find im gefun- 
den Zuſtande. Die jungen Leute probirten eben ein gekauftes Schießgewehr auf 
ungefährlichem Platze. Das zerbrochene Glas ſoll hiermit bezahlt werden und 
hätten die Kugeln etwa eine Breſche in jene Mauer geſchoſſen, ſo werde ich 
ſelbſt bei dem gnädigen Herrn auf Meisdorf, wenn ich heute Abend mit ihm 
zu ſpeiſen die Ehre habe, über den Schadenerſatz verhandeln.“ 

Das blanke Silberſtück, welches dabei dem Kriegsmanne in die Hand fiel, 
änderte bezaubernd ſeine Haltung und Stimme. 
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„Nichts für ungut, hochedler Herr Baron,“ entgegnete er mit ۰ 
vollem Rückſchritt; „bitte, mir nicht in böſes Licht zu ſtellen, ich meine, dort 
im Schloſſe, hat mir der pure Dienſteifer auch ein Weniges aus der Linie ver⸗ 
pouſſirt.“ — „Da hat Sie mir in eine ſchoͤne Patihe geſtoßen, Frau Baje,” 
murmelte er auf der Retirade; „nd ja ſehr noble und ſolide Herrſchaften und 
keine blutdürſtige Studentenbagage oder lumpiges Demagogenvolk!“ 

Das Intermezzo hatte unſerer düſtern Stimmung einen lichtern Anflug 
gegeben. Der lange Herr trieb mit ſeinem Befehlswort die Seinen vor ſich 
her und hinunter zu den Pferden. „Reiſen Sie glücklich, meine Herren, und 
ſollten wir nochmals zuſammentreffen, geſchehe es durch einen holdern Genius!“ 
ſprach er recht herzlich und war bald aus unſern Augen. Eine peinliche Stille 
lagerte nach ſeinem Verſchwinden einige Minuten lang auf der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft. Ernſt unterbrach ſie zuerſt. 

„Es iſt nicht zu läugnen, daß etwas Beſonderes, Unerklärliches auf 
manchen Menſchen ruhet, welches ihnen eine magiſche Gewalt verleiht, die an 
nichts Sichtliches gebunden iſt,“ ſagte er. „Habt Ihr etwas Ausgezeichnetes 
an dieſem alten Herrn gefunden? Er hat nichts Athletiſches, nichts von Ma⸗ 
jeſtät und dennoch übt er durch Blick und Stimme einen Impuls auf Jeder⸗ 
mann aus, der an Zauberei zu gränzen ſcheint. Erlebt man dergleichen ſelbſt/ 
ſo erklärt man ſich leichter manche Erſcheinungen der Welthiſtorie und bezwei⸗ 
felt weniger die mährchenhafte Gewalthaberei eines Kolumbus, Cäſar oder 
Napoleon.“ 

Guſtav richtete fi empor. „Ich hatte dieſen Mann gefürchtet als meinen 
böſen Dämon,“ ſeufzte er aus tiefer Bruſt, „und bin ihm die Abbitte ſchuldig 
geblieben, denn er iſt als ein guter Engel mit dem Kelch von Gethſemane zu 
mir getreten. Es iſt mir, als hätte er das Verſöhnungswort Namens einer 
ganzen Welt mir zugerufen, und meine Bruſt iſt ſo weit geworden, mein Blut 
pulſirt ſo frei, eine quetſchende Laſt iſt von mir gefallen und ich fühle friſche 
kühlende Abendluft nach Gewitterſchwüle in jedem Athemzuge. Ich ſtehe am 
beſſern Wege und ich habe das klare Bewußtſein, ich werde beſſer ſein. Meinet 
Ihr Alle das von mir, wie er es meinte, ſo reicht mir die Hände, redet nicht 
weiter von der Sache und laſſet uns lebensmuthiger die Reiſe fortſetzen.“ 

Wir nahmen mit Herzlichkeit die dargebotenen Hände und er erhob ſich 
raſch und kräftig und ſeine leuchtenden Augen dankten uns. Nur Franziskus 
war fern geblieben und ſagte barſch: „Nur den Brief hätte der namenloſe Herr 
nicht entfuͤhren müſſen, bevor wir den Inhalt geleſen. Muthmaßen muß ich, 
daß meiner auf keine artige und diskrete Weiſe darin Erwäbnung geſchah, und 
a Undank der Welt Lohn, glaube ich an Dir dergleichen nicht verdient 
zu haben.“ 

„Beruhige Dich darüber,“ entgegnete Guſtav, doch mit einem Anklang 
von Bitterkeit. „Meiner habe ich nirgends geſchont und deshalb in nichts 
Fremdem eine Entſchuldigung geſucht. Nur bei der Erzählung der That⸗ 
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falas durfte ich Deine Einwirkung nicht verſchweigen, um wahrhaft zu 
bleiben.“ 

Wir fliegen an der Oſtſeite des Falkenſteins in die Niederung und ges” 
langten nach einem Viertelſtündchen zu dem ſogenannten Garten hauſe, 
einer aſſeburgſchen Foͤrſterei, die auch als Goſthof dient und wo die Reiſenden 
Pferde und Wagen unterſtellen können. Guftav fien dennoch tiefer durch das 
Erlebte angegriffen, als er merken ließ, und da wir auf den einſpännigen 
Salzkarren eines Fuhrmanns ſtießen, der dieſelbe Straße zog, ſo ließ der 
Freund ſich bereden, auf dem Fuhrwerke Platz zu nehmen, und ſo legten wir 
den Weg von 2 Stunden bis Harzgerode, der durch lauter Wald läuft 
und nur das anhaltſche Forſthaus Wilhelmshof berührt, zwar ſchweig⸗ 
ſamer als ſonſt, aber ohne Beſchwerde zurück. Wir ſuchten, ermüdet vom heu⸗ 
tigen ſtarken Marſche, eine Lagerſtatt in dem alten Städtchen, worin eben 
nichts Merkwürdiges zu finden außer einem anhaltſchen Erbbegräbniß und 
ſeiner Mauer und ſeinem Straßenpflaſter, die aus ſchwarz- und weißbuntem 
Marmor beſtehen, und fanden ſolche unter dem Schilde des lieben „weißen 
Roſſes“, das die Pforte unſeres Gaſthofes ſchmückte und dem wir vom Flügel: 
kleide an Vertrauen zu ſchenken gewöhnt worden. 


„Friſch athmet des Morgens lebendiger Hauch; 
Purpuriſch zuckt durch biker Tannen Ritzen 
Das junge Licht und augelt aus dem Strauch; 
In goldnen Flammen blitzen 
Der Berge Wolkenſpitzen.“ 
Schiller. 


Ein Morgen, ſo anmuthig, ſo friſch und heiter, wie wir ihn kaum auf 
unſerer Reiſe genoſſen hatten, ein Morgen, dem keine nächtliche Grille, kein 
drückender Alp Stand hielt, lockte uns aus der ſtädtiſchen Beſchränkung und 
nach kurzem Marſche durch ein helles Birkenhölzchen, an deffen glatten Blat- 
tern und weißen Stämmen die Tropfen des Morgenthaues in Perlenſchnüren 
ſchimmerten, ſtanden wir wiederum am Rande des fchönen Selkethales und 
ſchauten vom Berge hinab in das Alexisbad, das wie ein Chriſtgärtchen 
unter uns lag. Eng von Höhen eingeſchloſſen liegt der Platz, Alles läßt in 
ihm ſo nett, ſo geregelt, ſo wohl gepflegt, daß man ſich ſagt, die Kranken 
müßten hier leichtlich geſunden, hier, wo erquicklicher Gotteshauch aus 
jeder Waldſchlucht der heißen Wange zuſtrömt und überall der ۱۱۸۱۱۶ ۶ 
friede, das Arkanum für das von Sorge verbüfterte Gemüth, zu walten ſcheint. 
Nach Tromsdorfs neueſten Unterſuchungen überwiegt die Quelle die meiſten 
deutſchen Stahlbrunnen an Eiſengehalt. Sie kommt aus einem alten verlaſſe⸗ 
nen Stollen der rechten Thalwand und Fürſt Friedrich Albrecht ließ ſchon 
1766 eine kleine Badeanſtalt in der Konradsmühle einrichten. Erſt im Jahre 
1808 wurde durch den berühmten geheimen Rath Dr. Gräfe, damals bern⸗ 
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burgiſchen Leibarzt, des Herzogs Alerius Aufmerkſamkeit auf die Heilquelle 
gelenkt und mit jedem Jahre vervollkommneten ſich die Anlagen und mit ihnen 
wuchs die Zahl der Beſucher. Das neue Badehaus ift bequem und höft an: 
ſtändig und das Waſſer gelangt durch geſchloſſene Röhren unmittelbar aus 
dem Stollen in die Wannen, ein Vorzug, den jeder Kundige anerkennen muß. 
Sein Beſtand ift ſalzſaures und ſchwefelſaures Eiſen und ſchwefelſaures Man- 
gan. Gar anſehnlich iſt das geräumige Logirhaus, doch werden auch noch die 
alten Quartiere in der Konradsmüble benutzt und hinter derſelben finden 
Gäſte geringern Standes in einem Haufe, die Rofe genannt, woblfeileres 
Unterkommen. Im Salon, dem Vereinigungspunkte der Geſellſchaft, iſt für 
gute Tafel, Lektüre, Muſik geſorgt und auch der böſen Mode, an den Heil— 
quellen, wo die Leidenſchaften ſchweigen, die zerſtörenden Gemüthsbewegungen 
vermieden werden ſollen, dem Hazardſpiele Schutztempel zu bauen, hat man 
ſich gefügt; die kleine gefährliche Kugel der Roulette tanzt in ihrem bunten 
Trichter, der gleich der Charybdis manchen Schiffbrüchigen gemacht und 
ſchlimmer als Schobri, der Ungar, plündert der Korſar Pharo jeden, der ſich 
auf ſein grünes Raubrevier verirrte. Der wohlthätige, im März 1834 aus 
dem Erdenleben abgerufene Stifter dieſer vortrefflichen Anlagen hat ſich ſelbſt 
ein Denkmal geſetzt; wir meinen den fogenannten Pavillon des Her- 
zogs, ein Aſyl, wohin ſich der leutſelige Wirth, welcher das Vergnügen der 
Gäſte überall zu erhöhen perſönlich bemüht war, dann und wann zurückzog. 
Eine Rotunde mit zwei kleinen Nebengemächern lehnt ſich an die hohe Fels: 
kuppe, auf welcher das eiſerne Ehrenkreuz der Preußen in koloſſaler Vergröße— 
rung prangt, und iſt von den der Oeffentlichkeit geſchenkten Räumen durch die 
Selke geſchieden, über welche eine leichte Brücke ſich zu dem mit Obſtbäumen 
bepflanzten Ufer hinüber legt. Die Regelmäßigkeit der Lindenalleen, die in 
geraden Linien hingeſtellten Gebäude, die Reinlichkeit der Plätze macht gerade 
hier in der Mitte der Gebirgsnatur durch das Abſtechende auf den Reiſenden 
einen überraſchenden und angenehmen Eindruck und gibt den ermatteten Sin⸗ 
nen einen unverhofften Erbolungspunkt, nach welchem die künftigen Erſchei— 
nungen neuen Reiz gewinnen. Abwechſelung iſt einmal das Salz jedes irdi⸗ 
ſchen Vergnügens. 

Unſer Guſtav zog es vor, in dieſem kleinen Paradieſe, das nicht mehr 
von Badegäſten überfüllt war, zu verweilen. Er glaubte der innern Samm⸗ 
lung und einiger einſamen Stunden der Selbſtbeſprechung zu bedürfen, wozu 
ihm dieſer Ort völlig geeignet ſchien. Wir Uebrigen durchſtreiften indeſſen 
die Umgegend, in welcher der feine Takt und der geläuterte Geſchmack des 
Eigenthümers jede Schönheit aufzufinden und genießbar zu machen verſtanden, 
auch hier und da durch myſtiſche Sinnbilder und Felsinſchriften verſucht hatte, 
dem Gedankenfluge des Wanderers eine heilſame Richtung zu geben. Keiner 
der an den Abhängen ausgehauenen Laubgänge blieb unbetreten, jeder Ruheſitz 
ward erprobt; wir beſtiegen den Schlotheimsfelſen, den Friedrichsplatz, den 
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eifernen Luiſentempel, den Habichtſtein, den Karlsplatz, die Schönſicht, das 
Birkenhäuschen, eine Gallerie ſchöner Ausſichten. Wir ſtreiften an der Selfe 
aufwärts bis zur Pulvermühle, zum Teufelsberge, deffen Eiſengrube den herr⸗ 
lichſten Eiſenglimmer liefert, und bis zur Viktor⸗Friedrichs⸗Silberhütte und 
unermüdlich dann wieder nordwärts durch Holz und Schluchten über die Klo⸗ 
ſtermühle hinaus, wo man jetzt Marmor ſchneidet und ſchleift und wo noch 
ein Thurm des Mönchskloſters Hagenrode ſteht, bis zur Erichs burg, den 
blutbefleckten Trümmern eines Geierneſtes, das 1347 von den bürgerlichen 
Flambergen der Nordhäuſer und Mühlhäuſer ausgenommen und von den Fa⸗ 
ckeln der Rächer eingeäfchert wurde, wobei die Selbſthülfe der Städter ihr 
Müthchen durch die Enthauptung eines ſtolbergſchen Grafenſohnes und eines 
Ritters von Werthern kühlte und mit neunzehn erdroſſelten Wappnern die 
nächſten ehrlichen Eichen ſchändete; wiederum öſtlich uns wendend, beſuchten 
wir dann zuletzt den Alexisbrunnen, eine eiſenhaltige Trinkquelle, die 
ſeit 1830 gefaßt und benutzt wurde und den einzigen Mangel des Badeortes 
wohlthätig verwiſchte. 

Mägdeſprung lag wieder ganz nahe vor uns, bei dem wir geſtern 
zuerſt das Selkethal freudig begrüßt hatten. Aber ein eigenes Schickſal ſchien 
über unſerer Wanderung zu walten und einem unſichtbaren unheimlichen Ge— 
leite den Befehl gegeben zu haben, ſich an unſere Ferſen zu heften. War es die 
ſtrenge homeriſche Ate, die Tochter der Eris, welche Unheil anrichtet und ge— 
ſchehenes Unrecht ſtraft und welcher die lahmen ſchielenden Schweſtern, die 
Riten, zu langſam ſchleichen? Waren es gar die Eumeniden ſelbſt, die gefürch⸗ 
teten, welche das verletzte Gewiſſen zum Ziele ihrer Jagd erkieſen? 

An einem recht wüſten Flecke der Landſchaft ſtießen wir auf eine armſelige 
Familie, wie man leider unter den Gebirgsvölkeen fie nur zu häufig antrifft. 
Die Wurzelknorren gefällter Waldbäume machten den Boden uneben und trift; 
auf einem kahlen Hügel ſtand ein einzelner Baum, deſſen Krone der Blitz ge— 
brochen und zerſtört hatte und der nur wenige halbvertrocknete Zweige gleich 
Geſpenſterarmen von ſich ſtreckte, und gegenüber dem Bilde lagerten die Armen. 
Es war eine kümmerliche Alte mit bleichem hagern Geſicht, dem gefurchten 
Ackerfelde des Grams und der Sorge; der lange Gewohnheitskummer ſchien 
durch den rauhen Hauch der Zeit in dieſen Zügen zu Stein geworden und der 
ſchwere Sack, der an ihre ſchmalen Schultern gefeſſelt hing und vielleicht er⸗ 
bettelte Viktualien enthielt, ſchien ſie nieder auf das Moos gezogen zu haben. 
Ihr zur Seite lehnte ein rüſtiges junges Weib und ſtützte ſich und eine mäch⸗ 
tige Laſt von geſchnittenen Holzſtäben auf den Rand des Hohlweges; Wuchs 
und Geſicht ließen auf frühere Anmuth ſchließen, aber auch bei ihr war der 
Druck der Noth ſichtbar und mehre Kinder, welche Mutter und Großmutter 
umſtanden, ſchienen weniger als ein Freudenſegen des Himmels, ſondern mehr 
als Vergrößerung der Lebensſorgen ihnen angebórig. Dürftig gekleidet und 
barfuß, leuchtete dennoch eine gewiſſe Rechtlichkeit aus dem Anzuge der Familie, 
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der abgetragen, aber nirgends zerriſſen ſich zeigte. Wir fühlten uns gefeſſelt 
und unwillkürlich griff jeder zur Taſche, aber die jüngere Perſon ſtreckte keine 
Hand nach dem Dargebotenen aus und eine Schamrötbe ſtieg ſogar an ihren 
Wangen auf, als wir unſer Scherflein einer nach dem andern in den Schoß 
der Alten warfen. 

„Ihr ſcheint krank, Mütterchen?“ ſprach Ernſt dazu. „Und es wird Euch 
wohl nicht leicht, all das kleine Volk zufrieden zu ſtellen, wenn die Mittags⸗ 
glocke und Veſper befiehlt: Tiſchchen decke dich!“ 

„Es iſt ſo, mein lieber Herr!“ antwortete die Greiſin, indem ihr Auge 
ſich auf die kleine Münzſammlung in ihrer Schürze niederſenkte, die ſie aber 
nicht berührte. „Armuth iſt ein übel Ding, vor Allem, wenn ſie unver— 
ſchuldet kommt und man früherhin nicht daran gewöhnt war.“ 

Die Alte drückte ſich beſſer aus, als wir erwartet, und als Ernſt ſich auf 
einen Baumſtumpf niederließ, weilten auch wir horchend in feiner Nähe. 

„Boͤſes und gutes Wetter wechſelt über jedem Haupte,“ fagte ich, „und 
für jedes Leid iſt in des Herrgottes Hand auch ein Troſt. In dieſen geſunden 
derben Kleinen — nicht wahr, Eure Enkel? — wächſt mit jedem Tage eine 
Hilfe, ein Zukunftsſchatz höher für Euch. Und hier Eure Tochter — fie ift es 
doch? — ſieht aus, als arbeitete ſie gern für die Mutter und hälfe willig 
tragen, was der Himmel zur Prüfung verhängt und auch wieder beffer wer: 
den läßt.“ 

Die Junge warf einen düſtern Blick in die Wolken hinauf und murmelte 
halblaut: „Es wäre Zeit dazu! Aber was hin ift, it hin, und wen der Him: 
mel einmal vergeſſen, der bleibt unter den Füßen der Andern.“ 

„Läſtere nicht, Grethe,“ ſchalt die Alte; „die guten Herren ſcheinen from: 
mer Leute Kinder und könnten Böſes von uns denken. Sie iſt eine frühe 
Wittwe geworden; der Mann war ein Böttcher oben im Berge zu Hohegais, 
wo die fleißigen Schlägel immer weit ins Feld klappern und nicht ruhen bei 
Tag und Nacht. Er war ein rechtlicher anſtelliger Menſch und verdiente, was 
das Haus nöthig hatte. Da quetſchte ihn ein großer Braubottich und er ſtarb 
unter ſchwerem Leid und ließ der Grethe nichts nach als die Unmündigen da, 
die mehr verlangen als die Lilien auf dem Felde.“ 

„Ich kenne den Ort,“ fiel ich ein, „dort hinüber über Rennekenſtein, der 
lebendigſte Arbeitsplatz in der Gegend, von hundert Werkſtätten und Schmiede⸗ 
eſſen gefüllt. Die braven Kameraden werden die Waiſen ihres Zunftgeſellen 
doch nicht im Stiche gelaſſen haben?“ 

„Jeder hat heutzutage mit ſich ſelbſt zu ſchaffen, das Leben iſt theurer, 
die Welt voller und einer drängt den andern,“ ſeufzte die Alte. „Sie geben 
uns zu thun, wir tragen die Eimer und Wannen hinunter in das Land und 
bringen weiches Stabholz und Reifen zurück. Aber das ift ein gar mühjelig 
Geſchäft, wenn die Jahre drücken und dazu Krankheiten einkehren; es reicht 
der Verdienſt kaum hin für den Mund und die Sorge ſteht neben dem Abend⸗ 
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ſegen und wacht wieder auf bei dem Morgengebet. Es könnte freilich wohl 
anders ſein, anders werden mit uns, hätte die ſchwere Zeit nicht die Menſchen⸗ 
herzen ſchlechter und härter gemacht und gälte das heilige Wort noch bei den 
Jungen, was es bei den Alten gegolten.“ — Neugierig rückten wir näher zu 
der Greiſin, deren Herz ſich ſeit lange einmal zu öffnen ſchien und Ernſt fragte: 
„So habt Ihr doch noch eine Hoffnung zum Glück?! Und ſolchen Troſt beſitzen 
wahrlich nicht Alle, die das Leben drückt.“ 

„Wir ſind nicht von hier,“ erwiederte die Alte mit treuherziger Ge⸗ 
ſchwätzigkeit, von welcher der Unglückliche ſo leicht fortgeriſſen wird, darf er 
vor geduldigen Ohren von ſich erzählen. „Im Preußiſchen, zu Sangerhauſen, 
fand mein Seliger als Oberkoch bei der Salpeterſiederei auf dem Tópferberge 
und wir hatten unſer Auskommen. Außer der Grethe war uns noch ein jün⸗ 
geres Kind geſchenkt, ein kluges luſtiges Bübel, das aller Welt gefiel, weil es 
ſo früh verſtändig wurde und immer von Schelmſtücken voll war. Ein kinder⸗ 
loſer Bruder unſers Gewerkherrn hatte ſeine beſondere Freude an unſerm 
Sohne, ließ ihn zur Schule gehen, that mehr an dem Kleinen als wir thun 
konnten, und da der Junge ſich wohl hielt und ſeine Lehrer ihn belobten, 
ſchickte der menſchenfreundliche Herr — er gehörte zum Stadtrath und galt für 
den geſchickteſten Anwalt — ihn auf die große Schule, daß er werden ſollte, 
was er war, und feinen Aeltern dereinſt Stütze fein konnte. Aber der Bube 
war ſeinem väterlichen Hauſe ſchon fremd geworden als Kind, wie vielmehr, 
als er zum Beſuche heimkam in ſchönen Kleidern und mit gewandten Manieren 
der vornehmen Leute. Den Vater hatte indeß der Himmel abgerufen; der 
Wohlthäter ging ihm bald nach, hinterließ ſeinem Pflegeſohne jedoch ein nettes 
Sümmchen zur Einrichtung im Teſtamente; der ehrliche Böttchergeſell freiete 
um die Grethe und verſprach, uns gut zu halten in ſeinem Wohnorte. Alles 
das ſtand dem Bruder nicht an und hochmüthig geworden durch fein Glück, 
haßte er den Ort, wo man ſeine Aeltern kannte, und zog über die Gränze in 
eine andere Stadt und es ſoll ihm dort recht wohl gehen und er ſoll leben wie 
der reiche Mann im Evangelium.“ 

„Aber da Eure Noth begann, gedachte er doch Eurer? Oder beſchicktet 
Ihr ihn niemals?“ ſiel Theodor ihr in die Rede. 

„Die Grethe hat ihm wohl zehn Mal geſchrieben und die Botenfrau trug 
die Briefe hinunter,“ ſeufzte die Alte, „aber die Antworten, die er verſprochen, 
find ausgeblieben und zuletzt hat er die Frau gröblich fortgewieſen und dazu 
geredet: Was er erwerbe, bedürfe er ſelber und da wir gegen ſeinen Rath und 
Willen uns erniedrigt, möchten wir ihn oben nicht ſtören und hindern. Und 
das haben wir denn auch bedacht und ihn in ſeinem Glücke nicht ſtören wollen, 
haben duldſam unfer Elend fortgetragen, bis der Herrgott ihm ſelber vielleicht 
das Herz wenden möchte.“ 

„Ein ſchlechter Sohn,“ murrte der Pädagog, „dem die Obrigkeit das 
vierte Gebot, das er vergeſſen, ex officio eintrichtern müßte.“ 
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Gin Kreiſch der Alten ſchreckte uns zuſammen; wir ſprangen auf, da wir 
die ſchwache Greiſin wie von einer Schlange geſtochen in die Höhe fahren und 
dann an die Knie der Tochter niederſinken ſahen. Die Urſache ward uns fo- 
gleich klar; Franziskus, welcher nach gewohnter raſtloſer Weiſe hinter uns 
umher geſtrichen, hatte uns eingeholt und war in unſern Kreis getreten, aber 
ein Blick auf unſere Geſellſchaft trieb alles Blut aus ſeinen vollen Wangen. 
Die Alte erhob ſich ſchnell wieder auf ihren Sitz, aber aufzurichten vermochte 
fie ih nicht und fieberhaft zitternd ſtreckte fie die dürren Arme aus. 

„Gott hat ihn daher geſchickt,“ ſtammelte fie mit fliegenden Athemzügen. 
„So wahr der Heiland lebt, er iſt es! Kinder, es iſt der Fränzel! Unſer Frän⸗ 
zel iſt's; er ift gekommen, den Segen feiner Mutter zu holen. O helft mir 
auf, daß ich hin zu ihm kann. Grethe, Bärbchen, ſo faßt doch zu! Fränzel, 
fo fteh doch nicht fo ſteif wie die Jeſusſäulen am kieliſchen Thor“) und biete 
der Mutter die Hand, ehe ſie vor Freude den Tod hat.“ 

„Was gibt's? Was ſoll das? Was wollt Ihr?“ — fragte Franziskus, 
unſicher umher blickend, als forſche er auf unſern Geſichtern nach der Mit: 
wiſſenſchaft und ſuche einen Ausweg in einer unerwarteten Verlegenheit. 

„Sie nannte ſich Deine Mutter!“ fiel Ernſt mit ſtarkem Tone ein. 

„Sehe ich aus wie ein Bettlersſohn?“ entgegnete heftig der Kleine. 
„Mein Vater war ein Rathsherr und nie hat mein Fuß zuvor dieſe Gegend 
betreten.“ 

Die Schweſter warf ihre Laſt ab und umklammerte mit beiden Händen 
ſeinen Arm. „Verläugneſt Du uns, ſo mag Dich Gott verläugnen in Deiner 
Sterbeſtunde!“ rief fie mit herzdurchſchneidenden Tönen. „Franz, ich habe mich 
nicht zu Dir gebettelt, wenn der Mutter Elend mir auch faſt das Herz abge— 
ſtoßen; ich habe für ſie lieber Schweiß und Blut gegeben, denn ich weiß, Du 
haſt mich immer gehaßt, ſeit der Martin um mich geworben. Aber da Dich 
Gottes Hand ſelbſt daher geführt, ſo laſſe ich Dich nicht und wenn Du mich 
wund ſchlügeſt und die Kleinen da zu ganzen Waiſen machteſt. Die Herren 
follen uns nicht für Lügenvolk halten. Franz, ſieh der Mutter in das Jammer- 
geſicht und ſage dann, Du habeſt nicht an ihrer Bruſt getrunken!“ 

„Fränzel, mein Fränzel, o denke chriſtlich an des Herrn Gebot, die 
Deine Mutter Dir zuerſt vorgeſagt! Fränzel, richte die auf, die der Himmel 
ſo tief niedergeworfen und die Deine erſten Tritte geſtützt und geſchirmt!“ 
wimmerte die Alte dazwiſchen. 

Wir ſtanden verſtummt und erſchüttert, aber unſere innere Bewegung 
ging in Entſetzen und Abſcheu über, als Franziskus ſich gewaltſam losmachte, 
die erſchöpfte Schweſter zur Seite ſtieß und mit einem wahrhaft diaboliſchen 
Geſicht wild ausrief: „Gegen einen Anfall auf offener Straße werde ich mich 


*) Zwei von einem Aſſeburger 1557 bei Sangerhauſen errichtete Steinfaulen , das 
Maß des Weges, auf dem der Heiland ſein Kreuz trug. 
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doch zu ſchützen wiſſen! Wollet Ihr etwas von mir, habt Ihr Anſprüche an 

mich, ſo kommt mir nach in den Ort, ſtatt mich vor Fremden zu beſchimpfen. 
Dieſe Herren, die Eure Schwätzereien geduldig aufgenommen, wiſſen, wo Ihr 
mich zu finden ۲ 

Ein grauſes Jammergeheul der Greiſin ſammelte uns zu ihrem Beiſtande 
um ſie, und die Kleinen, im Glauben, der Großmutter werde ein Leid ange⸗ 
than, flüchteten zu der Alten und ſtimmten in das ſchreckliche Konzert mit 
lautem Weinen. Ein Seitenblick zeigte uns den herzloſen Sohn, der mit Ge⸗ 
berden des Zorns im raſchen Schritte den Weg zum Alexisbade einſchlug. 

„Fluche ihm nicht, Mutter!“ rief Ernſt. „Aelternfluch dräuet unwider⸗ 
ruflich und er bleibt Dein verirrtes Kind, das Gott noch auf den rechten Pfad 
zurückführen kann und wär's durch den Wetterſtrahl, der den Saulus traf.“ 

„Folget dem Wahnwitzigen, denn Alles, was der Menſch gegen die Na⸗ 
tur thut, iſt eine Manie, in welcher er ſich ſelber ſchlägt,“ ſetzte er haſtig hinzu 
und wir folgten der beſehlenden Gewalt, die der Kräftige jederzeit über ſeine 
Freunde geübt. Aber der flüchtige Kain war nicht zu ereilen und als wir auf 
einem Hügel Athem ſchöpften, ſahen wir, wie unſer Ernſt die Brieftaſche in 
der Hand auf die Verlaſſenen einſprach, wie die ganze Familie mit beruhigten 
Geſichtern zu ihm emporblickte und Papier aus ſeiner Hand empfing. Bald 
darauf holte er uns ein und wartete die Frage nicht ab, die er in unſern 
Mienen las. — „Der Menſch it nicht ſeinetwillen allein geboren,“ fagte er 
und ſeine dunkeln Augen leuchteten in beſonderer Heiterkeit aus dem ſonnen⸗ 
verbrannten narbigen Geſicht zu uns herüber; „die Natur ſchuf ihn zur Ge⸗ 
ſelligkeit, damit einer des andern Fehler ausgleichen und verföhnen möchte 
und die Flecken des einzelnen nicht am hehren Blicke der Menſchheit ſichtbar 
würden. Warum ſollte ich verhehlen, was ich gethan? Gott ſchickte mir den 
Gedanken und ihm fiir die Eingebung danken, nicht prunken will ich damit. 
Ich habe der unglücklichen Familie ein Zettelchen an meinen Vetter in Oſterode 
gegeben. Ein Wagen ſoll ſie von da nach meinem Beſitzthum transportiren; 
ſie ſind keine Faullenzer und in meiner Moorkolonie wird ſich ein Dach und 
Arbeit für die Verlaſſenen finden. Aber mein Plan geht noch weiter. Der 
böſe Sohn wird ſie in ſeiner Nähe treffen, er wird ſie in anſtändiger Umge⸗ 
bung wiederſehen und die Eiskruſte ſeiner Selbſtſucht wird von der Natur be⸗ 
zwungen ſchmelzen. Bis dahin wollen wir die Verachtung nicht laut werden 
laſſen, die dieſe Stunde in uns Allen erzeugen mußte.“ 

Wir drückten dem trefflichen Menſchen die Hand und folgten nicht ohne 
beklemmende Erwartung ſeinen Schritten zum Bade. Franziskus ſtand am 
Fenſter und kritzelte mit ſeinem Ringe an den Scheiben, als wir das Logirhaus 
betraten. Sein Geſicht trug die gewöhnliche Ruhe und wie ſonſt lagerte ſein 
ſarkaſtiſches Lächeln am Munde. Als wir ohne eine Anrede an ihm vorüber 
gingen, ſtampfte er unwillig mit dem Fuße. „Alſo gerichtet ohne Verhör!“ 
fragte er mit ſcharfem Tone. „Ich leſe es an Euren Mienen, grämlich und 
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flarr wie die einer abgeſperrten verhungerten Jury, Ihr habt Euer „Schuldig!“ 
von Euch gegeben. Und Ihr feid doch nicht einmal verfichert, ob Gure wachs⸗ 
weichen Herzen nicht von einer Lüge überrumpelt worden, ob ich überhaupt 
denen etwas ſchulde, die nie etwas für mich gethan, ob ihre Schlechtigkeit mich 
nicht von ihnen geſchieden. Aber ſo iſt's mit der Freundſchaft; platzende 
Seifenblafen, vorzüglich wenn ein Weibermund fie anbläſt. Doch ich werde 
Eure Hochherzigkeit nicht beläſtigen und wenigſtens in anſtändiger Artigkeit 
Euch ein Muſter geben.“ — Er drückte ſich den Hut mit Heftigkeit auf's Haupt 
und verließ den Saal. 

Guſtav fragte nach dem Vorgefallenen und folgte erſchrocken dem Geſchie⸗ 
denen, den die lange Gewohnheit ihm werth gemacht. Tief betrübt, ja mit 
dem ſchmerzlichſten Ausdrucke ſeiner Züge kehrte er nach einer Weile zurück. 
Franziskus war in einer Extrafuhre an ihm vorüber gerollt und hatte ihm 
mit höhniſcher Freundlichkeit ein Adio zugerufen. Der kalte Ernſt ſelber verlor 
auf einen Augenblick die Beſonnenheit. Seine Fauſt zerſchlug das Fenſterglas, 
in welches der herzloſe Sohn ſeinen Namen geſchnitten. — „Hier darf kein 
Andenken von ihm bleiben,“ brauſte er auf, „es wäre wie eine Schandſäule, 
die er ſich ſelber geſetzt, und er gehörte doch zu uns. O mit dem Demant, der 
dieſen Namen ſchnitt, hätte er ſich die ſeligſte Stunde im Leben zu erkaufen 
vermocht, eine Stunde voll koͤſtlicher Perlen, aus Mutter: und Schweſteraugen 
gefallen, eine Stunde, um die wir ihn Alle hätten beneiden muſſen!“ ſetzte er 
weicher hinzu. „Bedauern wir ihn, der ſich ſelbſt beſtiehlt, ſelber die ewig 
folternde Furie hinter ſich auf das flüchtige Roß nahm. Und Dir müſſen wir 
Glück wünſchen, Guſtav, denn Du wareſt wirklich in recht böſen Händen.“ — 
Guftay drückte die naſſen Augen an des Freundes breite ۰ 


Die Mittagsſeite des Harzes. 


Wo die Selke ihre ſüdlichſte Krümmung macht und auf der Gränze, 
welche das bernburger Gebiet von der Grafichaft Stolberg ſcheidet, liegt das 
Dorf Strasberg, 2 St. von Alexisbad, dem Mineralogen bekannt durch ſein 
Silberbergwerk, ſeine ſchönen Flußſpathe, ſeine ſchwarzen Blenden, ſeine Ame⸗ 
thyſte und trefflichen Waſſerwerke, überhaupt merkwürdig, weil hier der Eiſen⸗ 
ſpath die reichern Erze überall begleitet und dem Bergmann als Schatzgräber 
dient. Der Weg von hier nach 


Stolberg 
(Mit Abbildung.) 


(2 St.) ift ermüdend; er geht beſtändig durch düſtere Waldung und läuft über 
einen Theil des Auerbergs, eine der bedeutendſten Höhen des Unterharzes, 
deſſen finſteres Gehölz trotz der ſtollberger Diamanten, klare Bergkryſtalle, die 
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man in feiner quarzreichen und ehedem goldreichen Porphyrmaſſe findet, nichts 
Anlockendes hat, wenn man das liebliche Selkethal eben verließ. Mit unſern 
Empfindungen harmonirte freilich dieſe einförmige ſchweigſame Umgebung in 
etwas, eigen war uns jedoch die Bemerkung, daß wir ohne Abrede uns Alle 
dichter an den gedrückten Guſtav anſchloſſen und jeder ihm die beſonderſte 
Aufmerkſamkeit zu zeigen bemüht war. Verjährte Irrthümer waren von ihm 
gefallen, er hatte ſich ſelbſt wiedergefunden, aber es hatte ihm viel gekoſtet. 
Wie ein Geneſener, deſſen kaum verharrſchte Wunden die zarteſte Schonung 
erheiſchen, ward der Freund beachtet und gehätſchelt. 

Erſchreckt faſt tritt man unerwartet in das Städtchen Stolberg gerade 
aus dem faſt langweilig gewordenen Buchendunkel hinein; ein trifter armſeliger 
Ort, eingeklemmt in die hohen Berge, von ſeinem weißen Schloſſe beherrſcht, 
das wachſam in die drei Spalten herabblickt, in welchen 2800 Menſchen, mei⸗ 
ſtens Leinweber und Kornhändler, ihre Neſter zuſammengequetſcht. Das Schloß 
gibt ein hübſches Landſchaftsbild mit feinem runden Thurme und ift geräumi⸗ 
ger als das wernigeroder Schloß. Die Grafen von Stolberg⸗Stolberg reſidi⸗ 
ren auf dieſer Höhe. Es ſoll eine artige Bildergallerie, eine Sammlung ſeltener 
Uhren, viele Familienportraits und alte kunſtvolle Stickereien enthalten, auch 
ein hier ausgegrabenes Erzbild des Götzen Krodo umſchließen. Wir beſtiegen 
es nicht wegen Anweſenheit der Herrſchaft, begnügten uns, die ſogenannten 
ſtolberger Lerchen, auf welche wir unſern Moritz, einen gebornen Leipziger, 
lüſtern gemacht und die ſich zu ſeinem Erſtaunen als kleine wohlſchmeckende 
Würſtchen präſentirten, und das vortreffliche Felſenwaſſer des Klingelbrunnens 
am Waiſenhauſe zu koſten, begafften das alte Haus, wo der berüchtigte Tho⸗ 
mas Münzer *) geboren worden und zogen auf unſerer Straße fürbaß. Die 
Stolberger rühmten den Tannengarten, ein gräfliches Jagdſchloß jenſeits 
des Auerbergs mit eigenthümlichen Anlagen, indem man den dichten Buchen⸗ 
wald mit Tannenalleen durchſchnitten und dieſe durch Luſthäuſerchen geziert 
hat. Aber hoͤchlichſt verwunderte fich Jedermann, daß wir nahe der Joſephs⸗ 
höhe im Auerberge vorbeimarſchirt waren, ohne dieſe ſo neu erſchaffene 
wie entzückende Anlage zu beſteigen. Nachdem man uns die kleine, mehr peros 
rirende als genügend beſchreibende Druckſchrift über dieſen Glanzpunkt nebſt 
Abbildung des Platzes (vom Stadtprediger Schüler zu Stolberg) vorgelegt 
hatte, bedauerten wir in Wahrheit, daß wir durch kein Taſchenbuch auf den⸗ 
ſelben hingeleitet worden und daß uns der anweiſende Guide gefehlt. Durch 
jahrelange Anſtrengung hat es der regierende Graf vermocht, auch ſeinem dü⸗ 
ſtern Stolberg einen lichtern Freudenplatz zu erſchaffen, einen Anlockungs⸗ 


*) Sein Vater ſoll zu Stolberg hingerichtet fein; vielleicht daher der Keim ſeines 
Haſſes gegen Fürſten, Adel und Kloͤſter. Er ward Prediger zu Zwickau, Wiedertäufer, 
Bauerngeneral, und die Füͤrſten ließen ihn nach der verlornen Schlacht bel Frankenhauſen 
1525 zu Mühlhauſen enthaupten, 

Der Harz. 9 
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punkt für die Reiſenden gleich der Viktorshöhe auf dem Stubenberge. Hoch 
auf dem finſtern, 1850 F. hohen Auerberge — der ſeinen Namen ſicherlich 
dem altgermaniſchen Urus oder Auerochſen verdankt — ward durch Spren⸗ 
gung des weißlichen Porphyrfelſens und durch Ausrodung zahlloſer Wald⸗ 
bäume ein freies Plateau gebildet und dieſes durch einen ſo originellen wie ge⸗ 
ſchmackvollen Thurmbau geſchmückt. Ein kühnes und großartiges Werk! — 
Auf einem fünfſtufigen Fundamente, das mit einem ſtarken und kunſtreichen 
Eiſengatter umſtellt iſt, erhebt ſich über einer mit Thüren und Fenſtern ver⸗ 
ſehenen Steinhalle ein übergroßes, vom ſtärkſten Balkenwerk gänzlich durch⸗ 
brochen gearbeitetes, innen wie außen beſteigbares Kreuz, vielleicht das koloſſalſte 
Nachbild dieſes heiligen Zeichens. Das Symbol des Glaubens ſteht hier an 
keinem weiheloſen Orte, denn ſchon feit lange war es ein lobenswerther Ge: 
brauch der Stolberger, in der Frühe des Pfingſtmorgens hierher zu wallfahr⸗ 
ten und im jungbelaubten Holze das Maienfeſt mit frommen Geſängen zu be⸗ 
ginnen. Das Mondel, welches das Kunſtwerk umgibt, iſt mit zwei netten Häu⸗ 
ſern beſetzt und in dem Kranze hoher Buchen verſtecken ſich einige Mooshütten, 
um ſich von den Freunden der Einſamkeit ſuchen zu laſſen. 

Der Platz hat etwas Kirchliches; die Errichtung der vielen Kreuze am 
Harz möchte aber faſt zu der Idee leiten, es herrſche hier noch viel vom alten 
Wahn, der ſolche Schutzzeichen nöthig hielt. Im Ueberfluſſe iſt man dann 
freilich geſichert, daß jenes alte Teufelsreich nicht kehre, denn die Wege zum 
famoſen Brockenthrone find ihm fo ziemlich durch mächtige Drudenfüße ver 
ſperrt. Ernſthaft genommen ſtehen dieſe Kreuze jedoch am Harzgebirge zwiſchen 
den Trümmern der Zwingburgen, den Goͤtzenſteinen und Blutaltären am gez 
eigneten Platze; ſie künden den Sieg der duldſamen Liebe über jene alte haß⸗ 
keuchende Wildheit. 

Die Ausſicht auf der Joſephs höhe ift ſehr ſchön und reicht weit. 
Man ſieht dftlich den magdeburger Dom, die Fluren der Elbe und der Saale, 
die Thürme von Halle. Südlich, wohinaus die Durchſicht beſonders gelichtet 
ift, erſcheint ein Labyrinth des Thüringerwaldes mit feinem köſtlichen Bors 
grunde; freilich nähert ſich dieſe Form nur dem Falkenauge oder muß durch 
ein gutes Seherohr herangelockt werden. Das jährliche Wieſenfeſt der 
Stolberger wird jetzt ebenfalls auf dieſem Lieblingsflecke begangen und hatte 
erſt vor Kurzem, am Ende des Julimondes, ſtattgefunden. Graf Joſeph theilte 
dieje Feier und erſchien mit feiner, Familie und feinen Gäſten in Staatsequi- 
pagen auf der Höhe, wo ein großes Zelt für die edle Geſellſchaft bereit ſtand. 
Die Kanonen von Stolberg donnerten über den Walo hinaus; militäriſche 
Jägermuſik weckte die Baumnymphen und Bergnymphen und lockte die ۰ 
ternen Oreaden und Dryaden zum Tanze und die ſtolberger Schützen ſchoſſen 
um die ſilberne ۰ 

Wir hatten wahrlich Mühe, der Verſuchung zu widerſtehen und den 
Rückmarſch von mehr als 1 Stunde aufzugeben. Das gedrückte Gemüth pan⸗ 
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zerte die Schauluſtigen wohl am ſtärkſten gegen die wohlwollenden Ueber: 
redungskünſte. 

Der Bergbau dieſer Gegend geht auf Eiſen und Kupfer, auch iſt eine 
Meſſinghütte in der Nähe. Zwei ſüdweſtlich von Stolberg liegende Dörfer, - 
Schwende und Wolfsberg ſind anzuführen; letzteres weil es die einzige 
und ſehr ergibige Spießglanzgrube des nördlichen Deutſchlands beſitzt, die 
auch den ſelteneren Zinkenit und Roſenit ſpendet, und erſteres, weil in ſeinem 
engen Krummſchachtthale allein am Harze der ächte Fluß in dem ſogenannten 
Flußſchachte gefunden wird. — Auch Stolberg hat, fo wiift und faft un: 
freundlich es liegt, fein Thal, fein kleines Eden. Gerade hinab gen Süden 
ſcheint das ſchmale Thal der Tyra (tit Bach, aus einem Netze von kleineren 
Bächen gebildet) einen Ausfallsweg von dem Harz ins Freie zu bilden, zwi⸗ 
ſchen deſſen vollbelaubten Bergwänden im ſmaragdenen Wieſenbette das Ström⸗ 
chen ſich hinſchlängelt; aber von Weſten her ſchiebt ſich ein anderer Bergrücken 
vor und deckt den Laufgraben da, wo das gräfliche Landhaus Rottlebe⸗ 
rode erbaut wurde, um der edlen Familie in der Nähe ihres Stammhauſes, 
der Burg Stolberg, deren Ruinen ein tiefer Graben noch immer treulich be⸗ 
ſchirmt und die auf dem Rande des erwähnten Querberges liegen, einen Som⸗ 
meraufenthalt zu ſichern. Ein großer Erdfall, der zum Teich geworden, eine 
Kalkhöhle, die Heimkehle genannt, die über einem Waſſerbecken ein hier 
und da durchbrochenes Gewölbe bildet, der Kräuſelberg, in deffen Kalkſtein⸗ 
brüchen man Mammuthsknochen fand, und die alten Kupfergruben im Kupfer⸗ 
fchieferflög, das der Kräuſel umgibt, gelten als Merkwürdigkeiten dieſer ۶ 
gend; die Stolberger müſſen uns jedoch verzeihen, daß wir auch dieſen Seiten⸗ 
marſch fürchteten und von unſerer trüben Stimmung geſpornt, auf dem Wald⸗ 
wege weiter pilgerten. 

Und nichts als Wald und immer wieder Wald, rundum, neben und über 
uns nichts als Bäume und wieder Bäume, Stunden lang kein Zeichen von 
menſchlicher Nähe, bergauf, bergnieder über ſteile Höhen, die ein mürriſcher 
maulfauler Junge, der an uns vorüber ging, mit anſprechender Benennung 
die Himmelsſteigen nannte, das machte den Marſch immer beſchwerlicher, 
zwang uns zur Lagerung am klaren Bach und ließ uns das defekte Fußwerk, 
das wir bislang wenig beachtet, mit Sorge und Mißmuth betrachten. Da 
lichtete fih auf der Höhe plotzlich der Wald, als hätte eine Zauberhand die 
Buſchwand niedergeworfen, ſtumm in froher Beſtürzung ſahen wir in die 
Helle; es war wie ein Moſisblick in das gelobte Land; wir ſtanden neben dem 
Jagdhauſe Eichenforſt und vom flimmernden Strahlennetz der Abendſonne 
umzogen, lag die goldene Aue vor uns weit ausgebreitet da. Wer ſie zuerſt 
alſo ſah, dieſe prachtvolle Flur, wie wir, der konnte ihr keinen andern Namen 
geben; es iſt die ſeltenſte, reichſte, farbigſte Landſchaft dieſes Erdflecks, ihr Cha⸗ 
rakter, ihre Natur ganz verſchieden von den geſehenen öſtlichen Gegenden, Alles 
warm, ſüdlich, das Herz aufſchließend, den verdüſterten Geiſt weckend, belebendz 

9 * 


132 


wir konnten uns nicht losreißen aus dem Bann, mit dem der erſte Blick unfere 
Sinne gefeſſelt. Nordhhauſen und der Kiſſhäuſer blieben die hellen 
Punkte, an welche ſich unſere beſondere Theilnahme hing; Nordhauſen, des 
kaiſerlichen Finklers Stadt; Freimaurerbrüder ſtellten ihre Bauhütte auf das 
Fundament des kaiſerlichen Palatiums, wo einſt die muthige Mathildis Deutſch⸗ 
land bevormundete, und treiben dort unverdroſſen und ohne Furcht und Hoff⸗ 
nung ihr Werk, das nie zu Ende kommt, weil es ſeinem Zwecke nach nie zu 
Ende kommen kann; Nordhauſen, wo Heinrich IV. feines. Thrones entſetzt 
wurde, 1047, wo Otto IV., der Braunſchweiger, die ſchwäbiſche Beatrix ehe- 
lichte, die nur drei Tage Frau und Kaiſerin war und wahrſcheinlich gleich ih— 
rem Vater keines natürlichen Todes ſtarb; und Kiffhauſen mit ſeinem 
majeſtätiſchen Thor und ſeinen ehrwürdigen Ruinen, in deren tiefſtem Gewölbe 
der alte Rothbart ſitzt am runden Tiſche, der kriegeriſche Friedrich, der ۶ 
derber der braunſchweigiſchen Fürſtengröͤße und Herrlichkeit, und den Kopf ge: 
ſtützt ſchläft, indeß ſein Bart wie ein Haarmoos den ganzen Tiſch umwachſen, 
auf eine beſſere Zeit wartet, in der er feinen Schild hängen möchte an die ver- 
trocknete deutſche Eiche, damit ſie wieder grüne in alter Macht und Pracht, 
und alle hundert Jahr einmal erwacht und fragt, ob die Raben noch fliegen 
um Berg und Burg? — welche einſt gehört, wie er ſich und ſein Hofgeſinde 
im Borne verflucht). — Der Verluft der Joſephshöhe war erſetzt. 

Feſt hielten uns die weichen Moosbänke, umgeben von dem engliſchen 
Garten, den Menſchenhand der ungebändigten Natur abgetrotzt; feſt hielt das 
Auge die Aue mit ihren Matten und Feldern voll rühriger Aernter, mit ihrem 
Gewimmel friedlicher Dörfer; mit Ueberwindung nur konnten wir uns trennen 
von dem Platze und riefen: „Die Erde it doch ſchoͤn, Deine Erde, Du ۶ 
nennbarer und Einziger!“ 

Der tiefere Sonnenſtand mahnte; wir ſtiegen erquickt, neu aufgefriſcht 
weiter und des Waldes Dunkel ſchien uns jetzt anmuthiger, auch durchſchnit⸗ 
ten große Wieſenplätze ſeine Dichtungen; fleißige Landleute, die ihr Heu ein⸗ 
brachten, gaben ihm geſelliges Leben und wir hörten ihre Grüße mit Wohl⸗ 
gefallen und beſchenkten gern die Kinder, welche mit Furcht auf den runden 
Wangen dem ländlichen Gebrauche gemäß mit ſchwachen Ketten von Feld⸗ 
blumen den Fußpfad abzuſperren wagten. Der Menſch ift nirgends zum Gre: 
miten geboren; in der Fremde fühlt man den verborgenen Magnet am ſtärk⸗ 
ſten, der überall den Menſchen zum Menſchen zieht. 

Doch die Nacht kam, ehe wir's erwartet; die Schatten breiteten ſich wie 
große Geiſterfittige immer weiter aus; unvorſichtig hatten wir keinen Führer 
aufgerufen; Kreuzwege ſtellten uns Schlingen, Baumwurzeln legten uns 
Fallen; kein Laut verrieth den Horchenden die Nähe lebendiger Weſen; 
wir folgten dieſem Wege, jetzt jenem, doch wenn er ſich nach einer falſchen 
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Himmelsgegend zu krümmen ſchien oder im hohen Farrenkraute oder gar an 
einem Sumpfe ſich verlor, irrten wir auf ihm rathlos zurück; ein kühles 
Nachtquartier in unwirthlicher Wildniß ſchien uns beſtimmt und mit unluſti⸗ 
gen Mienen ergaben wir uns ſchon darein. Guftav hatte ſich bereits mit Hin⸗ 
gebung in das hohe thauige Waldgras gebettet. „Was iſt's weiter als ein ge⸗ 
ringes Ungemach,“ ſprach er zu mir, „mit denen das Leben durchſäet iſt, und 
Reiſen und Leben klingt gleichbedeutend. Die Morgenkühle wird in Kopf und 
Bruſt das heißſtrömende Blut kälten und ſein Anſtürmen ſänftigen. Mir be⸗ 
ſonders ſcheint es, als wenn eine neue Lebenskraft im Innern wach geworden, 
in Adern, in Fleiſch und Sehnen; auch fürchte ich keine Nacht mehr und 
ſchüttelten auch Stürme dieſe Gipfel über uns und bräche ihr mächtiges Aſt⸗ 
geflecht, das unſer Dach werden ſoll. Die Geſpenſter find alle von mir ges 
wichen. Denn nicht wahr, William, konnte der Ohm mich faſt vergebend und 
entſündigt betrachten, fo wird fie, die Milde, Zarte, nicht härter fein, wird 
nicht mehr haſſen, nicht mehr verachten. Und der Ohm hat ſicherlich den 
Brief eingeſteckt, damit fie ihn leſen möge. O Du glaubſt nicht, wie mich das 
erquickt und ermuthigt! Zu hoffen iſt nichts dabei, aber es iſt mir, als ſei 
dadurch ein geheimes geiſtiges Band wiederum zwiſchen uns angeknüpft, ſo 
wie ein geknickter Blüthenzweig von der Binde des Gärtners gehalten wird, 
damit er nicht ganz bricht, und wie er fortblüht, wenn auch die geknickte Stelle 
nimmer wieder geſundet. Von Hoffnung iſt freilich nichts dabei; der runde 
Herr mit den Piſtolen deutete ja auch auf ein fröhlicheres Bündniß. O ich 
verſtand ihn und mag er die weiße Roſe nur fein halten und zart berühren! 
Hoffen darf ich ja nur, daß ſie nicht mehr im Haſſe des erſten gedenkt, dem ſie 
die weiße feine Hand gereicht, wenn ſie einem zweiten ſie ſchenkt, da ſie von 
meinem Schmerz und meiner Reue weiß; nicht wahr, William?“ 

Seine Stimme klang wehmüthig durch die Nacht zu mir auf und ſeine 
lichtloſe Entſagung rührte mich tief; ich neigte mich zu ihm, doch meinen 
Zuſpruch ſtörten die jubilirenden Gefährten. Theodor hatte mit dem ſcharfen 
Auge, das den Nachtfalter zu verfolgen und den ſchwirrenden Flüchtling eins 
zufangen gewöhnt war, jenſeits einer Schlucht auf nahem Hügel einen mor⸗ 
ſchen Wegweiſer entdeckt und an ſeinem hölzernen Arme das Wort: Nach 
Reuſtadt, 2 St. von Stolberg, entziffert. Ungeſäumt brachen wir auf und 
mit ſcheuer Verwunderung wurde die nächtliche Rotte angeſchaut, als ſie in 
die kleine Hauptſtadt des ſtolbergiſchen Antheils der Grafſchaft Hohenſtein 
einzog, den der Grafenſtamm unter hannoverſcher Hoheit beſitzt, indeß die 
zweite Hälfte des Ländchens unmittelbares Königsland geblieben. Vor der 
„Amtsſchenke“ machten wir Halt; Entbehrung iſt des Genuſſes Würze und die 
ewige Weisheit hing an dieſes Mittel das Glück der Bettler; nicht viel mehr 
als das gewöhnlichſte Gaſthaus und zum Logiren kaum berechnet, hatte dieſes 
Aſyl heute für uns den Werth eines wiener Hotels mit ſpringenden Marqueurs 
und duftendem Kochheerde. Dir muß ich hier ein Denkmal ſetzen, ſelbſt auf 
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die Gefahr hin, verlacht zu werden, Dir, Dutrewberzige Vaucis, 
welche die Söhne der Fremde ſo gefällig aufnahm in Dein Haus, wo Ein⸗ 
tracht und Genügſamkeit als Hausgötter am Heerde herrſchtenz Dir, ehrliches 
Mütterchen, die ſo emſig für unſere Erquickung und Bequemlichkeit Sorge 
trug, die ſich die Mühe der nächtlichen Wege nicht nehmen ließ, um durch die 
Nachbarn unſere leidende Garderobe herſtellen zu laſſen, und am andern Mor⸗ 
gen betrübt auf die garſtigen Handwerker ſchalt, die, der Wandersleute Noth 
benutzend, nach ihrer Meinung die Preiſe zu hoch geſtellt. Mütterchen, dach⸗ 
teſt Du vielleicht Deiner Söhne, die als fechtende Geſellen außen im fernen 
unwirthbaren Lande umherziehen, und drängte es Dich, an uns zu üben, was 
Du gern für die Deinen von den Menſchen gethan wünſchteſt? Der Himmel 
erfülle Deine Gebete, laſſe ſie nirgends umſonſt klopfen an nächtlicher Pforte 
und laſſe ſie viel deutſche Frauen finden voll Herzlichkeit und Wohlwollen wie 
die eigene Mutter! — Und Ihr, Verſpötter der verloren geglaubten Deutſch⸗ 
heit, ſucht ſie nicht oben, ſucht ſie tief unten im Volke; dort lebt ſie noch und 
rühmlicher, weil ſie in den Lagunen des Laſters und der Gemeinheit nicht ver⸗ 
moderte. 

Die Miniaturhauptſtadt prunkt am Rathhauſe mit einem zehnfüßigen 
Roland, dem altgermaniſchen Sinnbilde der Gerichtsbarkeit über Leben und 
Tod; aber der neuſtädter Roland hält gnadenreich ſein Schwert in der Scheide, 
indeß der nordhäuſer es nackt in der Rechten trägt. Neuſtadt unter dem 
Hohenſtein heißt fie nach der zerfallenen Burg, die dicht über dem Orte auf 
einem Porphyrkubus in gewaltigen ausgedehnten Trümmern liegt, ſo daß man 
einen Führer bedarf, um ſich in dem mit Buſch durchwachſenen Mauerwerke 
nicht zu verirren, zwiſchen dem man auch die niedlichen ſchlanken Stämmchen 
der Kornelkirſche antrifft. Graf Kurt von Sangerhauſen erbaute die Veſte im 
11ten Jahrhunderte, ſie wurde Stammhaus der Hohenſteiner, kam durch Kauf 
an Stolberg und ward im 30jährigen Kriege von dem kurſächſiſchen Obriſten 
Vitzthum von Eckſtädt in Ruinen verwandelt. Auch hier iſt die Ausſicht in die 
goldene Aue köſtlich und die weißen Alabaſterfelſen, welche von der Aue her 
am Krebsbache hinauf bis zum Hochgebirge ſtreichen, geben der Gegend eine 
eigene lachende Phyfiognomie; das Anlegen des ältern Flötzgebirges an das 
Uebergangsgebirge läßt ſich hier gar deutlich beobachten. — Nur 1 Stunde 
von da trafen wir auf das berühmte 


Jlefeld, 
(Mit Anſicht.) 


freilich nur ein hannoverſcher Flecken, mit 600 E., kleiner noch als Neuſtadt, 
aber wichtig durch ſein Pädagogium, das mit den beſten ſächſiſchen Fürſten⸗ 
ſchulen wetteifern darf und worin mancher hochberühmte Deutſche ſeine Vor⸗ 
ſtudien gemacht. 
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Dicht neben ITefelo lag einft die Ilburg, jetzt nur ein Steinhaufen 
mit Ruhebänken umgeben, und auf ihr ſaß Graf Ilger von Hohenſtein, der 
zum alten Geſchlechte derer von Bielſtein gehörte. Aber Blutſchuld laſtete auf 
dem Burgherrn, denn er hatte einen Todſchlag begangen am Ritter Konrad 
von Beichlingen, einem Sohne des Baiernherzogs Otto von Nordheim, und 
zur Sühne ſtiftete er eine ewige Lampe. In der klippenreichen Schlucht, oft 
vom dicht zuſammengeſchobenen Waldberge verengt, durch welches die Bähre 
in ſchäumendem Wellenſturze ſich in das Freie drängt und die kahle Wand des 
Rabenſte ins beſpült und wo die ſchwindelerregende Klippe des Gänſe⸗ 
kopfs dräuet, brannte die geweihte Lampe in einer Felsniſche; Hirten und 
Holzfäller beteten bei ihr und gottesfürchtige Männer ſiedelten fic) an neben 
der heiligen Stätte. Als im Jahre Chriſti 1178 Ilgers Sohn von Heinrich 
Leo die Grafſchaft Hohenſtein zu Lehen empfing, mußte er dafür auf dem Platze 
der ewigen Lampe ein Marienkloſter erbauen und daſſelbe mit der Ilburg und 
deren Gebiete dotiren“). So entftand Slefeld, ein Mönchskloſter, 1550 von 
ſeinem eigenen Abte reformirt und in eine Schule verwandelt. Die Trefflichkeit 
der Anſtalt, in der neun Lehrer unter dem Direktor unterrichten und in die 
acht Freiſchüler von Hannover, acht von Stolberg geſetzt werden dürfen, iſt 
allgemein bekannt und anerkannt. In der Kloſterkirche finden ſich die Stein⸗ 
bilder des Grafen Ilger und der Gräfin رد‎ auch ein bemaltes Steinbild, 
den erſten Rektor der Anſtalt, Neander, vorſtellend. — Zwei bedeutende Braun: 
fleingruben liegen in der Nähe des Platzes, auf dem auch hier eine völlig ver 
ſunkene Harzburg gedroht haben ſoll; gegenüber der Ilburg arbeitet am 
kreideweißen Ufer die Johannishütte, ein Eiſenwerk. Bunte Mandelſteine, 
Amethyſtkugeln, Achate lagern hier zu Hauf, der reinſte Alabaſter, darum auch 
galanter Weiſe ver ſchoͤne Mädchenſtein genannt, ift ein Schatz dieſer 
Gegend und der zarte ſeltene Chiaſtolith fand ſich im Porphyr verſtreut. Im 
Kupferſchiefer bei Wiegersdorf kommen Fiſchabdrücke vor und 1803 
wurde hier ein vollſtändiges Mammuthſkelett ausgegraben. 

Auf der Heerſtraße hinter dem Orte geriethen wir mitten in eine lebhafte 
Volksſcene, die bösartiger Natur ſchien, und ſäumten nicht, mit Wort und 
That einem Einzelnen beizuſtehen, der von der Mehrzahl mißhandelt ſchien. 
Mehre mit Leinwand überwölbte und mit langen Zügen muthiger Hengſte 
Pferd an Pferd beſpannte Wagen hielten auf der Chauſſee. Die Führer in 
ihren blauen Staubhemden aber waren unter boshaftem Geſchrei und ſpötti⸗ 
ſchem Gelächter um einen Felsblock von ſeltſamer Geſtalt beſchäftigt, den ſie 
zum Marterblock eines ihrer Kameraden auserſehen. Der weiße Stein glich 
beinahe einem auf die Spitze geſtellten Triangel und hatte mitten eine enge 
Spalte; in ihr ſteckte der muskulöſe und wohlbeleibte Burſche und die Uebri⸗ 
gen bemühten ſich, mit ihren groben ſafrangelben Zigeunerhänden den Ein⸗ 
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geklemmten und laut Aechzenden hindurch zu ſpediren. Es gelang, der ۲ 
ſtand auf den Beinen, aber die Kleidung hing zerfetzt und die Schultern waren 
geſchunden, doch lächelte der junge Menſch ſauerſüß in die Morgenluft hinein. 
Ein alter Fuhrmann klärte uns die Sache auf. Der Stein hieß das ilefelder 
Nadelöhr und jeder Kärrner, der zum erſten Male dieſe Straße von Nord⸗ 
haufen herauf paſſirt, muß ſich dem Durchkriechen unterwerfen. Es war alfo 
eine Art Neptunustaufe am Aequator auf dem Lande geweſen und dieſes Na⸗ 
delöhr, den Magern Freund, den Wohlbeleibten Feind, mochte ſchon manchem 
Dorfſchneider Arbeit gegeben haben. — „Die Geſchichte wäre für unſern Frän⸗ 
zel ein Gaudium geweſen,“ bemerkte unſer Muſikus, erſchrack aber und brach 
ab, als er die Wolken ſah, welche dieſe Erinnerung auf alle Geſichter legte. 
Im ſüdlichen Vorharz ſind Erdfälle und großere oder kleinere Höhlen in 
Menge anzutreffen; berühmt und berüchtigt zugleich war unter ihnen die 
Kelle, welche wir auf dem 1 Y, ſtündigen Wege nach Ellrich neben dem Dorfe 
Werna berührten. Berühmt war dieſe Grotte durch ihre enormen Dimen⸗ 
ſionen. In einem angenehmen Hölzchen voll kleinerer Erdfälle trifft man, nach⸗ 
dem man eine Anhöhe umgangen, auf eine glatte weiße Felswand, an deren 
Fuße eine weite Oeffnung wie der Rachen eines gähnenden Ungeheuers ſich 
aufthut. Früherhin durfte man an der ſchrägen Fläche dieſes Schlundes hin⸗ 
abgleiten und fand ein ungebeures regelmäßiges Gewölbe von ſchneeweißem 
glänzendem Gipsfels, in der Tiefe durch einen eiſigkalten, 40 Fuß tiefen kry⸗ 
ſtallhellen See gefüllt, der ſo klar, daß die Füße ſein Waſſer berührten, ehe 
das Auge es wahrgenommen. Das Waſſer iſt ſo kalt und zugleich ätzend, daß 
Fröſche und Fiſche darin umkommen. Der Dichter Göckingk, Bürgers Freund, 
einſt Kanzleidirektor zu Ellrich und Beſitzer eines geſchmackvollen Landhauſes 
im nahen Wülferode, beſang dieſe Grotte als ſeinen Lieblingsplatz in ſeinen 
Romanzen, verglich ſie mit dem fürchterlichen Orkus und ließ in poetiſcher 
Spielerei ſie mit hölzernen Bildwerken, dem Fährmann Charon und Gruppen 
aus dem Tartarus, ausſchmücken. Berüchtigt war ſie durch den Wahn, ſie 
fordere jährlich ein Menſchenopfer, weshalb die nahewohnenden Mönche und 
Prieſter zu ihr von Zeit zu Zeit im zahlreichen Geleite der Umwohner fromme 
Procefjionen veranſtalteten, Meſſen lafen und Geldopfer einſammelten, wodurch 
die Theilnehmer ſich geſichert glaubten und das Sprüchlein ſeinen Urſprung 
fand: „Kommt und guckt in die Kelle, ſo kommt ihr nicht in die Hölle!“ — 
Der Wahn hat ſich zwar mit den Mönchen verloren, aber vor etwa 40 Jahren 
erprobte ſich dennoch die alte Verführungskraft der unterirdiſchen Berggeiſter 
durch den räthſelhaften Selbſtmord zweier Zimmergeſellen, die die Kelle zu 
ihrem Sterbebett erwählten. Mit ihrer Berühmtheit geht es ebenfalls zu Ende; 
das mürbe feuchte Geſtein vernichtet ſelbſt, was es gebildet; ſeit einigen Jahren 
iſt ihr Gewölbe bereits ſo zuſammengeſtürzt, daß ſie unanſehnlich und ungang⸗ 
bar geworden. Ellrich, das preußiſche Gränzſtädtchen, mit 2800 E., das ſeit 
dem November 1830 einen hiſtoriſchen Ruf bekommen, weil der von ſeinem 
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Volke vertriebene Herzog Karl von Braunſchweig in ihm fein Hauptquartier 
aufgeſchlagen, um von hier mit einem Heerhaufen zuſammengelaufenen Geſin⸗ 
dels fein Herzogthum wieder zu gewinnen, vor den anrückenden Forſtmännern 
und ihren ferntreffenden Büchſen jedoch nicht Stand hielt, Ellrich ließen wir 
unbeachtet und folgten dem Fußſteige nach Walkenried. Die Wanderung 
in 1 St. durch dieſe Gegend ift hoͤchſt unterhaltend durch die Anmuth der Um- 
gebung und den Wechſel der Gegenſtände. Am Abhange eines belaubten Hü⸗ 
gels erheben ſich die Reſte des Kloſters Walkenried und mit Erſtaunen betrach⸗ 
tet man dieſe Zeugen der Herrlichkeit deutſcher Baukunſt, muß der Stimme 
früherer Beſchreiber Recht geben, die ſie unvergleichlich nennen, und ver⸗ 
wünſcht mit ihnen die barbariſchen Fäuſte, die im Bauernkriege dieſes Meiſter⸗ 
werk anzutaſten wagten. Seinen Urſprung verdankt es einer Gräfin von Klet⸗ 
tenberg (1127); Benediktiner bewohnten es und die Kaiſer beſchenkten es 
freigebig. 80 Jahre bauete deutſcher Kunſtfleiß an dieſem Prachtbaue und 
feine Kirche galt für die ſchoͤnſte im ganzen Reiche. Daß fie zu den anſehn⸗ 
lichſten gehörte, bezeugen die Schwibbögen, Pilaren und Wände, die annoch 
von ihr ſtehen, bezeugen die vielen Kirchen, Hoſpitäler und Landhäuſer, welche 
von ihren trefflichen Quadern in der Nachbarſchaft erbauet worden, die man 
ſelbſt bis Kaſſel verfahren hat. Schade iſt es, daß die zu dicht an die majeſtä⸗ 
tiſche Ruine gelegten Häuſer des Fleckens gleichen Namens den Ueberblick vere 
kümmern. Eine Halle wird noch jetzt als Kirche benutzt. In den düſtern Kreuz⸗ 
gängen find zahlloſe alte Monumente zu beſchauen, Schätze für den Antiquar, 
und über ihnen die Folterkammer, wie auch ein kleines Gemah, die Luther- 
falle getauft, in welchem eine Fallthüre dem kühnen Reformator, wie man 
ſagt, Unheil bereiten ſollte, dem von Gott Beſchirmten aber durch einen voran 
laufenden Hund verrathen wurde. Der Cantor loci fand in dieſem Verließe 
ſcharfe Fußeiſen und vermoderte Knochen. — Vom Kloſterthore lockt ein laz 
chender Holzweg gerade in das ſchmale und tiefe Thal der brauſenden Zorge 
hinein und der 1½ ſtündige Marſch bis zu dem braunſchweigiſchen langgedehn⸗ 
ten Dorfe, das mit dem Flüßchen feinen Namen theilt, belohnt ſich. — Wir 
haben uns wiederum dem Fuße des Hochgebirges genähert, die ſchönen Tannen⸗ 
wände, welche fih an den Wieſenplatten des Thales aufſtellten, künden es ; 
wir ſtehen auf blankenburgiſchem Territorium, dieſer ſeltſam geformten Land⸗ 
ſchaft, die einem fabelhaften Drachenbilde ähnlich, das Ende des ſtumpfen Lei⸗ 
bes bis nach Wernigerode hinauf krümmt, mit dem gehobenen Schnabel bei 
Oberbrück den Brocken berührt und mit der Fußkralle das preußiſche Ellrich 
umfneift. — Borge mit 1400 E. hat ein anſehnliches Eiſenhüttenwerk, den 
Donner ſeines Eiſenhammers hört man weithin; eine Drahthütte iſt auch vor⸗ 
handen und aus ſeiner Gießerei ging der 73 Fuß hohe Obelisk hervor, der zu 
Braunſchweig den beiden Herzögen, die in den napoleoniſchen Kriegen den 
Soldatentod ſtarben, errichtet ward. Auch trifft man hier eine Maſchinen⸗ 
werkſtatt von Ruf, welche Dampfmaſchinen und Buchdruckerpreſſen liefert. 
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Die Kirche hat keinen Thurm, ſondern die Glocken hängen in einem Häuschen 
hoch am Berge. Zorge iſt von Eiſengruben umringt, die den übrigen am 
Unterharze gleich kommen, nur find fie bei Weitem tiefer und ihr Bau ift 
neuerdings ſehr vervollkommnet; der ſchimmernde Blutſtein und der trauben⸗ 
gleiche Glaskopf bricht hier in ausgezeichneter Güte; häufig kommt der graue 
Katzenſtein oder Stinkſtein vor; Kupfererze liegen nur in kleinen Neſtern. Faft 
des Beſuches noch würdiger ift jedoch das Dorf Hohegais, 1 St. über Zorge 
lang hingeſtreckt, 1920 F. über dem Meere, auf der kahlen Fläche eines der 
höchſten Berge des Unterharzes, den man ſchon vom Brocken aus erblickt, der 
mit dem vollen winterlichen Klima des Oberharzes beſchenkt iſt und deſſen 
tannenbekränzten Fuß deshalb die tiefer Wohnenden den hohen Harz zu ۶ 
nen pflegen. Steil fällt er ab zum Zorgethal und wenn er im langen Winter 
mit Schnee bedeckt iſt, mag er wohl einem langbehaarten Ziegenrücken ähnlich 
ſehen. Ein ſolches betäubendes Gelärm, wie dieſen Flecken füllt, möchte kaum 
auf Erden zum zweiten Male zu treffen fein; 70 Schmiedewerkſtätten hümmern, 
30 Bötticher rühren die flinken Schlägel, die Sangvögel find geflüchtet, das 
Wild wagt ſich nirgends heran, es wäre dieſer Platz das trefflichſte Botany⸗ 
Bay für alle Schwätzer und Klätſcher generis feminini et masculini, um die 
Zungen dieſer moraliſchen Meuchler lahm zu legen. Die Arbeit hält geſund; 
lauter friſche Geſichter ſchauten aus den von Ruß gefärbten, mit vertrocknetem 
Moos bedeckten Holzhütten. In der Nähe von Zorge ſtand auch einſt eine 
Staufenburg, die nicht zu verwechſeln mit der gleichnamigen an der Weſtſeite 
des Harzes. Die hieſige war ein Raubſchloß, das aber erſt im dreißigjährigen 
Kriege vom Schwedenheere zerſtört worden. Grimm erzählt eine Sage von 
einem bezauberten Fräulein, das noch am tiefen Burggraben wandere und 
ſchöne Lieder ſinge; auch von einer Fußtapfe, die ihrem Lieblingsplatze einge— 
drückt. Das Volk an den Bergen wußte aber nichts mehr von der Pantoffel 
ſpur und von der nächtlichen goldhaarigen Sängerin. 

Unſerm Reiſeplane gemäß drangen wir nicht tiefer in das Hochgebirge, 
fondern eilten durch das Zorgethal zurück. Bei dem Herabſteigen erkennt man 
erſt, wie anſehnlich dieſe hohe Gais iſt. Gleich einer ſchwarzen Stadt mit 
hohen Thurmſpitzen liegt der Tannenwald drunten und zur Rechten gähnen 
Untiefen und grauenvolle Abgründe mehr als nöthig, um dem Bewohner der 
platten gefahrloſen Ebene Fieberſchauer über den Rücken zu jagen. Die Zorge, 
von vielen kleinen Bächen gefüttert, ſahen wir nochmals gern, wie ſie ſich durch 
ihr ſchmales Bette drängt, hier eine weiße Klippe überſchäumt, dort an einem 
hindernden Mühlwehr ſich zürnend aufſtämmt, jetzt in viele kleine Arme wie 
zum Spiele ſich vertheilt, dort wiederum in einen mächtigen Waſſerſtrahl ver⸗ 
eint, deſſen Brauſen weithin gehört wird. Im Frühjahre foll das Flüßchen 
oft ſehr bösartig anſchwellen und Brücken und Wehre gewaltſam zerſtören, 
eine Eigenſchaft, die den kleinſten Gebirgsbächen gewöhnlich iſt und um welche 
ſich die Anwohner eben nicht zu kümmern ſcheinen. Bauet doch der italiſche 
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Landmann am Fuße des tückiſchen Veſuvs die vor Kurzem vom Feuerſtrome 
zerſtörte Hütte wiederum auf. Es it das der Zug der ſchöͤnen Pietät des 
Menſchen, der ſich nicht von dem Flecke, wo ſeine Wiege ſtand und die Gräber 
ſeiner Alten liegen, zu trennen vermag. Mißfarbig und abſtoßend ſtehen dieſer 
Pietät die zahlloſen Auswanderungen der neueſten Zeit gegenüber und ſprechen 
eben nicht für die Veredlung des deutſchen Charakters. — Auf der Straße von 
Ellrich 2¼ St. weiter nach Weſten rechts wird das Auge gefeſſelt durch 


den Sachſenſtein, 
(Mit Anſicht.) 


eine hohe ausgedehnte Gipswand, deren blendend weiße Farbe in der grünen 
Landſchaft eine ganz beſondere Wirkung macht. Wohlgeeignet ſcheint der Platz 
zu den Volksverſammlungen der langumlockten Saſſen geweſen zu ſein, wo 
fie hinter ihren mannshohen Schilden lehnten und mit den baumhohen Lanzen 
und den langen Meſſern Krieg hinab dräueten zu den zagenden Thüringern. 
Wir paſſirten das preußiſche Städtchen Hachſa, bei welchem fih der Ring des 
alten Sandſteins endet, der den ſüdöſtlichen Harz umlegt, und traten dann bei 
dem Dörfchen Steina, von dem linkerſeits der Römerſtein, eine ſchroffe 
und ſteile Klippe von blaſigem Flötzkalk, ſtolz wie ſein Name ins Land ſchauet, 
über die Gränze des Fürſtenthums Grubenhagen und begrüßten althannover⸗ 
ſche Erde. 

Zwei Plätze fordern in dieſem Abſchnitte noch umſtändliche Erwähnung, 
nämlich der Bergort Lauterberg und Schloß und Flecken Herzberg. 

Von Bartelfelde läuft eine Straße rechts ab über ein Wäſſerchen und 
einen Berg und führt zum Bette der Oder, dem Kinde des Brockens und 
einem für den edlern Bergbau bedeutenden Harzflüßchen. Am Eingange der 
Thalſchlucht, die dieſes Fluſſes Namen trägt, ſtößt man auf den Flecken Lau⸗ 
terberg, eigentlich wohl Lutterberg, deffen Häuſerreihen ſich auf / Stunde 
Weges lang im Thale hinaufziehen und an 3500 Menſchen beherbergen, deren 
Mehrzahl durch Bergbau und Hüttenarbeit ihren beſcheidenen Lebensunterhalt 
gewinnt. Zuerſt erſcheint die Königshütte, die größte Eiſenhütte, welche 
Hannover beſitzt. Ihre Werke ſind auf drei Waſſerfälle vertheilt und beſtehen 
aus dem Hochofen, zwei Pochwerken, fünf Friſchfeuern, einem Stahlfeuer, 
Hämmern, Drabt:, Bohr- und Drehwerken. Die Gießerei hat es zu einer 
großen Vollkommenheit gebracht und man bewunderte auf der letzten ۶ 
ausſtellung zu Hannover die eingelieferten Kunſtwerke, worunter zwei bron: 
zirte Apoſtelſtatuen und ein bronzirtes Jagdſtück mit den ſauberſten Produk⸗ 
tionen dieſer Art rivaliſiren durften und ein zierlicher Ofen von neuer ovaler 
Form ſchnell ſeinen Liebhaber fand. Die Arbeiten der lauterberger Blank⸗ 
ſchmiede und Nagelſchmiede wurden dort ebenfalls beifällig betrachtet. Die 
Königshütte verſchmilzt vorzüglich die ſchwerſpathhaltenden Rotheiſenſteine 
vom Knollen und den Gruben der Umgegend, auch Brauneiſenſteine mit dem 


140 


Zuſchlage von mergeligem und dolomitiſchem Kalke. Das durchſchnittliche 
Ausbringen beträgt wöchentlich 312 Centner '). Die Zähigkeit des koͤnigs⸗ 
bitter Eiſens eignet es beſonders zu Gewehrlaufsplatinen und die herzberger 
Fabrik bezieht ſolche von da. Das feit einigen Jahren ſehr verbeſſerte Draht- 
werk, mit einem neuen Walzwerke verſehen, liefert wöchentlich von 6 bis 12 
Centnern Draht. Die Königshütte wurde 1732 angelegt, in neuerer Zeit jez 
doch mit den geſchmackvollſten Gebäuden, gleich der Rothenhütte durch die 
zierlichſten Gußarbeiten geſchmückt, ausgeſtattet. — Früherhin lieferten die 
lauterberger Gruben ein vorzügliches Kupfererz, jetzt wird nur noch eine der⸗ 
ſelben bearbeitet, die das Merkwürdige hat, daß ihr Erz neſterweiſe im loſen 
Sande von Baryt und Kalkſpath zu treffen iſt. Die ſchönſten Malachite, Kieſe 
und Ziegelerze ſind hier zu haben. Die Kupferhütte liegt höher berghinauf 
als der Ort, an dem Zuſammenfluſſe zweier Bäche, der geraden und krummen 
Lutter. Färbereien und Leinwandweben und Bleichen beſchäſtigen ebenfalls 
mehre lauterberger Familien. Am linken Ufer der Oder erheben ſich dem 
Flecken gegenüber zwei Bergkuppen, dem Gebirge zugewandt der S Holm, zu 
welchem eine ſchöne Ausſicht verlockt, dem flachen Lande näher der Kegel des 
Hausberges, der vormals eine Grafenburg trug. 

Von Bartelfelde gingen wir durch das Dorf Garbis, bei dem fih ein 
Erdfall vorfindet, deſſen Waſſer unergründlich iſt und der ſich erſt im Jahre 
1825 unter donnerähnlichem Gekrache gebildet; dann über Neuhof, einem 
Vorwerke und Sitze des Amtes Scharzfeld, in deffen Nähe mehre Maſchinen⸗ 
fabriken arbeiten, auf Scharzſeld zu, ein Dorf, deffen Umgegend den Reiſen⸗ 
den viel des Intereſſanten darbeut. Auf dem Wege dahin treten zwei Wald— 
höhen als Zwillinge aus dem Gebirge, welche ſich weiter hinauf einer grdfern 
Felsmaſſe anlegen, der Knollen genannt, die ihnen als Fuß dient, von dem 
fie gabelfórmig hervorſchießen. Dieſe Waldhöhen umſchließen das Sehens: 
würdige der Gegend. Wer das Freie liebt, Licht, Luft und blauen Himmel, 
der folge einem alten Waldpfade und beſteige den Kalkſteinfelſen an der Spitze 
der linken Gabelzinke und ergöge ſich in den ſtattlichen Ruinen der 


Burg Scharzfels, 
(Mit Anſicht.) 


einem Trümmerhaufen, immer noch anſehnlich, obgleich die Landleute das 
lockerliegende Geſtein meiſtentheils verſchleppten und als Baumaterial benutz⸗ 
ten. So macht Alles ſeinen Zirkelkreis auf Erden; die vermoderte Eiche 
düngt das Blumenfeld und des Bauern Enkel wird ein Volksführer. Die 
Ausſicht von der Burg umfaßt einen finer Strich Landes von dem Cichs⸗ 
felde, dem Göttingiſchen und Hohenſteiniſchen. Die Burgen Scharzfels und 
Lutterberg gehörten den Zweigen eines alten Grafenſtammes, der 1379 aus⸗ 


*) Das Harzgebirge, von Dr. Chriſtian Zimmermann. 1834. 
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geftorben und welcher, reich und mächtig, den größten Theil der Umgegend zu 
eigen hatte. Scharzfels wird fon im J. 952 in alten Dokumenten unter dem 
Namen Skartfeld erwähnt. Zuerſt war es magdeburgiſch, dann Reichs- und ſpä⸗ 
ter, zu Heinrich des Löwen Zeit, braunſchweigiſch Lehen; die Herzöge von Gru⸗ 
benhagen zogen es als erledigt ohne Berückſichtigung der Mitbelehnten ein. Das 
feſte Schloß blieb lange wohlerhalten, bis die Franzoſen 1761 die Beſatzung 
überrumpelten und daſſelbe nebſt einem nahe gelegenen kleinen Fort, der ra u en 
ſtein genannt, unwohnbar machten. — Auch dieſer ſtolze hellgraue Fels, der 
mit ſeiner Trümmerkrone, dem Wolkenſitze eines tapfern Stammes aus dem 
Dynaſtengeſchlechte der Lauterberge, noch jetzt den Buchenwald herriſch über⸗ 
ragt, hat ſeine Sage vom J. 1080, die ein geheimes Gottesgericht entfaltet. 
Gaſtlich aufgenommen von dem Burgherrn, ungewarnet durch die ſchimpf⸗ 
liche Buße zu Canoſſa, übte Heinrich IV., der ungezähmte Lüſtling im Hermelin, 
mit Hilfe des Burgpfaffen Gewaltthat an der edlen Ritterfrau. Ein Kobold, 
der bislang als graues Männlein den Schutzgeiſt des Schloſſes geſpielt, deſſen 
Warnungen der redliche Schloßherr nicht beachtet, tobte in der Frevelſtunde 
durch die Gänge und Hallen der Burg und warf die Schieferdächer gleich einem 
Steinregen in die weiten Höfe. Kaiſer und Mönch flüchteten ins Gebirge, nach 
der Sünde vom Biſſe des Gewiſſens geſtachelt und den Rachebund der Geiſter 
und Menſchen fürchtend. Der Mind erhenkte fih im Wald am Schanden⸗ 
berges dem Kaifer, der über dem Geſetz als Wächter ſtehend, das Geſetz vers 
ſpottet hatte, weckte die Nemeſis für zerſtörtes Familienglück die Rächer in ſeiner 
Familie. Die eigenen Söhne, Konrad und Heinrich, entthronten ihn, beſchimpf⸗ 
ten ihn, daß er ſtarb in Schmach und Bann, und der jüngere ließ ſogar des 
Vaters Sarg fünf Jahre unbeerdigt. Die Stürme des Harzes ſollen ſeitdem 
kein neues Dach auf dem Thurme von Scharzfels geduldet haben; er ſollte ein 
Oenkmal bleiben im ehrlichen norddeutſchen Gau, ein Warnungsmal der ver⸗ 
letzten Gaſtfreundſchaft und der geſchändeten Krone. — Für die Liebhaber des 
myſteriöſen Dunkels, des traumgeſchwängerten Geiſterreichs, liegt Y, St. weis 
terhin in dem Laubholzberge eine ſehr tiefe völlig finflere Tropfſteinhöhle, das 
Einhornloch genannt, vierkammerig, weithin den Berg unterwühlend und 
mit zahlloſen Stimmen der Echo gefüllt. Schön ift die Höhle nicht, ihre Wände 
ſind nur mit dünnem Sinter bekleidet und ihr Boden iſt locker, enthält jedoch 
mancherlei Thierknochen, beſonders Zähne und Kinnbacken des Höhlenbären, 
auch bekam fie durch den Fund eines Skelettes, welches die damaligen Gelehr— 
ten dem antediluvianiſchen Einhorne zuſtändig hielten, ihren Namen. Bei 
Weitem anziehender fanden wir näher dem Dorfe 


die Steinkirche, 
(Mit Abbildung.) 
welche unter den ſeltenſten Naturgebilden verzeichnet zu werden verdient. Man 
denke ſich eine Höhle im harten Kalkfels von 40 Fuß Höhe, dabei 40 Schritte 
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fang und 12 Schritte breit und von ſolch ernſter und Ehrfurcht weckender 
Form, daß man bei dem Eintritt an ein Gotteshaus erinnert werden müßte, 
wäre der Name des Platzes auch nie vorher gehört. Geregelte Niſchen von 
verſchiedener Größe für Heiligenbilder und Lampen finden fih in den Wändenz 
das Licht fällt von oben, wo auch wohl ein Betglöcklein gehangen haben mag, 
durch eine anſehnliche Oeffnung in den Raum und vor dem Eingang außen 
winden ſich Stufen zu einer Art rohem Betpulte hinauf, von dem ein Apoſtel 
oder Eremit bequem der auf dem Anger hingelagerten Volksmenge eine Berg- 
predigt zu halten vermochte; auch ſoll dieſe Höhle den erſten Chriſten dieſer Ge⸗ 
genden zur Kirche gedient haben und geheime Wohnung des erſten kühnen Ver⸗ 
theidigers der Chriſtuslehre unter den umwohnenden Saſſen geweſen ſein. Ein 
heftiger Schlagregen überſiel uns, als wir uns der Steinhalle näherten, und 
trieb uns eiliger in ihr Verſteck. Wir trafen große Geſellſchaft, denn ein Hirte- 
hatte ſich vor uns mit ſeinen Kindern und ſeiner Ziegenheerde hinein geflüchtet 
und Theodor, der Pädagog, erinnerte uns an den Gruß und an die Anbetung 
der Hirten Baláftinas. Fehlten auch Chriſtkind und Krippe und die weißbeflü⸗ 
gelten Engel, uns Alle bewegte ein frommes Phantaſiebild, das durch den Hellz 
farbigen Friedensbogen, der außen die Landſchaft überwölbte und aus der ver⸗ 
dunkelten Höhle betrachtet, lebhafter ſtrahlte, als wir ihn je geſehen, gehoben 
und geheiligt wurde. Wie der Menſch nie Genüge hat an dem Natürlichen, ſei 
es noch ſo erhaben und großartig, und wie er immer das Wunderbare und 
Unglaubliche beizufügen geneigt, erfuhren wir an dem Eigenſinne des alten 
Hirten, der halsſtarrig behauptete, dieſe Steinkirche ſei von einem Einſiedler 
nebſt Treppe und Kanzel mit einem hölzernen Beile ausgehauen, und es 
übel nahm, als wir beſcheidene Einrede und Zweifel wagten ). 

Luft und Flur waren erfriſcht, die Holzungen grünten heller und freund- 
licher, obgleich mancher Baum ſchon durch die heiße Jahreszeit eine bunte 
herbſtliche Blätterſchattirung bekommen, luſtig ſchoſſen die Schwalbenſchaaren 
bald hoch unter den Wolken hin, bald tief über das duftende Gras, laut zwit⸗ 
ſchernd bei ihrer muntern Inſektenjagd, und die vom Regen abgeſpülten Dolden 
des Vogelbeerbaumes ſchimmerten überall über den Hecken und GGebüſchen wie rothe 
Karneolkronen. Leicht und flink wurde die kurze Wegſtunde zurückgelegt und 


Schloß Herzberg 
(Mit Abbildung.) 


ſchauete ernſt und im Gemüthe des Hannoveraners eine eigene Ehrfurcht er⸗ 
weckend von ſeinem hohen vereinzelten Standpunkt auf uns hernieder. Wir 


) Sagen des Harzes von Karl Schuſter. 1832. In diefer Sammlung werden die 
Sagen dieſer Gegend, Scharzfels, die Steinkirche, das Teufelsbad und Heiſo Freienhagens 
Ermordung zu perode recht nett behandelt. 
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fuchten im Flecken den belobten Gaſthof zum „weißen Roß“ dort Nachtquartier 
zu beſtellen und uns zu einer wichtigen Beſichtigung hiſtoriſcher Erinnerungs⸗ 
marken vorzubereiten. Weltbegebenheiten, denen der beſondere Einfluß auf 
Völker und Länder nicht abzuſprechen, heiligen für immer den Ort, von wel⸗ 
chem ſie ausgegangen, und bleiben verſchmolzen mit den Perſonen, auf die in 
jenen Begebenheiten die Hauptrollen gefallen. So wird Schloß Herzberg im⸗ 
mer einer der merkwürdigſten Plätze im Königreiche Hannover verbleiben, ſo 
lange es eine hannoverſche Geſchichte gibt, und es thut dem patriotiſchen Ge⸗ 
ſchichtsfreunde faſt weh, daß man dieſen Sitz des eigentlichen Stammvaters des 
jüngern lüneburgiſchen Hauſes, das von der Vorſehung unter den zahlloſen 
Linien der Braunſchweiger beſtimmt ward, den alten Glanz und die Glorie 
Heinrichs des Löwen dem Welfenſtamme wiederum zu gewinnen, ja ihn zu 
überbieten, nicht in dem Maße fortehret, wie er es fordern darf, indeß man 
die alte Burg zu Celle in neuerer Zeit reftaurirte und mit der Würde eines 
königlichen Ahnenſchloſſes auszuſtatten ſich bewogen fühlte. 

Es kann nicht von dieſen leichten Flugblättern erwartet werden, daß ihr 
Schreiber mit hiſtoriſcher Genauigkeit ſich in die Geſchichte des Schloſſes Herz- 
berg vertiefe; ein junger fleißiger Gelehrter, Havemann, bislang Lehrer zu Ilez 
feld, der den Staub der verſteckteſten Landesarchive durchwühlte, um den Mangel 
einer umfaſſenden Landesgeſchichte auszumerzen, hat auch Herzberg nicht vers 
geffen und wir verfehlen nicht, diejenigen unſerer freundlichen Lefer, die ſich für 
Specialgeſchichte beſonders interefjiren, auf dieſes gründliche Werk zu verweiſen. 

Die ganze Gegend war in längſt verloſchener Zeit Beſitzthum einer Dyz 
naſtenfamilie, die ſich in das Dreiblatt der Grafen von Scharzfels, Lutterberg 
und Klettenberg ſpaltete. Als ſie ausgeſtorben, geſchah es mit der anſehnlichen 
Beſitzung wie mit der Grafſchaft Hohnſtein. Der Lehensherr griff zu, ohne die 
weitern Mitbelehnten zu beachten, und wir finden ſeitdem die braunſchweigiſche 
Linie der Herzöge von Grubenhagen als die bleibenden Herrn, von welchen 
manche Herzberg und die naheliegende Stadt Oſterode, zwei in mancher Hin⸗ 
ſicht oftmals gar eng verbundene Plätze, zu ihren Reſidenzen erwählten. 

Von den Söhnen Herzog Albrechts des Großen von Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbüttel bekam Heinrich mirabilis, der älteſte, Grubenhagen und er wechſelte 
ſeine Reſidenz gar oft und hielt Hof bald zu Oſterode, bald zu Herzberg, bald 
zu Rotenkirchen, bald zu Katlenburg. Der jüngſte von Heinrichs Söhnen, 
Wilhelm, ftiftete die eigene herzbergſche Linie, ſtarb jedoch ohne Dejcendenz. 
Wilhelms Bruder, Ernſt, der zu Eimbeck Hof hielt, erbte des Bruders Theil; 
feine Wittwe, eine von Eberſtein, ſaß lange nachher noch auf dem Schloſſe 
Oſterode. Von Ernſts Söhnen bekam der vierte, Friedrich, Herzberg und Oſte⸗ 
rode als Apanage. Friedrich ward Vormund Erichs, des einzigen Sohnes 
ſeines älteſten Bruders Albrecht II., der zu Salz der Helden reſidirte. Dieſer 
Erich führte, mündig geworden, 1415 einen förmlichen Krieg um Scharzfels 
und Lutter mit dem Grafen Heinrich von Hohnſtein, ſchlug ihn bei dem Dorfe 
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Oſterhagen, in welchem Treffen drei Hohnſteiner gefangen wurden und fich mit 
8000 Gülden löjen mußten. Albrecht III., Erichs Sohn, ſetzte Herzberg feiz 
ner Gemahlin, einer Waldeckerin, zum Leibgeding aus. Ihm folgte der ruhm⸗ 
würdige erſte Philipp, der das Fürſtenthum Grubenhagen einmal wieder 
allein beſaß und 1534 ſich zum Lutherthume bekannte; auch deſſen jüngere 
Söhne, Wolfgang und Philipp II., liebten den freien luftigen Sitz zu Herz⸗ 
berg auf der köſtlichen Höhe. Von dem erſtern erſchien eine neue Bergordnung 
Anno 1593; mit dem letztern ſtarb die grubenhagenſche Linie aus und zu 
Ofterode ward Anno 1596 Philipp neben feiner Klara von Wolfenbüttel be- 
graben und Fürſtenhut, Sturmhaube, Wappen, Siegel und Schwert ihm in 
das Gruftgewölbe mitgegeben. Die Vettern von Wolfenbüttel und Celle ſtrit⸗ 
ten ſich jetzt eine Zeit lang um das erledigte Land, jedoch mußten ſchon 1617 
nach einem Kaiſerſpruche jene dieſen das ſchöne Eigenthum abtreten. 

In dieſe Zeit ſiel der denkwürdige Vertrag zwiſchen den ſieben Söhnen 
des celliſchen Herzogs Wilhelm, deren Selbſtentäußerung zum Beſten der 
Landeswohlfahrt vielleicht nirgends ihresgleichen gefunden, noch finden möchte. 
Die Prinzen kamen überein, ſämmtlich bis auf einen unvermählt zu bleiben, 
und das Loos entſchied zu Gunſten des ſechſten, des Herzogs Georg, der ſpä— 
terhin als einer der tapferſten Kriegsobriſten im Reiche galt, um deſſen Freund⸗ 
ſchaft ſich Spanien und Dänemark, der Kaiſer und der Schwedenheld Guſtav 
Adolph abgemüth und der ein Stammvater des hannoverſchen Kurhauſes wie 
des engliſchen Königsbaufes geworden. Um ihn zu üben in der Regierungs⸗ 
kunſt, vertrauten ihm die Brüder das grubenhagener Land und Schloß Herz: 
berg wurde ſeine Reſidenz, ſein Familienhaus, der Schauplatz ſeiner ſtillen 
Freuden und Leiden, wo ihm ſeine Gattin, die ſchöne Anna Eleonore von 
Darmſtadt, vier Söhne gebar, die ſämmtlich in der Geſchichte Hannovers die 
bedeutendſten Rollen gefpielt*). Auf Schloß Herzberg fah das Licht der milde 
und gütige, aber ſchwache Chriſtian Ludwig; hier ſtanden die Wiegen der Her: 
zöge Georg Wilhelm und Johann Friedrich, die Spittler feſt und bieder wie 
ein Paar Altſachſen charakteriſirt, Georg Wilhelm, der Lebensluſtige, aber 
Thätige und Gerechte, und Johann Friedrich, edel, aber ſtreng und eigenwillig, 
der den Widerſprechern zu antworten pflegte: „Ich bin Kaifer in meinem 
Lande!“ — Und auf Schloß Herzberg wurde Ernſt Auguſt geboren, der weiſe 
Staatsmann, der Freund der Wiſſenſchaft, der den Kurhut zu gewinnen wußte, 
deſſen Sohn den Thron Großbritanniens beſtieg und der von vier Brüdern 
allein auserſehen war, Vater eines blühenden neuen Herrſcherſtammes zu wer⸗ 
den, der die Welt von ſich reden gemacht und mehr als ein Mal Europas 
Schickſal entſchieden hat. Herzog Georg, der Erbauer des Schloſſes zu Han: 
nover, und alle vier Söhne deſſelben regierten nach einander in Hannover und 
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Herzberg ſtand von da verlaffen, verödet und wird nur noch ein Mal erwähnt, 
als Chriſtian Ludwigs Wittwe dort einige Jahre wohnte, bis ſie mit dem Kur⸗ 
fürſten von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, ein zweites Eheband knüpfte. 

Das iſt eine kurzgedrängte Ueberſicht der Geſchichte des Schloſſes Herz⸗ 
berg, aus der ſich wahrlich ein weites Gedankennetz von dem ernſten Beobachter 
der Menjen- und Fürſtenſchickſale hervorſpinnen ließe. Den erſten Grund 
zum Schloſſe ſoll ein Graf von Lauterberg durch ein auf den majeſtätiſchen 
Fels geſtelltes Jagdhaus gelegt haben, das den Namen Hirſchberg getragen; 
Heinrichs des Löwen Vögte ſaßen ſpäter darauf und Kaifer Ottos IV. Gemah- 
lin ſoll es als Wittwenſitz benutzt haben. Bis 1788 wurde das Schloß von 
einem Kaſtellan bewohnt, ſpäter ward es den Amtleuten des Amtes Herzberg 
zur Officialwohnung eingeräumt. 

Die meiſten Vorſprünge des Gebirgs machen ihre ſteilen Abſchüſſe gegen 
das flache Land hinaus; die Höhe, auf der Herzberg fußet, hat das Eigene, 
daß fie vom flachen Lande her mählig aufſteigt und gegen das Hochgebirge ge: 
wendet, von ihrer Spitze ſcharf hinabfällt. Auf dieſem höchften, nordoͤſtlich 
gekehrten Altane liegt das Schloß, von drei Seiten her durch ſteile Bergwände 
vom Thale abgeſchnitten. Mit fürſtlicher Hoheit, in ſtolzer Kraft und deutſch 
ritterlicher Sicherheit ſchauet der umfangreiche Steinbau auf Thäler und Wäl⸗ 
der hernieder und beherrſcht im eigentlichen Sinne des Wortes den Gau Bors 
züglich imponirt ſeine weſtliche lange Fronte von dem breiten, mit Bachkieſeln 
gefüllten Thal aus betrachtet, durch welches ſich das ſchmale Silberband der 
Sieber hinſchlängelt, ein mattfließendes Harzbächlein, von den Wagen 
durchfahren, von den Heerden durchwatet, das aber nach Regengüſſen im Hoch⸗ 
gebirge zum dräuenden Fluſſe wird, der das ganze Thal ausfüllt und tiefer 
hinab, wo es in zahlloſen mäandriſchen Krümmungen nach Elbingerode und 
Hattorf fließt, unvorſichtigen Reiſenden ſchon oftmals Unfälle bereitete. Eine 
Holzbrücke, die in einem hohen Bogen ſich weit aufs Trockene über das un⸗ 
ſcheinbare Waſſer legt und darum dem Leichtfertigen faſt ſchöppenſtädtiſch laf- 
fen möchte, wird zur klüglichen Vorſorge, ſobald man dieſer kleinen Waſſer⸗ 
ſchlange ein einziges Mal zorngeſchwollen begegnete. Das Schloßgebäude iſt 
ein großes längliches Quadrat, welches den innerſten Burghof umgibt und 
aus defen nordöſtlichem Winkel der Thurm emporſteigt, der nach einem gar 
eigenen Geſchmack erbaut, einem türkiſchen Minaret ähnelt. Auf drei Wegen 
kann man das Schloß beſteigen; der eine führt aus dem ſuͤdlichen Felde lehn⸗ 
anſteigend in weiter Krümme berghinan bis zur Vormauer und heißt der 
Leichenwegz nahe feiner Einmündung trifft man auf einen weißen Kalf- 
ſtein, dem man den Namen Freudenſtein oder Fräuleinſtein beigelegt, 
welche Benennung ſich an eine verſchollene Familtenſcene der Bürgler knüpfen 
ſoll, und in der Nähe des Steines iſt der Luſt⸗ und Gemüſegarten des zweiten 
Beamten angelegt; den zweiten Zugang bildet der eigentliche Schloßweg, 
eine hohle, ſteile, gefährliche Fahrſtraße, die zum erſten Thore leitet; der dritte, 
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am meiſten benutzte beftebt in einer bequemen Steintreppe, welche auf 265 
Stufen in mehren Winkeln und Abſätzen vom Flecken Herzberg zum Schloſſe 
hinaufreicht und in den vordern Burghof einmündet. In dieſem Vorhofe iſt 
noch die Stechbahn; durch einen Mauergang gelangt man von da zum innern 
überwölbten Schloßthore, in deffen Eichenpforte ſich noch das Noththürchen 
vorfindet, enge und ſchmal mit dem Ueberſteigbret, auch jetzt für nächtlich 
kehrende Hausgenoſſen allein vom Pförtner geöffnet. In dem Thorgewölbe 
liegen die Amtsgefängniſſe; von den Gebäuden aber, welche den innern Hof 
umgeben, ift der öſtliche, am meiſten beſchädigte Flügel zu Kornmagazinen 
beſtimmt, die drei übrigen bewohnen die beiden Beamten und der weſtliche 
lange Flügel beſonders erinnert mit ſeinen gedehnten Gängen und hohen ۶ 
mern noch immer an die einſtige fürſtliche Hofhaltung, von der auch die Wap⸗ 
pen über dem Thore und die Namenszüge an Thurm und Mauer erzählen. 
Auffallend iſt das Material der Schutzmauern, das aus lauter kleinen wohl— 
verkitteten Bachkieſeln beſteht. Weſtlich läuft der Berg vom Schloßfundamente 
ſteil zum Thale hinab und iſt nur hier und da mit einzelnem Buſchwerke ver⸗ 
ziert, ſüdlich legt ſich ein Laubhölzchen bis fait herauf und die beiden übrigen 
Seiten, nach dem Flecken hinaus die abſchüſſigſten des Felſens, umzieht der 
Schloßgarten, ſchmale Graswege, mit alten Laubbäumen einzeln bepflanzt, aber 
einige treffliche Ausſichtsplätze auf den tief drunter liegenden Ort und hoch 
zum Gebirge hinüber darbietend und dem Naturfreunde merkwürdig, weil ſich 
die große Weinbergsſchnecke, Helix pomatia, trotz Kälte und Wind in ſeinen 
Kräutern und Mooſen häuslich aufhält. Im Schloſſe werden noch Reſte einer 
eleganten Wiege bewahrt, die man wohl irrthümlich für das erſte Bette König 
Georgs II. ausgibt; im Archive befinden ſich aber viele Aktenſtücke, Küchen⸗ 
zettel und militäriſche Beſehlsbrieſe aus Herzog Georgs Zeiten, die bislang 
unbenutzt ſcheinen. Der Flecken Herzberg iſt nicht anſehnlich; ſeine Haupt⸗ 
ſtraße wurde noch vor zehn Jahren von einem tiefen, für mit natürlichem oder 
künſtlichem Schwindel Behaftete nicht gefahrloſen Waldwaſſer durchſchnitten, 
ein Uebelſtand, welcher feit Kurzem jedoch durch Umpflaſterung abgeſtellt wore 
den. Seine Bartholomäikirche, vom Herzoge Wolfgang Anno 1593 erbaut, 
vom Herzoge Philipp mit einer Orgel beſchenkt, enthält mehre hiſtoriſche Merk— 
würdigkeiten. Zwei Töchter Georgs, die eine eine Zwillingsſchweſter von Ernft 
Auguſt, haben hier Epitaphien von ſchwarz- und weißgebändertem Marmor, 
hinter dem Altare bewahrt man einen mit ſchwarzem Marmor ausgekleideten 
Taufſtein, aus welchem Georg II. die chriſtliche Weihe empfangen Haben foll, 
und im Gruftgewölbe ruhen zwei Särge, die für Kunſtwerke der damaligen 
Zeit gelten konnen. Beide umſchließen den Staub zweier tapfern Söhne deg 
Kurfürſten Ernſt Auguſt. Friedrich Auguſt fiel in einer Türkenſchlacht Anno 
1690 in einem Engpaſſe Siebenbürgens als kaiſerlicher Generalmajor und 
ſein Heldenleib ſoll ohne Kopf den trauernden Aeltern heimgebracht ſein. Prinz 
Chriſtian, kaiſerlicher Obriſt, ertrank 1703 in der Donau bei Elchingen, nach⸗ 
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dem fein Pferd erſchoſſen, während des Erbfolgekrieges. Wie dieſe letztgenann⸗ 
ten Denkwürdigkeiten nach Herzberg gekommen, da die Regenten ſchon damals 
zu Hannover Hof hielten, wird Havemann uns zu erklären wiſſen. — Be⸗ 
rühmt iſt Herzberg für die neuere Zeit durch ſeine Gewehrfabrik geworden, 
deren Produktionen mit dem Beſten der Art ſich meſſen und für das Land 
höchſt wichtig ſind. Die Fabrikgebäude liegen am Fuße des Schloßberges, ein 
Kanal der Sieber treibt die Maſchinen und der Vorrath von Flinten, Bajo⸗ 
netten, Säbelklingen überraſcht den Beſucher. Sie war zuerſt Eigenthum der 
Landesherrſchaft, wurde aber 1816 an den jetzigen Fabrikherrn Crauſe verz 
kauft und beſchäftigt mehre hundert Arbeiter. Die Gewerbeausſtellung zu 
Hannover bezeugte, wie ſehr fi die feinern Kunftwerke der herzberger Rüſt⸗ 
meiſter vervollkommnet haben; mehre derſelben gewannen die Preismedaille. 
Beſonders zog eine Reiſepiſtole, vom Hofrüſtmeiſter Störmer erfunden, die 
Neugierigen an; ſechs Läufe wurden nach einander durch ein Schloß abgefeuert 
und jeder Lauf legte ſich wie von ſelber zum Schuſſe vor; ein Schutzgewehr, 
mit dem man ein Halbdutzend Highway-men nicht zu fürchten hätte. 
Beſchauenswerth fino der Ochſenpfuhl und der Jüesz erſterer iſt ein 
großer klarer Waſſerſpiegel dicht an der Oſtſeite des Schloßberges ; er wird 
durch verborgene Grundquellen genährt, fließt ab in eine dunkle Schlucht des 
Felſens und man weiß nicht, wo ſeine bedeutende Waſſermaſſe bleibt. Einſt 
lag an feiner Stätte eine große Wieſe; ein tollgewordener Stier durchwühlte 
den Anger und warf mit mächtigem Gehörn einen großen Feldſtein aus dem 
Boden auf; dem Steine ſprang ein ſtarker Waſſerſtrahl nach und füllte in kurzer 
Friſt den ganzen Weideplatz. Der Jües ift ein kleiner Landfee an der Oſtſeite 
des Fleckens; er ift fiichreich, aber in ſeiner Mitte unergründlich und man will 
bei klarem Wetter altes Gemäuer in ſeiner Tiefe geſehen haben. Wahrſcheinlich 
entſtand er durch einen Erdfall; die Sage meint, auf ſeinem Platze habe das 
Schloß eines fündigen Ritters geſtanden, den Gottes Strafgericht ſchon auf 
Erden erreichte. Es iſt eine Wiederholung der Sage vom ſeeburger See bei 
Göttingen, vom Grafen Iſang, der eine Nonne entführte, fie ehelichte und 
feine Schweſter in ihr erkannte und den eine ſilberweiße Schlange den Unter: 
gang ſeiner Burg und feines Reichthums vorher wijfen ließ). Wenn man am 
Jües vorüber die links abbeugende Straße verfolgt, berührt man ein nettes 
Förſterhaus am eigentlichen Eingange des Sieberthales. Etwas mehr zurück 
liegt am Berge das letzte Haus des Fleckens Herzberg, welches, ſo lange der 
Harz noch ſteuerfrei war, eine beſondere Eigenſchaft darbot. Es war nämlich 
gerade auf der Gränzſcheide zwiſchen Harz und Vorharz erbaut, dazu eine 
Schenke und ſo bedurfte es nur des Schrittes durch eine innere Zimmerthür, 
um auf der Harzſeite den berühmten nordhäuſer Branntwein wohlfeil zu 
trinken, ein Vorzug, der von den Liebhabern des boͤſen Geiſtes nicht unbenutzt 


) Grimms deutſche Sagen. 131. 


10 * 


148 


geblieben. Recht freundlich ſchleicht ſich das Thal in die Berge hinein; ۶ 
ſeits bauet ſich die Wand von Thon und Mergelſchiefer, Alabaſter und buntem 
Marmor hinauf, rechts ſchlängelt ſich der Bach über Gerölle und zwifchen 
Grasplätzen im flachen Bette; wunderſam blinken zahlloſe blaue Steinbrocken 
zwiſchen ſeinem Wellengekräuſel hervor, Lazurſteinen ähnlich, doch bei näherer 
Betrachtung ſich in Hüttenſchlacken verwandelnd. Jenſeits des Waſſers ſchauet 
man zu mannichfach geformten dichtbelaubten Bergkuppen hinauf, mit grünen 
Terraſſen gemiſcht, auf denen hier und da ein Rudel ſchlanker Rehe weiden. 
So zieht ſich das Thal faſt 2 St. lang bis zum Dörfchen Sieber hinan, 
das von Holzfällern bewohnt wird und wo es ſich in größere Thalflächen ver⸗ 
liert, die ein Waldberg, der Acker genannt, einzäunt. 
Da bereits die Stadt 
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ſowohl in ihren hiſtoriſchen als andern Verhältniſſen als eng verknüpft mit 
Herzberg bezeichnet worden, ſo moͤchte es nicht unangemeſſen ſein, das Nöthige 
von ihr am Schluſſe dieſes Abſchnittes zu erzählen, wenn ſie auch eigentlich 
der Punkt iſt, den wir auf unſerer Harzreiſe zuletzt berühren wollten. Die 
Straße von Herzberg zur Schweſterſtadt läuft, nachdem man das ſteinige Thal 
und die Sieber paſſirte, 1½ Stunden lang durch dichte Holzungen, in deren 
Mitte man in einer Ziegelei ruhen und ſich erquicken mag, bis dahin, wo eine 
Reihe großer, ſchwarzer, von Erlengebüſch beſchatteter Teiche, die Teufels- 
bäder benamſet, die Nähe der Stadt anſagt. Oſterode liegt weſtlich dicht un⸗ 
ter dem eigentlichen Harze, hat 4500 Einwohner, iſt weder umfangreich noch 
anſehnlich, jedoch gewiß die fleißigſte Fabrifftadt des ganzen Fürſtenthums 
Grubenhagen, denn fie ift überfüllt mit Wollwebereien “), Hutfabriken, Lein⸗ 
wandwebereien, Gerbereien, Brennereien, Böttcher: und Tiſchlerwerkſtätten, 
Nagelſchmieden, iſt umringt von allen möglichen Arten von Mühlen, hat 
einen Kupferhammer und dicht neben ihr pranget am Scheerenberge die 
großartige Schachtrupſche Bleiweiß⸗, Schrot⸗, Hagel: und Walzbleifabrik. 
Gipsberge formen um die Stadt einen Felſenkeſſel, Stinkſtein und ſchöne Ala⸗ 
baſter lagern darin; das Vorfeld nach dem platten Lande zu gewährt jedoch 
den ſeltſamſten Anblick, indem es mit Millionen gerundeter Bachkieſel in un⸗ 
überſehbarer Ausdehnung bedeckt erſcheint und als ein unerſchöpfliches Muni⸗ 
tionsmagazin für pariſer Barrikadenmänner daliegt. Südlich gränzen treffliche 
Kornfluren daran und der ehrſame Hübner betitelte die Stadt deshalb als des 
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Harzes Kornhaus und der Bergſtädte Brodkammer. Freundliches hat Oſterode 
faft gar nichts und beſteht meiſtens aus altmodiſchen Käufern in ſchlecht ge- 
pflaſterten Straßen. Oſtara, die deutſche Aurora, hatte zu der Altſaſſen Zeit 
hier ihren Haupttempel, den Bonifaz, der gewaltige Beilführer, niederſchlug. 
In der wüſten Kriegszeit, als Kaiſer Heinrich IV. den Harz mit räuberiſchem 
Kriegsvolke füllte, mag der Ort wie viele andere zur mauerumſchloſſenen 
Stadt geworden ſein. Die alte Burg, dicht über Oſterode, von der Vorſtadt, 
die Freiheit, umgeben, foll vom Saſſenherzoge Bruno um 843 erbaut fein; 
Heinrich Leo nahm in ihr oftmals Quartier und 1322 wurde ſie noch bewohnt. 
Die gewaltigen Mauern, der halbverfallene Thurm zeugen, was ſie geweſen; 
die ungeheure Ruine, von Menſchen verlaſſen und aufgegeben, trotzt noch 
immer dem feindlichen Wetter und wird ihm noch lange trotzen“). Eine Wan- 
derung durch die Stadt lohnet ſich durch folgende Sehenswürdigkeiten. Der 
Marktplatz iſt auffallend hübſch gegen ſeine Umgebungen und ein anſehnlicher 
Springbrunnen ſchmückt den Raum. Das Schloß, einſt eine Abtei, wie ſchon 
geſagt, ſpäter die Reſidenz mehrer grubenhagener Fürſten, iſt jezt zum Amts⸗ 
gebäude geworden. Der viereckige Schloßhof wird auf zwei Seiten von dem 
neuen und alten Schloßflügel, auf den beiden andern von den Meiereigebäuden 
und der Schloßkirche eingeſchloſſen. Dieſe iſt erſt 60 Jahre alt, auf den Grund 
eines Urſulinerinnenkloſters erbaut, welches Herzog Ernſt von Celle in der 
Reformationszeit aufgehoben; ſie iſt nach dem St. Jakob getauft, ein ein⸗ 
faches pfeilerloſes Gebäude. Das Meiereigebäude gehörte ebenfalls zum Klo- 
ſter, wenigſtens hat die enorme große Küche mit ihrer großen Altarniſche noch 
jetzt einen unweltlichen Charakter und aus der Geſindeſtube führt eine Treppe 
zu der herrſchaftlichen Kirchenprieche binauf. Große Nebenhöfe, ein hübſcher 
Kloſter⸗ und Schloßgarten, weitläufige Wirthſchaftshäuſer und ein Gerichts⸗ 
haus umgeben den Hauptbau, der unmittelbar an die Stadt gränzt. Ein Käm⸗ 
merchen auf dem Stallboden hielt die Bewohner viele Jahre in unheimlicher 
Scheu; in dem verſchloſſenen Gemache ſollte ſich ein Holzbild befinden, in 
welches der Geiſt einer ſündigen Nonne gebannt worden. Ein kecker Vewalter 
wollte vor Kurzem den Grlófer ſpielen, zerſchlug mit dem Beile die verroſteten 
SAHliffer und fand wirklich den bezauberten Eichenklotz mit ſeltſamen Schnör: 
keln verſehen; als er jedoch nach einigen Stunden den verſchwiegen gehaltenen 
Fund näher zu unterſuchen zurückkam, war derſelbe auf unerklärliche Weiſe 
verſchwunden, mit ihm aber auch Spuk und Geſindefurcht. 

Die Marktkirche St. Aegidii, der Sage nach von Bonifacius geſtiftet, 
enthält die Begräbnißſtätten und Epitaphien der Herzöge, von denen fon die 
Rede geweſen. Neben ihr trifft man auch das unanſehnliche baufällige Rath⸗ 
haus; an ſeiner Wand hängen zwei Raritäten und zwar an eiſernen Ketten 


) In den Tagen des großen Karl läßt man hier ſchon ein mächtiges Dynaſtenge⸗ 
ſchlecht, die Grafen von Oſterode, hauſen. j 1 $ 
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als ein Zeichen ihres Werthes. Zuerſt ein Meſſer, von deffen Urſprung Nies 
mand Zeugniß zu geben vermag, vielleicht ein warnendes Andenken des Jahres 
1510, das die geſpenſtiſche Hand des von roher Volkswuth zerfleiſchten Bür⸗ 
germeiſters Freienhagen dort hingehangen“), und Höher ein 3 Ellen langer 
Knochen, von den Oſterodern für eine Hünenrippe ausgegeben, ſicherlich das 
foſſile Knochenſtück eines urweltlichen Rieſenthieres, vielleicht einft in dem 
nahen Hörden ausgegraben, deſſen Mergelgruben früherhin ſolche Schätze in 
großer Anzahl lieferten. 

Die beſten Gaſthöſe find der „englifche Hof“ und der „Kronprinz“. 

Unter den ſparſamen fchönen Wohnhäuſern zeichnen fich die der Gebrüder 
Schachtrup aus und das große maſſive Kornmagazin lockt das Auge beſonders 
auf ſich. Im Jahre 1722 wurde dieſes 230 Fuß lange Gebäude fertig, deſſen 
Zweck einer der wohlthätigſten ift, mit dem irgend eine Landesregierung ihr 
Volk zu ſteter Dankbarkeit verpflichten konnte. Wie oft litten nicht früherhin 
die armen fleißigen Harzer an Fruchtmangel und theurer Zeit! Dieſes Magazin 
half für immer folder Sorge ab, denn ſobald der Kornpreis über einen ۶ 
den für den Himpten ſteigt, wird für dieſen Preis die Gottesgabe den ۰۶ 
und Hüttenleuten abgelaſſen und den Verluſt trägt der Landesherr. 

In der nächſten Umgegend von Oſterode bringt der Führer den Fremden 
zuerſt auf der Straße nach Süden zum Klinkerbrunnen in der Nähe des 
Dorfes Schwiegershauſen, einer Kalkſteinhöhle, die der tröpfelnde Sins 
ter mit einem unaufhörlichen heimlichen Geräuſch erfüllt, woher ſie auch den 
Namen bekam; ihr Grundwaſſer iſt von bedeutender Tiefe und hat ſeinen Ab⸗ 
zug wahrſcheinlich nach dem erwähnten Teufelsbade. Eine ähnliche Grotte bez 
ſucht man in dem Holze vor dem Dorfe Düna; ſie heißt die Jettenhöhle 
und hat einſt einem ſchönen Edelfräulein, welche ein Ritter von Uehrde ent⸗ 
führt hatte, zum verborgenen Aufenthalte gedient; der Nachahmungstrieb, fo 
flüſtert die hämiſche Fama, ſoll auch in neueſter Zeit noch manche hübſche 
Oſteroderin zum Beſuche dieſes der Liebe nun einmal geweiheten Verſtecks vers 
leiten, ob mit oder ohne Geleit, wiſſen nur der verſchwiegene Mond und 
die ehrlichen Waldbäume. 

In derſelben Gegend, näher jedoch der Stadt, an der Landſtraße nach 
Göttingen, ebe man das Dorf Dorſte erreicht, ſprudelt ein Brünnlein, wel⸗ 
ches für den Hannoveraner eine Art von hiſtoriſcher Bedeutſamkeit an ſich 
trägt. Sein Trinkwaſſer iſt nämlich ſo wohlſchmeckend, daß König Georg II., 
wenn er in Hannover weilte, fith täglich ein Fäßchen davon durch Eſtafette 
bringen ließ. Das klare Brünnlein war ſonſt überbaut, jetzt liegt es offen 
und verfallen und hat fogar feinen wohlerworbenen Titel „Königsbrünn⸗ 
lein“ verloren. 

Weſtlich Y, St. von der Stadt darf man die Papiermühle am Dörfchen 


Siehe die ſchon erwahnten Harzſagen von K. Schuſter. 
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Petershütte nicht unbeſucht laſſen, ein Luſtplätzchen der oſteroder Welt; der 
Weg dabin wird intereſſant durch die ſchroffen blendenden Gipsfelſen, die am 
Rande der Söſe, dem wilden, Oſterode beſpülenden Harzflüßchen, fortlaufen 
und in den Katzenſteinen am höchſten aufſteigen. In Trebras Prachtwerke 
findet ſich eine treffliche Abbildung eines dieſer Gipsfelſen, die ihre Geſtalt der 
Natur ihrer Beſtandtheile nach durch den Einfluß des Wetters von Zeit zu 
Zeit verändern. 

Eine Abſchiedsſcene ſtand uns bevor, ehe wir das liebe Herzberg ver⸗ 
ließen. Der Pädagog und der Muſtkus trennten fih von uns; fie wollten 
nach Göttingen hinunter, dort die große Säkularfeier der Univerſität mitzu⸗ 
machen und die hundertjährige Georgia Auguſta im glänzenden Feſtkleide zu 
beſchauen. Uns hinderte die karggemeſſene Zeit der Freiheit, die Jubelfreuden 
zu theilen, die keiner der Jubelgäſte zum zweiten Male feiern wird. Wir ge⸗ 
leiteten die Gefährten bis zum Dorfe Pöhlde, welches einft ein reiches, von 
der Raiferin Mathildis, der zweiten Gattin des Finklers, geftiftetes Kloſter 
war, worin der geächtete Löwenherzog eine Zeit lang ein Verſteck ſuchte, ob⸗ 
gleich der Abt nicht mit ihm zu Tiſche ſitzen wollte, und wo zwei junge Grafen 
von Katlenburg ihren edlen Schild mit nächtlichem Meuchlerwerk beſchmutzten, 
als ſie den Markgrafen Eckard von Meißen, den Werber um die Kaiſerkrone, 
in einer Bauernhütte niederſchlugen. Auf der Oderbrücke ſtanden wir und ſa⸗ 
hen und winkten den wackern Reiſegeſellen nach. „Werden wir fie wiederfehen ? 
und wann und wie?“ ſtieß Guſtav tieſſinnig heraus. — „Träume!“ lächelte 
Ernſt. „Kein gefährliches Meer, nur ein ſchmaler Landesſtrich wird ſie von 
uns ſcheiden und nach wenigen Tagen ſitzen wir ſämmtlich wieder an einer 
Tafelrunde und tauſchen aus, was ſie dort, was wir hier annoch eingeſam⸗ 
melt.“ — „Sagteſt Du nicht ſelbſt jüngſt in der Irrnacht, Leben fei Reiſen 
und Reifen fei Leben?“ entgegnete ich. „Und fo ift es; je weiter man fortlebt 
oder fortreiſet, je klangloſer und je einſamer wird es um uns; die Gefährten, 
welche der Jugendbund uns zugeſellt, ſchwinden nach und nach, dieſen ruft das 
Schickſal abſeits in Weite und Ferne, jenen der Tod auf nimmer Wiederſehen. 
Fremde nähern ſich, aber ſie bleiben dem kältern, verſchloſſenern Herzen fremdz 
ſo pilgert man trübſinnig und ſtill immer näher dem ſchwarzen Steine der 
heiligen Kaaba zu und wohl dem, welchem bis da noch ein befreundetes Herz 
zur Seite blieb, um ihm das letzte Kiſſen bequemer zu rücken! Er darf nicht 
murren, denn gar Vielen mangelt diefe letzte der Erdenfreuden.“ — Wir drei 
legten in einem Gedanken die Hände ineinander; frommer Wunſch, deutſches 
Verſprechen ſprach ſich aus im feſten Handdruck, dann gingen wir Hand in 
Hand gegen das Gebirge zurück. 
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Der Oberharz. 


Wir wandten uns jetzt wiederum nordöſtlich und folgten der Straße, 
welche von Herzberg aus, den Knollen und Uebelsberg rechts laſſend, zum 
Dorfe Sieber hinauf läuft, dann ſich nach Abend beugt, den Königshof, 
der aus einer Meierei, einem Förſterhauſe und einer Schenke beſteht, paſſirt 
und in 4 St. mitten in die ſüdlichſte der oberharziſchen Bergſtädte, in das 
reiche Andreasberg hinein leitet. 

Welche Veränderung der Umgebung trifft ſchon hier das Auge des Reis 
fenden und mehrt fich mit jedem Schritte höher in das Gebirge! Wir find im 
Oberharze; wir traten ein in die eigentliche Schatzkammer des Berges und 
wie der Hausherr ſeine Reichthümer, das Mark ſeines häuslichen Glücks, nicht 
in den bunten Geſellſchaften, nicht in den zierlichen Frauengemächern auszu⸗ 
kramen pflegt, ſondern es in der Kiſte von Eiſen oder im düſtern feuerfeſten 
Kellergewölbe verwahrt, ſo that ihm auch die Natur voraus und umgab ihre 
Reichthümer mit finſtern, faſt abſchreckenden Behältern. Nicht an den Leicht⸗ 
ſinnigen, an den Augenblicksmenſchen, den flüchtigen Fortunat, der nur ein 
Heute und kein Morgen kennt, will ſie ihre Schätze verſchleudern. Dem ern⸗ 
ſten Sinne, der unerſchütterlichen Beharrlichkeit, dem unermüdlichen Fleiße 
bewahret fie ihr Beſtes auf; dem der Widerſtand Sporn ift und der mit Gez 
duld dem Ziel entgegenrückt, dem ſchenkt ſie ihr reichſtes Erbgut. 

Vergebens ſuchten wir die freundliche wechſelvolle Scenerie des ۶ 
zes, ſahen vergebens uns um nach einer erquicklichen Ausſicht, die das Gemüth 
des Reiſenden erfriſcht und ſeine Phantaſie mit bunten Bildern belebt. Immer 
finſterer wurde der ununterbrochene Schwarzwald, immer dichter drängten ſich 
die koloſſalen Tannenreihen, ungeheure Schirmwände, die das belebende Sons 
nenlicht verhüllten; runde Bergkuppen legten ſich überall aneinander in eins 
facher ermüdender Form gleich einem ſtummen Friedhofe voll rieſiger Leichen⸗ 
Hügel; unter unſern Füßen verſchwand das friſche Waldkraut mit feinen manz 
nigfaltigen niedlichen Blätterformen und ſeinen zartgebauten Holzblumenz 
ftatt dieſes buntgewirkten feinen Teppichs erſchien die matte, farbloſe, am ۶ 
den kriechende Moosdecke, erſchien das harte ſtechende Haidekraut, ſo das Auge 
wie den Fuß verwundend. Sehnſüuͤchtig ſahen wir jedem menſchlichen Anbau 
entgegen, aber alle Wohnplätze trugen den Charakter der Nothwendigkeit; die 
Erbauer hatten nur ſelten Maß und Form der Sicherheit überſchritten, ſelten 
an Bequemlichkeit, an das Vergnügen gedacht; Holzhäuſer, verwittert und 
grau wie das Arbeitskleid der Bewohner, mit dürren Schindeln oder ſchwarz⸗ 
blauen Schieferplatten gedeckt, ſimpel geſtaltet, eines dem andern geſchwiſter⸗ 
lich gleich, zogen ſich linienweiſe auf einer kahlen Bergfläche hin oder füllten 
eine tiefe gekrümmte Bergſpalte und blickten den Fremden eben nicht einladend 
an, und die hohlen, mit Steinbrocken überſchütteten, rauhen Waldwege beleb= 
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ten ſich nur durch die Geſtalten wüſtausſehender Holzfäller oder mit Ruß be: 
deckter Kohlenbrenner, die mit dem Meilerbaume auf der Schulter nicht ſelten 
etwas Unmenſchliches und Gefährliches an fih trugen und an ſchwarzmaskirte 
Nachtgeſellen erinnerten, die mit Rennbaum und Brecheiſen wohlverwahrte 
Gehöfte bedräuen. Freudig begrüßten wir darum den munter pfeifenden Vogel⸗ 
ſteller, wenn er lächelnden Geſichts aus dem Dickicht hervortrat, des ۶ 
vollen Lockvogels Gebäuer am Arm gehangen, in den Händen das Bündelchen 
verführender Leimruthen und auf der Schulter den Stab mit einer langen Reihe 
kleiner Holzkäfige bepflanzt, in welchen die jüngſten Gefangenen ungeberdig 
bluſterten und mit ſchwachen Kräften nach der verlorenen Freiheit rangen. 
Doch allmäblig gewöhnten ſich die verwöhnten Sinne an die ernſten Gee 
genſtände. Die Seele ſetzte ſich in ein Gleichgewicht mit ihnen, das Fremde 
entwich; die wüſten Menſchengeſtalten wandelten ſich in treuherzige, gar ehr⸗ 
liche, gern Antwort und Rath gebende Geſellen; die Phantaſie erhob ſich an 
den wolkenanſteigenden, majeſtätiſch gewachſenen Urbäumen; der Gedanke, zu 
wandern auf der Schatzkammer, die das Grundmaterial der Nationalwohl⸗ 
fahrt, der Voͤlkerkraft, des Fürſtenglanzes hergibt, vielleicht eben jetzt über 
einer unterirdiſchen Welt zu ſtehen, wo fern vom Sonnenlichte, lebensgefährdet 
von ſtürzendem Geſtein und giftigem Wetter, Hunderte ein fleißiges Ameiſen⸗ 
leben führen, erfüllte den Geiſt mit fremdartigen und darum ihn reichbeſchäf⸗ 
tigenden Bildern und weckte die Luſt, weiter zu wandern und möglichſt einzu⸗ 
dringen in dieſe verborgene, nur dem Muthigen ſich erſchließende Welt, von 
welcher Millionen Geborner im langen Leben kaum einen ſchwachen Begriff 
zu gewinnen wußten. 
À Begegnen wir einem Menſchen, deſſen ausgezeichnete Wohlgeſtalt oder 
originelle Außenſeite unſere Theilnahme auf ſich zieht, ſo unterbleibt die Frage 
nach ſeinen Lebensverhältniſſen, nach ſeinen Schickſalen nicht. Stehen wir be⸗ 
trachtend vor einem Prachtgebäude, vor einem Kunſtwerke, vor einem Monu⸗ 
mente, fei es ein Luxorobelisk oder ein einfacher lützener Schlachtſtein, fo ۶ 
ſchen wir nach ſeinem Urſprunge, ſeiner Bedeutung, wer es und wofür es 
erfunden, ausgeführt, hingeſtellt. Sollte ſich uns nicht eine eben ſolche Wiß⸗ 
begier aufdrängen bei einem alten weltberühmten Kunſtbau, wie ihn das 
Innere des Harzgebirges darbeut? Dürſte man uns nicht einen Vorwurf 
machen, wenn wir bei der Ausmalung des Aeußern dieſer wichtigen Region die 
Schickſale ſeines Bergbaues vernachläſſigten und zur Seite ſchoͤben? Fehlt es 
dabei an dem Edlen, an der erhabenen großen Mannigfaltigkeit? Fehlt es ۶ 
bei ſelbſt an dem Abenteuerlichen und dem Erſchütternden? Keineswegs; und 
deshalb widerſpricht ein Abriß der Geſchichte dieſes Berges auch dem Roman⸗ 
tiſchen nicht, was unſer Titel anſagt; ſie gleicht dem Romane einer anſehnlichen 
Familie, kargen und dunkeln Urſprungs, wachſend und fallend, ſich Platz und 
Rang gewinnend in der Welt, gefährdet durch Weltirren und Wirren, durch 
geſchwiſterlichen Unfrieden, durch äußere Neider, aber ſich behauptend und 
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befeſtigend gleich einem Helden, deſſen Stärke wächſt in der Gefahr und deſſen 
lorbeerbedecktes Ruhebette zuletzt Niemand anzutaſten wagen mag. 

Schon war der unter harziſche Bergbau im reichen Rammelsberge 
mehre Jahrhunderte hindurch betrieben, liegen geblieben oft wegen Peſt oder 
Kriegszeit 20, ja 50 Jahre und darüber, dann wieder eifriger aufgenommen 
und fortgeſetzt, aus Trotz gegen Kaiſer Friedrich I. vom Löwenheinrich zerſtört 
(1177), von Otto IV. wieder begonnen (1209—1349), vom Könige Philipp 
der Stadt Goslar als verwaltender Theil überliefert (1203), vom Kaifer 
Friedrich II. in Betreff feiner Zehnten dem Herzog Otto puer und feinen Nach: 
kommen für ewig geſchenkt (1235), und noch fand ſich keine Spur vom Berg: 
bau auf dem Oberharze, wenn auch ſpätere Schriftſteller den Urſprung der 
Bergſtadt Klausthal auf 1016, von Wildemann auf 1045, von Zellerfeld 
auf 1070 ohne Beweiſe zu ſetzen fich erkühnt haben ). Der eigentliche Harz 
lag unangetaſtet und jungfräulich da in feiner rohen Schönheit; auch die Rö- 
mer hatten ihn nicht gekannt, denn ihre Sylva Hereynia zog ſich vom Bo: 
denſee 60 Tagereiſen lang an dem Donauſtrome hinauf bis in ein unbekanntes 
Nordland und ihr ferner Spürſinn würde eine fole Schatzgrube ſchnell aus: 
gefunden habenz und hätte man in ſpäterer Zeit von ihr gewußt, ſo würde der 
Lehensbrief Kaifer Friedrichs, welcher dem Löwenherzoge den Forſt auf dem 
Harze für ewig zu eigen gab (1157), nicht von dem daſigen Bergbaue geſchwie— 
gen haben, wie auch eben ſo wenig die Urkunde, durch welche 1235 Kaiſer 
Friedrich II. das Herzogthum Braunſchweig⸗Lüneburg inſtallirte. Die erſte 
Spur eines Bergbaues im Oberharze traf man in einer Urkunde vom Jahre 
1296, durch welche mehre Privaten das Recht bekamen, oben am Rupen⸗ 
berge Bergbau zu treiben“). Vom Rammelsberge aus mag der Betrieb im 
obern Gebirge nach und nach verbreitet worden ſein, doch die Peſt des Jahres 
1347 zernichtete den kleinen Anhang und ſie muß ſelbſt im Innern der Gru⸗ 
ben die Arbeiter grauſam hingeſchlachtet haben, denn wenn man in ſpäterer 
Zeit den alten Mann (ſo nennt der Bergmann den verlaſſenen und verfallenen 
Erzgang) wiederum anrührte, ſah man ihn mit menſchlichen Gebeinen über— 
lagert. Ueber ein Säkulum ſchwieg es im Urwalde, nur ein Holzbrand (1437), 
der eine Strecke von 4 Meilen zerſtörte, machte von ſich reden; aber von da an 
rührte es ſich überall im Oberharz und ein Bergörtlein taucht nach dem andern 
aus dem Walddunkel auf. Im Jahre 1453 erwähnt die Bergordnung des 
Rammelsberges einer Grube, Zelle genannt. Herzogin Eliſabeth auf der 


) Bei dieſem Kapitel ſind vorzugsweiſe benutzt worden: Trebras Erfahrungen vom 
Innern der Gebirge, 1785; Gatterers Anleitung, den Harz mit Nutzen zu bereiſen, 5 Bde, 
1785, und Zimmermanns: Das Harzgebirge, 2 Theile, 1834. Gatterer und Zimmer⸗ 
mann geben eine vollftändige Literatur des Harzes; letzterer zugleich getreue Abbildungen 
merkwürdiger Plätze, ſo wie auch Trebra ſein berühmtes Werk mit trefflichen kolorirten 
Bildern zieren ließ. 


) Orig. Guelphic. IV. 490, 
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Staufenburg ließ 1500 alte Eiſenbergwerke im Iberge bei Grund wieder 
aufnehmen und 4 Jahre nachher bauete ein Hans Streit die erſte Kirche in 
Grund. Die nächſte Stadt, von der die Bücher ſprechen, iſt dann Andreas⸗ 
berg, 1521 auf damals gräflich hohenſteiniſchem Gebiete erbaut. 

Herzog Heinrich der Jüngere von Wolfenbüttel, der lebhafteſte, unruhigſte 
Fürſt feiner Zeit, der Alles mit Heftigkeit durchführte, was er einmal aufges 
nommen, und deſſen umſichtiger und vorſichtiger Sohn Julius leuchten beide 
als beſondere Patrone des Harzes unter den Fürſten ihres Hauſes; beide galten 
als treffliche Bergmänner und Fundgräber, welche die bedeutenden Unkoſten 
nicht ſcheuten, aber auch ſich zu Nutz kommen ließen und den Bergbau herauf 
zu bringen wußten '). Wo nur alte Pingen, Halden und Schlackenhaufen ſich 
fanden, ließ Herzog Heinrich nach dem alten Manne forſchen und den Schlüſſel 
ſuchen zur eiſernen Thür, d. h. Stollen einſchlagen durch das feſte Geſtein. 
Viele alte Zechen“) wurden aufgenommen und belegt und er zog reiche Edel⸗ 
herrn und Städte heran, Koſten und Nutzen zu theilen. Mit dem Wildes 
mannsſtollen begann der neue Bergbau; zwei Bergmeiſter wurden ange: 
ſtellt, Jakob Fiſcher und Günther Schmidt, und vom Jahre 1526 datirt ſich 
das erſte Bergbuch, ein Inder aller Zechen, und am Iberge allein waren ſchon 
ſechzehn Gruben im Gange. 1529 erwuchſen die erſten Wohnhäuſer des 
Städtleins Wildemann und vorzüglich die reichen magdeburger Gewerke 
(Aktionäre) wandten große Summen auf und auf ihren Antrag beſchenkte der 
Herzog den Harz mit der erſten Bergfreiheit. Dieſes wichtige Aktenſtück vom 
Jahre 1532 gewährt den Harzern freie Straße und freie Wohnungen, freies 
Geleit der Bergleute des Auslandes, Sicherung vor jeder Gewalt, zollfreie 
Wochenmärkte, freies Backen, Brauen und Schlachten ohne Zoll, Steuer, 
Acciſe und Hofdienſt, Bauholz zu Gruben und Zechen ohne Zins, den Gez 
werken die Zehnten auf drei Jahre, auch ſoll männiglich bauen dürfen, wo 
Platz, nur den Vorkauf des Metalls behält ſich der Landesherr und in Landes⸗ 
noth hofft er von den Harzern aus gutem Willen ohne Nöthigung eine Zu⸗ 
buße. Dieſe Bergfreiheit, wodurch der Fürſt zeigte, daß er die Schätze des 
Harzes als Nationalgut betrachtete, die Baſis der Gerechtſame der Harzbewoh⸗ 
ner, hatte eine außerordentliche Wirkung. Bergleute und Gewerke ۸ 
von allen Weltgegenden herzu; die Bergſtädte wuchſen im Anſehen; die erſte 
Silberhütte wurde zu Wildemann errichtet und das älteſte Receß buch über Ein⸗ 
nahme und Ausgabe der Zechen zählt von 1532—42 24 Gruben auf zu 
Wildemann, Zellerfeld, Grund und Lautenthal; es gab ſchon Bergprobirer, 


) Rethmeiers braunſchweigiſch⸗lüͤneburgiſche Chronika III. Kap. 62. Pag. 1008. 
*) Pingen, zerriſſene und zuſammengefallene Mundlöcher verlaſſener Tagesſchächte. 
Halden, Haufen von Geſtein, den Platz bezeichnend, wo man einſt das Gru⸗ 


benerz angefahren. 
3 echen, gleichbedeutend mit Gruben. 
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Richter und Geſchworene, unter denen in Geſchick und Strenge ein Veit Bauer, 
wegen ſeines grimmigen Anſehens vom Bergmanne der „Scheußliche“ benamſet, 
hervortritt. Andreasberg glänzte damals vor allen; es hatte 116 Zechen; 
jeder Raum wurde benutzt, überall öffnete man mit Begier die Erde und nicht 
ſelten unter blutigem Streit, und ſelbſt der Herzog war ſehr hitzig auf den 
Bergbau, befuhr ſelbſt die Gruben und hätte beinahe den Verghauptmann 
Jakob Reinhard auf der Grube Neufang wegen eines Verſehens erſtochen. Wie 
ſehr die Bevölkerung überall zunahm, bezeugt die Erbauung der Kirchen zwi⸗ 
ſchen 1536—43. Andreasberg bekam ſein erſtes Gotteshaus, Zellerfeld bauete 
feine Kirche auf den Mauern des Kloſters Zell, ließ ſich von dem katholiſchen 
Herzog aber keinen Mönch aufdringen, und auch Wildemann, wo der Prediger 
von Zellerfeld bislang aus dem Wirthshausfenfter gepredigt, indeß hinter ihm 
die wüſten Bergknappen würfelten und becherten, erhielt ein anſtändiges Bet- 
haus. Des Herzogs unglückliche Feldzüge gegen Sachſen und Heſſen, ſeine 
Flucht nach Baiern, ſeine Gefangenſchaft unterbrachen leider den Flor des 
Bergbaues fünf Jahre hindurch; die Vergſtädter flüchteten Vieh und tragbare 
Habe in die unzugänglichen Thaler und die bösgefinnten Nachbarn zu Goslar, 
die ſchon im Sommer 1527 ihre neidiſche Luſt durch die Einäſcherung der 
nahen Klöfter und Kirchen, die außer ihren Mauern lagen, wie durch die grauz 
ſame Mißhandlung der herzoglichen Hüttenleute, welche von ihnen barbariſcher 
Weiſe in die glühenden Schmelzöfen geworfen wurden, gebüßt hatten, benutz⸗ 
ten zwei Mal die Verwirrung, überfielen Zellerfeld und verwüſteten es, plün⸗ 
derten ſpäter Wildemann aus, wurden jedoch von den Bewohnern von Zeller: 
feld, Grund und Gittelde mit blutigen Köpfen in ihre Mauern zurückgetrieben. 

Kaum hatte die Schlacht bei Mühlberg (1547) den Herzog Heinrich aber 
aus dem Thurme von Ziegenhayn erlöft, fo trieb er das einſtige Lieblingswerk 
mit verdoppeltem Eifer. Er ließ ſich neuerdings von den Bergſtädten huldigen, 
gab Zellerfeld ein Rathhaus, ſetzte die eingedrängten Bergofficiere wieder ab, 
verbeſſerte den Bau des alten Mannes durch den frankenſcharner Stollen, ließ 
jedoch die Harzer in ihrem Lutherthume ungekränkt, eine Erſcheinung, welche 
bei feiner bekannten Intoleranz in Glaubensſachen feine Vorliebe für die Berg- 
bewohner am klarſten ausſpricht. 

Um dieſe Zeit bemühete ſich auch eine andere Linie der Braunſchweiger, 
Heinrichs Verdienſte um den Harz zu theilen. Herzog Ernſt II. von Gruben- 
hagen nahm im Vereine mit ſeinen Brüdern ſich der Gruben um Klausthal 
an (1554). Er ließ das keimende Bergſtädtlein, das an dem Ort erwachſen, 
wo einſt eine Einſiedlerklauſe, ſpäter eine zum Kloſter Zell gehörige Kapelle 
geſtanden, aufzeichnen und meſſen, gab ihm feinen Namen und das Infiegel 
mit der Kapelle, ließ die alten Bergwerke aufräumen, Stollen bauen und bez 
ſchenkte Klausthal mit ſeiner erſten Bergfreiheit, in welcher ſich die Fürſten 
jedoch auf jeder Zeche vier Kure (Aktien) voraus behielten. 

Der Tod Heinrichs des Jüngern (1568) wirkte nicht nachtheilig auf den 
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Flor des Harzes, denn Herzog Julius führte das väterliche Werk mit gleichem 
Eifer und vermehrter Ueberlegung weiter. Die Verbeſſerung des Puchweſens 
verdankt man ihm. Man zerſchlug nämlich Anfangs das Erz durch große 
Steine, zerſtieß es in ſpäterer Zeit durch Stempel und Rad; 1570 ließ Herzog 
Julius die naſſen Puchwerke einführen und durch einen Kunſtſteiger Sprin⸗ 
ger Waſſerkünſte und Pumpwerke anlegen. Er befahl ebenfalls die Salzquelle 
unter dem uralten Schloſſe Harzburg zu unterſuchen, die Ader aufzunehmen, 
und ſtiftete fo das ſchöne Salzwerk Juliushall, deffen Soole, ohne gradirt zu 
werden, verſotten wird und zur Genüge für den ganzen Harz ein ſchoͤnes Salz 
liefert. Er gab Zellerfeld ſein Amtsſiegel, ließ zu Gittelde aus den Eiſen⸗ 
ſchlacken Kugeln gießen, von denen das Volk glaubte, ſie machten unheilbare 
Wunden, und die Ausbuße der Bergwerke war unter ihm ſo anſehnlich, daß 
der Faktorhof zu Braunſchweig von Bergwaaren überfüllt, die Kanzleiſtraße 
von Tonnen und Kiſten, den Verkehr ſperrend, bedeckt ſtand und die Kauf⸗ 
leute den Herzog zu dem Verkaufe unter dem Preiſe drängten. 

Doch wie jedes Irdiſche dem Wechſel unterthan, ſo hatte auch dieſe ſchöne 
Zeit böſe Zwiſchenſpiele. Wolkenbrüche ſchadeten viel, innere Waſſer brachen 
verwüſtend durch, Straßenräuber zeigten fic) im Wald und ängſteten die Berg⸗ 
ſtädter durch Brandbriefe und 1577 brach abermals eine Peſt aus, woran zu 
Goslar allein 2600 Menſchen ſtarben und von der wunderbarer Weiſe Grund 
und Lautenthal allein verſchont blieben. Zu Andreasberg beſonders zeigten 
ſich die ſchlimmſten Folgen dieſer mordenden Seuche. Ganze Familien ſtarben 
aus, die Häuſer ſtanden leer, der Bergbau ging lahm, der Verkehr ſtockte und 
die wiiftefte Zuchtloſigkeit riß dermaßen ein, daß eine große Zahl der Arbeiter, 
in Raub: und Mordbanden verknüpft, die Straßen verlegten, die Vorwerke 
plünderten, ja fogar Bergofficiere tödteten oder verjagten*). Daß aber nicht 
überall der Unfug um ſich fraß oder lange andauerte, ergeht aus manchen in den 
Bergblättern bemerkten Fortſchritten jener Zeit. So wurde 1584 Altenau 
erbaut und bekam 1594 Stadtrecht, Klausthal ward mit einer Kirche beſchenkt, 
zu Zellerfeld ein Spital für arme oder beſchädigte Bergleute errichtet. In der 
Regierung des Harzes machte aber der Schluß des 16ten Jahrhunderts 
bedeutende Veränderungen. 

Herzog Wolfgang von Grubenhagen, dem 1593 Lauterberg und An⸗ 
dreasberg als erledigt Lehen zugefallen, ſtarb zwei Jahre nachher, betrauert 
vom ganzen Gebirg als der beſte Schirmherr; ſein Bruder Philipp folgte ihm 
ein Jahr darauf in die Vätergruft; Herzog Julius nahm den ganzen Harz in 
Beſitz, fein Sohn Friedrich Ulrich mußte jedoch nach einem Reichs ſpruche im 
Jahre 1616 die grubenhagenſchen Landestheile den lüneburgiſchen Vettern 
wiederum ausliefern und Herzog Chriſtian von Celle trat als Herr ein. 

Wem find nicht die Gräuel bekannt, durch welche der fogenannte drei- 


) Honemanns Alterthümer des Harzes. II. 153. 
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ßigjährige Krieg das deutſche Reich in einen Pfuhl des Laſters und der 
Unthaten, des Jammers und Verderbens verwandelte? Selbſt die natürlichen 
Verſchanzungen des Gebirgs konnten die Kriegsfluth nicht abhalten. Den 
erſten Stoß bekam der Bergbau dadurch, daß die auswärtigen Gewerke (Aktio— 
näre) die Bauluſt verloren oder durch die Kriegszeit ſelbſt verarmt, keine Zu— 
buße zu zahlen vermochten. Als der Krieg näher kam, erſchien mit ihm ſein 
gewöhnliches Gefolge, Theurung und Kriegspeſt; die Städte verfielen und 
verarmten; 1626 verwüſteten die Kaiſerlichen Grund und plünderten und 
mordeten im Städtchen auf die empörendſte Weiſe; Tilly behandelte einen 
Monat ſpäter Zellerfeld, Wildemann und Lautenthal um nichts beffer, indeß 
Klausthal mit einer großen Einquartierung abkam und die übrigen lüneburgi⸗ 
ſchen Bergſtädte Schutzbriefe erhielten; 1632 brandſchatzten Pappenheim und 
Merode abermals im Harze, wobei Klausthal 8500 Thaler und Oſterode 
10,000 Thaler zahlen mußten. Schlechte Aufſicht und Bau auf Raub machte 
den Bergbetrieb immer tiefer ſinken, das Bergamt zu Andreasberg wurde auf— 
gehoben und nur der Oberbergmeiſter Georg Illing hinderte noch einigerma⸗ 
ßen den völligen Stillſtand. Mit dem Böſen kam auch etwas Gutes, nämlich 
die neue Gewinnungsart der Erze durch Schießen mit Pulver aus Ungarn, da 
bislang nur Feuerſetzen und die ſauere Arbeit durch Fimmel und Fäuftel 
(Schlägel und Eiſen) im Gebrauche geweſen (1632). 

Es folgen nun in der Geſchichte des Harzes zwei wichtige Veränderungen 
in Abſicht des Beſitzthums und zwar die erſtere im Jahre 1635 nach dem Tode 
Friedrich Ulrichs von Wolfenbüttel. Drei Zweige des braunſchweigiſchen Für: 
ſtenſtammes ſtritten ſich in Erbſchaftsſachen, bis ein Vergleich zu Meinerſen 
den Herzoͤgen Auguſtus dem Jüngeren und Julius Ernſt dannenbergiſcher 
Linie das Fürſtenthum Wolfenbüttel, den Herzögen Auguſtus dem Aelteren, 
Friedrich und Georg cellijher Linie Göttingen und Kalenberg, den Herzögen 
Wilhelm und Otto haarburgiſcher Linie Hoya, Diepholz, Regenſtein, Blanken— 
burg und Hohnſtein zuſprach. In dieſem Vergleiche wurden auch die Harz: 
angelegenheiten feſtgeſtellt, die Eintheilung in einſeitigen und Kommu— 
nionharz angenommen und zu letzterem die Bergwerke und Städte Zellerfeld, 
Wildemann, Lautenthal und Grund, das Salzwerk Juliushall und das Hüt⸗ 
tenwerk zu Gittelde gerechnet, unter der Hoheit aller drei Linien, mit jährlich 
wechſelndem Regimente der celliſchen und wolfenbüttelſchen Linien. Sieben 
Jahre ſpäter (1642) wurde diefe Kommunion durch das Grlöfchen der haar: 
burgiſchen Linie vereinfacht und Braunſchweig⸗Lüneburg gewann jetzt ftatt der 
vorigen drei Theile vier Siebentel, Wolfenbüttel ſtatt ſeiner zwei Theile drei 
Siebentel der Kommunioneinkünfte. 

Brände in Bergſtädten und Gruben, ſtrenge zerſtörende Winter, Man⸗ 
gel an Bergleuten und Puchknappen, ſo daß man Herumſtreicher und ſelbſt 
Frauensleute als ſogenannte Knüppelmägde zum Baue gebrauchen mußte, ver⸗ 
ringerten in dieſem Zeitraume die Ausbeute des Gebirges; doch ließen die 
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wackern Fürſten trotz dem nicht nach, dem Bergvolke ihre Zuneigung, ihre 
Vorliebe thätlich zu beweiſen. Herzog Chriſtian Ludwig von Celle beſuchte in 
eigener Perſon den Harz mit 70 Perſonen und 60 Pferden (1656), wobei 
die Bemerkung der Chronik der Anführung werth, daß der ihm und ſeinem 
ſtarken Gefolge zu Andreasberg bereitete Schmaus „ deſſen Prachtſchüſſel ein 
wälſcher Hahn war, nur 46 Thlr. und feine Zehrung zu Klausthal 125 Thlr. 
Koften verurſachte. O ſchöne Zeit beſcheidener und einfacher deutſcher Fruga⸗ 
lität! — Solche Reifen mit ihrer Selbſtbeſchauung blieben nicht ohne nütz— 
liche Folgen. So war bis dahin der arme kranke Bergmann trotz ſeines ge⸗ 
fahrvollen Brodgeſchäfts nur durch elende Bader beſorgt worden und das 
Marienbild zur Harzburg ſein Oberarzt geweſen. Man nahm das Bild ſammt 
den Krücken und Wachsgliedern, die es umgaben, hinweg und ſtellte ſtatt feiz 
ner zu Klausthal einen Bergarzt Dr. Craul und einen Chirurg Samuel Zim⸗ 
mermann an; ein Unterbergamt wurde zu Andreasberg errichtet, aber auch ein 
Galgen für betrügende Bergbeamte hingeſtellt und unter dem Herzog Ernſt 
Auguſt beſchäftigte ſich ſogar der Philoſoph Leibnitz mit den Bergſachen und 
ließ, leider ohne Erfolg, mit einer Windkunſt Verſuche anſtellen (1685). 

Auch das 18te Jahrhundert war in fortgeſetzter Sorgfalt für das ge— 
treue Harzvolk nicht läſſiger. Die Errichtung von großen Kornmagazinen zu 
Oſterode, Harzburg und Goslar ſicherte vor Brodmangel; dagegen koſtete der 
7jährige Krieg, obgleich das Freikorps des tapfern Luckner den Franzoſen nach 
zwei Mal verſuchter Invaſion den Waldkrieg verleidete, den Gewerken eine 
Kriegsſteuer, die ſich über 32,000 Thaler belief. 1772 führte der Berghaupt⸗ 
mann von Reden ſtatt der gebräuchlichen Krummöfen die hohen Oefen ein; 
1777 begann man den Föftlichen Bau des tiefen Georgsſtollen von Grund 
nach Klausthal hinauf und 1788 kam der wichtige Austauſch des Kommus 
nionharzes zu Stande, durch welchen Wolfenbüttel ſeine drei Siebentel an 
Hannover abtrat, das dadurch den Beſitz des ganzen Oberharzes und 
ſeiner ſieben Bergſtädte gewann, wogegen Wolfenbüttel 7000 Mor⸗ 
gen Wald und die Saline Juliushall als alleiniges Eigenthum behielt, die 
Kommunion am Unterharz übrigens ihren Fortbeſtand hatte. 

Was ſeitdem für den Harz geſchehen, liegt zu Tage. Die Knappſchafts⸗ 
kaſſen und Hüttenbüchſen für beſchädigte Arbeiter, die Vergbaukaſſe für allge⸗ 
meine bergmänniſche Unternehmungen, die klausthaler Berg- und Forſtſchule 
zur Erziehung tüchtiger Bergofficiere, die Sammlungen von Mineralien und 
naturhiſtoriſchen Schätzen, die Metallkammer zu Klausthal, die Berghandlung 
zu Hannover und die Errichtung mehrer Faktoreien im Lande ſind Inſtitute, 
die das Möglichfte für die Erhaltung und den Flor des großen Nationalinfti 
tutes zu ſchaffen ſich bemühen; und die Aneignung jeder nützlichen Erfindung 
in Betreff des Maſchinenweſens und Kunſtbaues, fei fie einheimiſch oder ۰ 
ländiſch, der Aufwand für das Hüttenweſen, beſonders in Betreff der Gebäude, 
die wunderſam ſchnelle Anlage der Kunſtſtraßen zum bequemſten Verkehr geben 
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Zeugniß des kräftigen Willens der Regenten für das großartige, ihnen von 
wackern Ahnen vererbte Werk und müſſen die Aufmerkſamkeit des Auslandes 
auf dieſes norddeutſche Gebirg immer im Steigen erhalten. — 

Der artige und zuvorkommende Bergbeamte, welcher ſich im andreas- 
berger Schützenhauſe zu uns geſellt und unſer Frühſtück getheilt, hatte uns 
durch die Mittheilung der Geſchichte des Harzes ein lehrreiches Stündchen 
bereitet und obendrein, um unſrer Wißbegierde völlig Genüge zu thun, dazu 
von feiner nahgelegenen Wohnung ein Notizenbuch herbeigeſchafft. Seine Ges 
fälligkeit ging noch weiter, denn er lud uns ein, ſeine Bibliothek und ſeine 
geognoſtiſchen Sammlungen zu beſehen, und erbot fih hernach zu unſerm Gis 
cerone für die Sehenswürdigkeiten der Gegend. Das Vorzüglichſte, was wir 
aus dem Muſeum des Ehrenmannes mitnahmen, möge hier ein Plätzchen fine 
den, da es das Innere unſeres Berges aufdeckt. 

Als Kern des ganzen Gebirgs ift der zweiköpfige Brocken anzunehmen 
mit feinem bunten, aber in ernſten Farben prunkenden Urgranit; er iſt die 
Wurzel und die Säule zugleich, von der die tragenden Schwibbögen ausgehen. 
Auf ſeiner Nordſeite gegen Ilſenburg ſtürzt ſich der Brocken ſteil hinab und 
die Formation der ihn umſchließenden Bergkuppen und in welcher Weiſe und 
Gattung die Steinarten ſich dort durch Often bis zum Süden an den Urfern 
anſchließen, wurde bereits bei den betreffenden Punkten erwähnt. Für den 
Oberharz bildet der Brocken den öſtlichen Eckſtein und beſchützt an feiner Weft- 
ſeite das ſich dicht an feinen Fuß ſchmiegende Brockenfeld, eine umfang: 
reiche ſumpfige Moorfläche, das Waſſermagazin des Harzes, deffen Moosdecke 
gleich einem Schwamme Regen, Nebel und Schnee einſaugt, ſorgſam bewahrt 
und in vielen unverſiegbaren Bächen nach allen Weltgegenden hin ausſtrömen 
läßt. Jenſeits dieſer etwa zwei Stunden langen und eine Stunde breiten ſum— 
pfigen Ebene beginnt der Bruch berg, ein merkwürdiger Bergrücken, der ſich, 
ohne durch Thaler unterbrochen zu werden, faſt ganz in ſüdlicher Richtung 
an vier Stunden lang hinunterzieht, mit ſeiner untern Spitze dann weſtlich 
gegen Oſterode krümmt und den Oberharz in zwei faſt gleiche Theile ſchneidet. 
Niemals wurde Bergbau im Bruchberge getrieben, fein Inneres ift unan— 
getaſtet, Granitmaſſe macht ſeinen dem Brocken zugewendeten Fuß aus, an 
welchen ſich weiter hinunter jener bekannte, überall im Harze vorkommende 
Thonſchiefer anſchließt, und auf feinem Rücken erheben fi ein Dutzend ۶ 
tiger Sandſteinköpfe in einer geregelten Bogenreihe, die ihm ein ganz eigenes 
abenteuerliches Anſehen geben. Ehe wir die beiden durch dieſen Bergzug geſchie— 
denen Theile des Gebirgs eines Ueberblicks würdigen, müſſen wir dem merk⸗ 
würdigſten Foſſil des Harzes einige Aufmerkſamkeit widmen. Es ift die Grau⸗ 
wacke, ein Foſſil, welches nirgends ſonſt angetroffen wird, das die wichtigſte 
und verbreitetſte Steinart der harziſchen Erzgebirge ausmacht und hier die 
Stelle und Funktion des Gneis der fächfiichen Gebirge einnimmt. Dieſe 
Grauwacke beſteht aus einem Gemiſch von Quarz und blauſchwarzem Thone 
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in der fubtilften Mengung, doch beſtändig mit vorwiegendem Quarzgehalte. 
Eine Varietät von ihr zeigt ſich auch wohl mit Quarz und Thonſchieferſtück⸗ 
chen linfen= oder bohnengroß durchknetet. Dieſe eigene Maſſe, von den Minez 
ralogen den porphyrartigen Geſteinen zugetheilt, legt ſich auf den Granit und 
dehnt ſich aus durch das ganze Hochgebirge. An ſie ſchließt ſich der dunkel⸗ 
blaue Thonſchiefer, der überall die Felsart der reichern Bergregionen ausmacht, 
doch findet man dieſen weiterhin noch oftmals in kleinen Partien wechſelnd 
mit der Grauwacke, ohne daß beide ihre Natur verändern, der Schiefer immer 
ſeine tafel⸗ und ſcheibenartige, die Grauwacke ihre ungeregelte oder kugelige 
oder kubiſche Normalform behält. Auffallend iſt, daß, wo der Schiefer ſich 
an letztere anſchließt, Abdrücke von Schilf und Kräutern nicht ſelten ſind, wie 
auch, daß ſowohl auf der Grauwacke wie auf dem Schiefer überall im Ober⸗ 
harz der Glimmer fehlt, der doch im Brockengranit und ebenfalls in dem 
grauen Schiefer des Vorgebirgs ſeinen ſilberweißen Schmuck ſehen läßt. Selbſt 
mitternächtlich vom Brocken bis zur Schatzkammer des Rammelsberges man⸗ 
gelt die Grauwacke nicht und ſie bildet hier oft auf das Seltſamſte das Han⸗ 
gende oder die Decke des Ganges, indeß das Liegende, die Sohle, aus Schiefer 
geformt ift und fußſtarke Bänke von Konchylien oder Korallengewächſen die 
Zwiſchenräume ausfüllen. Die reichen und edlen Punkte werden im Harz be⸗ 
ſtändig am Abhange nach ſanften Thälern hin oder auch in dieſen ſelbſt an⸗ 
getroffen, hoͤchſt ſelten und nie in bedeutender Edelkeit ſetzen ſich die Erzgänge 
in hohen und fortlaufenden Gebirgsrücken feſt. Die Hauptgangarten der ſtrei⸗ 
chenden Gänge ſind Kalkſpathe in der prächtigſten und mannigfachſten Druſen⸗ 
form, weniger Quarz, am ſeltenſten Schwerſpath. 

Gehen wir jetzt vom Allgemeinen auf das Beſondere über, ſo ſtoßen wir 
auf eine neue Sonderbarkeit, eine eigene Laune der Natur. Indeß der unter⸗ 
harzige, am noͤrdlichſten liegende Rammelsberg der einzige Fleck am Harz ift, 
welcher Gold darbringt '), etwa jährlich 10 bis 12 Mark, und Silber an 
4000 Mark liefert, iſt der nordweſtlich vom Bruchberge liegende Theil des 
Oberharzes arm an reichen Silbererzen, Fahlerze und Zundererze ausgenom⸗ 
men; jedoch bleibt er deshalb nicht weniger geehrt, denn ſein unermeßlicher 
Reichthum an Bleiglanz der ſchönſten Gattung, dem auch Silber beiwohnt, 
feine wertvollen weißen und grünen Bleiſpathe, feine ſchön kryſtalliſirten 
Blenden, ſeine in den herrlichſten Farben ſtolzirenden Kupfererze, Atlas: und 
Sammterze und ſchönblaue Kupferlaſur ſind des Bergmannes Luſt und der 
geringe Raum, welcher die Gruben Dorothea, Karolina, Bergmannstroſt und 
Kranich umſchließt, möchte ſich durch ſeinen Gehalt an werthvollem Berg⸗ 
produkte den Namen des nützlichſten Fleckes am Harze mit Recht vorweg neh⸗ 


) Sm Bette der fe und der Ger foll ſich ehedem auch Gold befunden haben. 
Beide kommen vom Brocken und wer weiß, was man fande, fónnte man das Ungethüm 


einmal von ſeinem Faulbette rücken. 
Der Harz. 11 
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men dürfen. Die zweite, ſüdöſtlich vom Bruchberge liegende Sektion des Ober: 
harzes ſchauet freilich ſtolzirender zu dem Zwillingsbruder hinauf und auch 
ſie ſitzt im Rechte nach der alten Weltordnung, durch die der Nutzen vor dem 
Glanze zurücktreten muß. Kaum hat eine Thalſchlucht ſich zwiſchen den Bruch⸗ 
berg und den Rehberg eingeſenkt, fo nehmen ſchon die reichen andreasberger 
Gruben ihren Anfang. Die Gebirgsart beſteht aus dem ſchon genannten 
Thonſchiefer, die erzhaltigen Gänge ſind ſchmaler und enger, ſetzen aber dabei 
auf die merkwürdigſte Art bis in große Tiefe nieder und durchkreuzen ſich zu- 
weilen zugleich wunderbarer Weiſe, woher man auch den Namen Andreaskreuz, 
den eine der älteſten Gruben erhielt, herleiten will. Der Bergbau iſt hier bei 
Weitem ſchwerer und die Kräfte zehrender, aber die Ausbeute lohnet die Berz 
ſchwendung. Hier finden fih die reichſten Silbererze in jeder Geſtaltung, gez 
diegen in Zacken und Blättern, als köſtliches Rothgülden mit feinen rubin— 
farbenen Knoſpen oder als pyramidaliſches Weißgülden, ja das ſeltenere Haar: 
ſilber, Glaserz und Buttermilchſilber kommt vor und mit dem edlern Bruder 
miſcht ſich der Arſenik, der ſich in der oberen Sektion nicht ſehen läßt. Wie 
außerordentlich Anfangs der verborgene Reichthum dieſer Gegend geweſen, 
ergibt ſich daraus, daß die Arbeiter angehalten wurden, den Schlamm an 
Schuh und Strumpf abzuwaſchen, um ſeinen Silbergehalt nicht zu verlieren, 
daß man das trübe Stollenwaſſer, welches die Gras halme verſilbert, in künſt— 
lichen Sümpfen auffing und den Niederſchlag benutzte, daß man Stufen ge- 
diegenen Silbers ausgrub, welche ein Gewicht von 80 — 100 Pfunden zeigten 
(1728), und daß noch jetzt die Erze in verſchloſſenen Tonnen an das Tages- 
licht gefördert werden. Eine Anekdote, die uns hierbei ins Gedächtniß tritt, 
wollen wir dem Lefer nicht vorenthalten, um der ernftbaften Unterhaltung 
dieſer letzten Blätter, die nicht zu beſeitigen ſtand, eine humoriſtiſche Beimi⸗ 
ſchung zu geben. Eine jener koſtbaren Silberſtufen, vielleicht gar die genannte, 
wurde auf dem göttinger Muſeum in einem eleganten Kaſten verwahrt, der 
ehrliche Sinn der Vorſtände hatte dieſem jedoch einen Platz im Erdgeſchoſſe, 
dazu in der Nähe eines Fenſters zugetheilt. Eines Morgens fand ſich das 
Fenſter erbrochen, der Kaſten eröffnet, auf der Straße nur ein Reſt von Brocken 
des zerſchlagenen Kleinods und mit bleichen Angeſichtern umſtanden die ۶ 
loſen Profeſſoren ihr geleertes Schatzkäſtlein. „Was ſollen wir nun mit dem 
Kaften anfangen?“ unterbrach da einer der Herren in feiner Gemüthszerſchla— 
genheit die Todesſtille. „Die Naſe hineinlegen, welche aus Hannover kommen 
wird!“ antwortete der launige Käſtner dem naiven Frager. Die koſtbare Stufe 
aber blieb geraubt und man will ſpäterhin in ruſſiſchen Sammlungen Theile 
von ihr wieder erkannt haben. 

Doch nicht allein das geprieſene Silber füllt hier die Tiefen der Erde, 
ſondern zu ihm geſellen ſich der werthvollen und geſuchten Foſſile gar manche. 
Analzime, Ichtyophthalme, Datholithe, rothe Kobalte, Kupfernickel, Magnet⸗ 
kies, gediegener Arſenik, Flußſpathe ſchmücken dieſes Gnomenhaus mit bunten. 
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Bierrathen und des Kenners Auge ergögt ſich an den nettgeſtalteten Kalkſpa⸗ 
then, an den ſtämmigen Kanondruſen, an dem in den Schiller des Regenbo⸗ 
gens ſpielenden Doppelſpath und an dem wunderſamen Harmotom, der ſeine 
Kreuzkryſtalle über die milchweißen Druſen verſtreut. Von Andreasberg ſüͤdlich 
legen fih dann die Fldggebirge an, die bei Lauterberg die ſchon erwähn⸗ 
ten, wenn auch nicht in Ausbeute, doch in Güte vorzüglichen Kupfergruben 
enthalten ). 

Befriedigt ſchieden wir von dem gefälligen Bergherrn, den Zeitverluſt 
und Verzug nicht beklagend, welches wir ebenfalls von den geehrten Leſern 
wünſchen, und beeilten uns, damit wir recht bald die nähere Bekanntſchaft der 
Gegenden machen moͤchten, die uns intereſſanter geworden, ſeitdem ihr Inner⸗ 
ſtes, wenn ich ſo ſagen darf, ihr Seelenleben ſich uns erſchloſſen hatte. 

Die Bergſtadt Andreasberg, offen und ohne Thore gleich ihren 6 
Schweſtern, liegt auf einer kahlen Bergfläche, aber fat noch Höher als Klaus: 
thal. Ihre nächſte Umgegend iſt reizlos und kahl, ja faſt traurig; die kleinen, 
grauen, einförmigen Häuſerchen, dicht aneinander geſtellt, aber in krummen 
Linien ſich hinziehend, erinnern, von fern aus geſchaut, an die leichten und 
flüchtigen Anſiedelungen wilder Stämme, wie ſie Cooper uns ſo lebendig 
ſchildert, da das Rathhaus und andere anſehnlichere Gebäude von den Rän⸗ 
dern der Schlucht verdeckt werden, in welche ſich die Stadt hinabſenkt. Nur 
die Kirche und der üppige grüne Wieſenteppich, aus dem ſie aufzuſteigen ſcheint 
und der ſich am Glockenberge dicht über der Stadt bis zum Glockenhäuschen 
deſſelben hinaufzieht, mildert die Härte des Anblicks. Aber dieſe Wieſenpracht 
iſt Werk des menſchlichen Fleißes; ſeiner trefflichen Rinderheerde zu Gunſten 
pflegt ſie der unermüdliche Harzer bis zu dieſer kräftigen Ergibigkeit und be⸗ 
zeugt dadurch die Herrſchermacht des Menſchen über die widerſpenſtige Natur 
auch hier. Auf eine andere Weiſe vertreibt er die Oede im Innern ſeines 
Städtchens; aus feinen Hütten tönen alle nur möglichen Waldgeſänge zur 
Straße heraus und die gelben Vögelchen der Zuckerinſeln ſchmettern dazwiſchen 
ihre einſtudirte Muſik, denn nirgends am Harze treibt der Bergmann die ges 
meinſame Liebhaberei für Vogelfang und Vogelzucht ſo hitzig wie in Andreas⸗ 
berg. Einzeln im Felde oder auf der Höhe ſieht man die Taggebäude und die 
Gaipel oder Schulzhütten der Gruben und weiter ſüdlich hinab ſchauet aus 
den Berghängen die Silberhütte hervor, in deren beiden Hochöfen bereits ein 
kaum zu meſſender Reichthum verſchmolzen ſein mag und wo man jetzt auch 
Arſenik aus den niedergeſchlagenen Dämpfen bereitet. 

Unſer Weg führte uns bald in ein zuſammengedrücktes, von Bergen verz 
dunkeltes Thal, das ſich in zwei andere Thäler ſpaltete, und aus jedem rauſchte 
uns ein Wäſſerchen entgegen und beide ſtrömten eilig, als hätten ſie ſich lange 
geſucht, zuſammen. Die Sieber und die Steinrenne waren dieſe ſich in 


*) Leider jetzt fa gänzlich eingeftellt. 
11 * 
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ſapphoniſcher Zärtlichkeit umſchlingenden Najaden. Die ſteinrenner Ei⸗ 
ſenhütte nebſt den Bergleuten der ſie umgebenden Eiſengruben machte die 
Hochzeitsmuſik und die Farbe, welche Kleider und Geſichter der Arbeiter, ja 
die ganze Gegend umher angelegt, paßte überraſchender Weiſe zu ſolchem Feſte, 
denn Alles glänzte ſeltſamlich vom brennendſten Rothe, das der Staub des 
Blutſteins und Glaskopfes rundum verbreitet. Die Natur ſchminkt maſſiv, 
wenn ſie falſch zu malen gelaunt iſt; die derben Geſellen ſahen aus wie die 
alten Hofdamen des vorigen Jahrhunderts, merkten aber nicht auf unſer wohl⸗ 
weislich verhehltes Lächeln. Der Eiſenſtein hat hier das Eigenthümliche, daß 
er in der Grauwacke aufſetzt. 

Am Rehberge ſtanden wir jetzt und unter ſeinen düſtern Tannen, die 
ein Werk beſchatten, daß ſowohl dem, der es erdacht, als auch dem, der es 
ausgeführt, eine gleiche Ehre brachte. Dem ſtarken Betriebe zu Andreasberg 
gebrach es beſonders in trockenen Jahren am ndthigen Waſſer und die Arbeit 
mußte deshalb zu Zeiten unterbrochen werden. Zum Gipfel des Gebirgs, zu 
jenem unerſchöpflichen Waſſerſchwamme, zum Brockenfelde wandte ſich der 
ſuchende Blick der kundigen Bergmeiſter und in der Nähe des Forſthauſes 
Oderbrück, wo aus vielen kleinen Quelläſten ſich die Oder bildet, began: 
nen ſie ihr Meiſterwerk. Quer durch die Enge des Thales legten ſie einen ۶ 
waltigen Damm, eine Baſtion von 60 Fuß Höhe, von einem Durchmeſſer, der 
von 70 bis 50 Fuß nach oben abläuft und 325 Fuß in die Länge ſtreicht. 
Giferne Klammern mußten die ungeheuern Granitblöcke unter einander verz 
binden, aus welchen der Damm beſteht, und mit zerfallenem Granitſande 
wurden die Lücken ausgefüllt. Hinter dieſem unzerſtörbaren Walle ward ein 
Teich geſchaffen, 5000 Fuß lang, 500 breit und 60 Fuß tief, und die Waſſer 
des Brockenfeldes füllten ihn dienſtbar. Durch einen Graben, der an der öſt⸗ 
lichen Seite des Rehberges mehre Stunden lang hinabgeleitet worden, bekom⸗ 
men die andreasberger Bergwerke das nöthige Waſſer in geregelter Maße und 
im Teiche ſelber iſt oberhalb eine Niederung ſeines Randes vorhanden, die, 
ſobald das Baſſin überfüllt iſt, die wilde Fluth ausläßt und der in der Nähe 
fließenden Oder zuführt. Auch der 3767 Lachter lange rehberger Graben iſt 
durch Holzbau und Granitmaſſen geſchützt, endet in einem 400 Lachter “) lanz 
gen Kanal durch den Röhrenberg und nachdem fein Waſſer die andreas berger 
Kunſträder bediente, füllt es unterhalb der Bergſtadt die ſogenannte Sperr⸗ 
Cutter, die dem Oderfluſſe das ihm Abgeborgte wiederum zurückzahlt. Neun 
Jahre wurde an dieſem hoͤchſt wichtigen Werke gearbeitet, 1722 ward es voll: 
endet und die Koſten beliefen ſich auf 37,000 Thaler. Aber dafür leiſtete es 
bereits über ein Jahrhundert ſeinen Dienſt und nur an ſeinem Jubiläum feierte 
es und machte ſich einen laffigen Sonntag, denn die Dürre des Jahres 1822 
trocknete den Oderteich völlig aus, fo daß man Zeit hatte, die bei feiner 


) Ein Lachter iſt ein Maß von 80 Zollen, etwa 3 Ellen. 
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Anlage abgehauenen Baumtorſen und rieſigen Wurzeln aus feinem Grunde 
hervorzuroden. 

Die eigentliche Fahrſtraße von Andreasberg nach Klausthal biegt bei der 
ſteinrenner Hütte links ab und beſtreicht die weſtliche Seite des Rehberges; 
aber es lohnt der Mühe, den ſchmalen öͤſtlichen Pfad am rehberger Graben 
hin, eigentlich nur einen fogenannten Herrnweg, zu verfolgen und das ganze 
Meiſterwerk in Augenſchein zu nehmen. 

Dieſer Weg am Graben hinauf wurde von uns Allen für eine der dü⸗ 
ſterſten, ja ſchaurigſten Partien erkannt, die auf der Reiſe uns begegnet waren. 
Alles rings umher iſt ſchwarzer Tannenwald, ausgezeichnet kräftige Bäume, 
die mit ihren zahlloſen pyramidaliſchen Spitzen wolkenan ſtolziren und an den 
mächtig hohen Berglehnen, indem die hintern Glieder gleichſam die Vorder⸗ 
männer neidiſch überbieten und wieder überbieten, hinanſtreben. Von dem 
ganz bequemen Platz blickt man andrerſeits in die tiefe zackige Bergſpalte hinab, 
die der Oder zum Bett dient und von der dieſe an mehren Stellen ganz ver⸗ 
deckt wird. Die Einförmigkeit dieſer Wildniß wird zuerſt linker Hand durch 
den kahlen Trümmerkopf des Rehberges und ſeine wilde Klippe unter⸗ 
brochen, ſpäter ſteigt rechts der Hornfelskegel der Achtermannshöhe him⸗ 
melhoch aus dem nachtvollen Waldbett empor, abſtechend von den runden 
Bergkuppen durch ſeine vulkaniſche Form, obgleich nirgends im und am Harz 
eine Spur von vulkaniſchen Eruptionen anzutreffen iſt, und links faullenzt der 
kahle Sonnenberg und ſieht aus, als möchte er die Straße, welche über 
feinen Rücken gelegt tft, gar gern abſchütteln. Noch eine kleine Strecke höher 
und der Oderdamm iſt erreicht, man ſteht auf der mit Geländern befriedigten 
Fahrſtraße, die man ihm als Nebendienſt aufgebürdet, und blickt über den 
durch Menſchenſchlauheit erſchaffenen Waſſerſpiegel hin, deſſen Umfang das 
Auge ſeiner Einbeugungen und der in ihn hineintretenden Baumgruppen we⸗ 
gen nicht abmeſſen kann, der aber einen ſolch überraſchenden Anblick darbeut, 
daß er für den Romantiker und Maler zu den anziehendſten Standpunkten im 
Gebirge gezählt werden muß. O du edles und doch im flachen Landſtriche ſo 
oft verachtetes Produkt, du farbloſes ſchmiegſames Waſſer, vergeudet und zum 
ſchmutzigſten Dienſte verdammt, wie hält dich der Harzer hoch und ehret dich 
als feinen nützlichſten Waffenbruder und ſparet und wahret dich; der Sybarit 
bewacht den Tokaier und Hochheimer ſeines Kellers nicht ſorgfältiger! — 
Man durchkreuze dieſes Hochgebirge, man fehe diefe Dammgräben, diefe ۶ 
ſerleitungen, dieſe Sammelteiche, in dem klausthaler und zellerfelder Revier 
allein 62 an der Zahl, und man erſtaunt über die Fürſorge und Aus dauer der 
dieſe Kunſtbauten leitenden Meiſter; doch ſteht der Oderteich gleich einem in 
die Wiege getauchten Rieſenkinde zwiſchen ſeinen Halbbrüdern. 

Wir bedurften der Aufregung, die uns dieſer Glanzpunkt des Oberharzes 
gab, denn der Pfad am Graben, ſo zuſagend er einem Hoffmann oder Grabbe 
geweſen fein möchte, hatte uns mürbe gemacht, ja — o boͤſeſte Krankheit eines 
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Reiſenden! — wir hatten uns zuletzt gelangweilt. Die Haupturſache lag jes 
doch weder in uns noch in der Gegend, ſondern kam von oben herab. Das 
Wetter hatte ſich nicht zu ſeinen und unſern Gunſten gewandelt; der Herbſt 
ließ ſich durch ſeine Herolde anmelden; ſcharfe Winde rauſchten in den Gipfeln 
des Nadelholzes und ihre kalten Finger fühlten wir durch die leichten Reiſe— 
kleider, graue Wolken trieben vor der Sonne und feine Regen, der Harzer 
nannte ſie nur Nebel, näßten uns faſt unſichtbar, doch je allmähliger, je durch⸗ 
dringender. Ueberdies blieb der Weg völlig menſchenleer; hätten nicht die 
Baumwipfel gemurrt, ein bunter Specht nicht an den Tannenſtämmen gehäm⸗ 
mert, ein Paar geſchmeidiger Falken ſich nicht über dem Walde in den Lüften 
getummelt und mit zänkiſchem Geſchrei zu den Steinklippen hinauf gejagt, ſo 
hätten wir den trüben Traum dreier Schiffbrüchigen auf einem verlaſſenen 
Waldeilande träumen können. Auf dem Oderdamme, wo die klausthaler und 
elbingeroder Chauſſeen zuſammentreffen, empfing uns jedoch eine rege ۶ 
nende Geſelligkeit; Geſellſchaft vollauf und von aller Sorte, Karoſſen und 
Laſtträger, ſelbſt ein Stück der galanten Welt, Herrn und Damen belebten den 
Paß, theilten unſere Neugier, unſere Bewunderung; wir konnten uns aus⸗ 
ſprechen und das Frage- und Antwortſpiel ift ja das gemeinſamſte auf dem 
ganzen Erdboden und ein Bedürfniß auch der großen Kinder. Muthiger und 
raſcher wurde von da der Reſt unſerer Tagereiſe zurückgelegt. Wir überſtiegen 
den Sonnenberg und blickten von ihm durch das Sonnenthal hinunter, 
welches ſich am langen Bruchberge hindehnt bis da, wo ſein gebogener Theil 
der Aker genannt wird. Die langgegliederte Reihe ſeiner ſeltſamen Sand⸗ 
ſteinköpfe überſahen wir hier in einem Blicke, die Jwenköpfe, die Söſen⸗ 
flippe, von deren Weftfeite die oſteroder Sö fe entipringt, und die hohe 
Hans Kühnen⸗Burg, die von einem gefährlichen Diebeshauptmann ihren 
Namen haben mag. Nachdem wir ein Stück des Bruchberges auf der erſt neu 
angelegten Steinſtraße überſtiegen, lenkte der ſperberhaier Damm unſern 
Marſch zur Rechten. Eine gleiche Beſtimmung wie der Oderteich hat dieſe 
Anlage für die klausthaler Bergbauzüge und ſammelt für ſie die Waſſer des 
Gerlachbaches vom Bruchbergez der Damm wurde 1734 feſtgeſetzt und 
koſtete mit ſeinen Gräben 30,000 Thlr. Der Zweck dieſer Blätter geſtattet uns 
nicht, das große Waſſernetz, welches dieſe Höhen durchſpinnt, noch mehrmals 
zu erwähnen, doch um den Laien einen Begriff von ihm zu geben, zeichnen 
wir nur auf, daß die Länge ſämmtlicher Gräben im klausthaler und zeller⸗ 
felder Revier, in eine Linie gelegt, 26 Meilen beträgt und daß die unterirdi⸗ 
ſchen Kanäle, die mit den Gräben verwebt ſind, eine Länge von 6000 Lach⸗ 
tern bilden. Vom Dammkruge, wo ein Grabenaufſeher wohnt, ſchritten 
wir nordwärts gerade auf Altenau zu und quartierten uns in dem Gaſt⸗ 
Haufe, irre ich nicht, zugleich auch das Schützenhaus des Bergſtädtchens, ein. 
Altenau ift von Andreasberg 3 ½ St. entfernt. 

Es war Sonnabend; die Betglocke klang recht feierlich aus der Thal⸗ 
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ſchlucht zu den Bergen hinauf und das von den einzelnen Feierklängen aufges 
ſchloſſene Herz empfand einen tiefern Gefühlseindruck, als wir am Fenſter aus⸗ 
ruhend die langen Züge der wackern Hüttenleute heimkehren ſahen von ihrem 
ſchweren und ernſthaften Tagesgeſchäft. Eine Arbeitswoche lag hinter ihnen, 
der erſehnte Ruhetag vor ihnen; ſelbſt der Sonnabend iſt ſchon ein halber 
Feiertag, wenn ſie nicht zu viele Bußen nachzuarbeiten haben. Der Schicht⸗ 
meiſter hatte die Löhnung gezahlt, daheim wartete ſchon die Frau mit der 
warmen Bierſuppe, dem kräftigen Schwarzbrod und dem kleinen ſaftigen Hand⸗ 
käſe und vor Allem durfte nun die Tabakspfeife, des Harzers Seelenfreundin, 
glühen einen ganzen Tag lang, ohne Furcht vor der Geldſtrafe, die in der 
Grube auf ſolche dort gefährliche Luft geſetzt worden. Die Leute gingen mehr 
oder weniger ſichtlich ermüdet daher, manche trugen den Rücken gekrümmt, die 
ſchwarzen leinenen Pufjacken waren beſtäubt, die Geſichter ſelbſt von Schweiß 
und Schmutz entſtellt; aber auf den meiſten lag ein Lichtſchimmer, der Wie⸗ 
derſchein des Feierabends, wenn auch wie Mondſchein, der über einen Friedhof 
ſtreiſt. Nach und nach verſchwanden ſie hierhin und dorthin in die niedern 
Hausthüren der kleinen Hütten und unſere Einbildungskraft ließ uns ihnen 
folgen. Wir ſahen ſie das erworbene Geld ausſchütten vor der Frau, mit ihr 
überrechnen, was die nächſte Woche für Speiſe und Getränk, Tabak und Licht 
und etwa auf Borg genommene Krämerwaare forderte; den Reſt ſteckte der 
Mann zu ſich, um nach alter übler Sitte ihn morgen in der Schenke todt zu 
ſchlagen, und wenn die Frau etwa murrte, ging der häusliche Krieg los und 
die Tunnerwatters nahmen kein Ende und der Jammerkröt und dem Krail und 
Kallerkaſchſpenſt flogen wie gewechſelte Traubenkugeln in heißer Kanonade ein 
Laps oder Kalchentiep und alter Tapih *) entgegen. Einzelnen ſprang ein 
Rudel balbnadter, nur von einem Hemdchen bedeckter Kinder entgegen und 
nahm ihnen das eiſerne Gezähe ab und der Mann herzte ſie und nickte dem 
Weibe zu, welches ihm in die Thür entgegen trat, und dieſe mochten es ſein, 
die nach der Abrechnung des Bedarfs für die nächſte Woche den Reſt in ein 
graues Beutelchen wickelten und auf dem Boden des beſten Krugs, den ihr 
Wandbret trug, verbargen; aber diefe waren leider nur die Wenigern. — Die 
Bilder, welche uns am Abende bis zum Schlafengehen beſchäftigt hatten, 
mußten ſympathetiſch auf uns gewirkt haben. Wir ſchliefen auf dem beſchei⸗ 
denen Lager der Dachkammer einen wahrhaft narkotiſchen Schlaf, die Wirths⸗ 
leute kümmerten ſich nicht um uns und ſo weckte uns erſt die ſchon hochſtehende 
Sonne, indem fie durch die kleinen Fenſter mit ſcharfen Strahlen unfere Gez 
ſichter kitzelte, gleich einem muthwilligen Burſchen, der mit der rauhen Korn⸗ 
ähre die faule Spinnerin weckt. — Als wir hinabſtiegen, fanden wir das Un⸗ 
terhaus gar ſehr zu ſeinem Vortheile umgeſtaltet. Alles war gewaſchen und 
geputzt; die braunen Pfeiler und Thüren glänzten, von ihren jährigen Schmutz⸗ 


Grauel, Kellergeſpenſt, Kraftloſer, Galgendieb, alter Teppich.‏ ره 


108 


decken befreit; die grünlichen Fenſterſcheiben fpielten zwiſchen ihren Bleirah⸗ 
men in allerlei Regenbogenfarben; Vorplatz und Gaſtſaal hatte man mit fei⸗ 
nen und friſchen Sägeſpähnen ausgeſtreut; eine anſehnliche Tafel ſtand ۶ 
zeitig gedeckt, mit gerade nicht feinem und blendendem, aber reinlichem Tiſch⸗ 
tuche belegt und mit Tellern von mancherlei Gut, irden, Porcellan und Zinn, 
beſtellt, auch fehlten auf ihr die großen thönernen Henkelkrüge mit blankem 
Metalldeckel nicht und waren in zwei Paradegliedern aufmarſchiert. Am Koch⸗ 
heerde rührten ſich Wirthin und Magd; die Flammen praſſelten, Topf und 
Keſſel ſtanden bereit, Kohl und Rüben und mancherlei große Fleiſchſtücke auf⸗ 
zunehmen, die den Küchentiſch beſchwerten, und der Wirth rumorte auf der 
ſchmalen Kellertreppe mit Fäßchen und Kannen. Am geputzteſten erſchien je⸗ 
doch die Hauspforte; ſie glich einem bunten Ehrenthore zum Einzuge einer 
Fürſtin aufgeſtellt, von jungen Tannenzweigen gebaut, reich geziert mit Dol- 
den der hochrothen Vogelbeeren und ſteifen Sonnenblumenſternen, und über 
ihr hüpfte im großen Holzkäſig ein glatter Kolkrabe, der aus feinem krummen 
Schnabel von Zeit zu Zeit die Worte deutſcher Gaſtlichkeit: Hiehar Kevatter! 
Napper! Hiehar! ſchnarrend ertönen ließ. 

Wir fragten. — „Se hahn heit ä Hochzig,“ war die Antwort. „Der 
Breiting is û Schichtmäſters Suhn, än rarer Burſch. Se is us 'n Thol. 
De Kuppelliring is in der Kerh, nocher kommen 's Elle hiehar un ſchlucken 
's Suntigsbrud. Hot mer än Lüſtel un Beliewing, blei mer do; decht merſch, 
on Bockſchpring un Knieng wärd's ah nit fahlen.““) — Der Wirth rieth 
uns ebenfalls, Vormittags eine Tour in die Berge zu machen und ſpäterhin 
das Feſt einmal mit anzuſehen. Wir frühſtückten tüchtig, füllten außerdem 
Korbflaſche und Reiſetaſche und wanderten bergein. Wir drangen in das Po l- 
ſterthal, wo es Eiſenſteingruben gibt und der Blatterſtein vorkommt; wir 
beſuchten die Silberhütte und die Eiſenhütte, die den Altenauern den meiſten 
Erwerb geben, indem die eigenen Gruben faſt gänzlich eingeſtellt ſind, beſahen 
eine nahe Stuterei, beſtiegen den doppeltgehörnten Ochſenberg, ſtrichen 
gegen das Okerthal hin bis zur Förfterei, welche von der ſteilen, mit ۶ 
lichen Hangbirken bekränzten Wand des Arens berges beſchattet wird, ſuch⸗ 
ten am Spitzenberge nach dem berühmten Magnetſtein und bogen am 
Schulenberge wieder in den gemachten Kreis. Die Gegend iſt felſig und 
wild und bot eben nichts Neues, außer den beiden Hubkünſten am Polſter⸗ 
berge und den im Grünſteine gebetteten Eiſenſteinen; aber eine feierliche Sonn⸗ 
tagsſtille herrſchte in dem rauhen Gebirge, eine Feſtſonne vergoldete den Wald 
und verföhnte mit dem kältenden Boreas und zuweilen ſchlich ſich das feine 


) Sie haben heut eine Hochzeit. Der Bräutigam ift eines Schichtmeiſters Sohn, ein 
ſchoͤner Burſch. Sie ift aus dem Thale. Die Trauung geſchieht in der Kirche. Nachher 
kommen ſie Alle hierher und ſpeiſen die Sonntagsmahlzeit. Haben Sie Luſt und Belieben, 
ſo bleiben Sie da. Ich meine, an Kurzweil und Vergnügen wird's auch nicht fehlen. 
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Geläut einer fernen Thurmglocke in die Schluchten. Wir alle Drei empfan⸗ 
den, daß man auch ohne Bethaus, Litanei und Prieſterſpruch recht andächtig 
zu fein vermag; unſere Geſpräche wurden zu Cherubéfittigen und einer hob 
den andern. Da ſtörte uns recht unwillkommen ein leichter Feuerblitz am 
Berghange und fein weißes Wölkchen, denen ſpäter der Knall nachkam. Etwas 
weiterhin dieſelbe Erſcheinung. Es waren Sonntagsjäger, die den längſt ers 
ſehnten Aufgang der Herbſtjagd widerrechtlich nutzten. Der Herr gab ſeine 
Schöpfung in des Menſchen Hände; ahnte der Allweiſe nicht, daß der Menſch 
es dem gierigſten Raubthiere zuvorthun würde? — Unſere Sonntagsfeier war 
verdorben, und am Rande der Oker tafelten wir und kamen heim, als es längſt 
Hochmittag geworden. 

Welche Veränderung war mit unſerm ſtillen Nachtquartiere vorgegan⸗ 
gen! Der Bergmann tafelt noch früh nach der Väterſitte. Der Tiſch war be⸗ 
reits verſchwunden und hatte andern Freuden Platz gemacht. Das Hackbret, 
die ſchreiende Pfeife und die kreiſchende Geige waren in voller Arbeit und ſelbſt 
der Chor der berühmten Hornbläſer des Okerthals war vom reichen ۶ 
tigamsvater her citirt. Dazwiſchen klirrten die Gläſer und klapperten die Krüge 
und das Geſchrei, Gejauchze und Gelächter aus einem Halbhundert geſunder 
Bergkehlen vervollſtändigte dieſes ächte Höllenkonzert. Wir wagten uns zu 
nähern, doch gelang es nur mit Mühe, den Heerhaufen zu durchbrechen, wel⸗ 
cher die Pforte umlagerte und der aus den muthwilligſten Puchbuben und Kin⸗ 
dern zuſammengeknäult war, zwiſchen denen ſich auch mehre dem Harz eigene 
Unglückliche befanden, durch die Hüttenkatze *) gelähmte Opfer, auf Händen 
und Ferſen kriechend oder ſich gar auf einem Rollbrete fortſchleifend, um vom 
Feſtbraten und Feſttrunk ein Theilchen zu erbetteln. Eine Kompagnie Fuhrleute, 
weitſcheinend und elegant durch ihre ſchneeweißen Leinenkittel, machten außer⸗ 
dem ſoeben vor dem Hauſe ihre Aufwartung mit einer knallenden Peit⸗ 
ſchenſymphonie, deren Taktfeſtigkeit ſie als Virtuoſen erkennen ließ, den Puch⸗ 
buben wegen der ſeitwärts abfallenden Schwunghiebe jedoch läſtig zu ſein 
ſchien. Den niedern Saal füllte ein Staubgewölk, aber die Stattlichkeit der 
Hochzeitsgäſte machte die kleine Unbequemlichkeit vergeſſen. Alle waren im 
höchſten Staate; die weitärmeligen Pufjacken ließen neu und rothe Tuchkami⸗ 
ſöler mit blanken Knopfreihen brannten durch den Bruſtſchlitz vor; dazu die 
Leder von Glanzkorduan, die Strümpfe ſo weiß wie die eines fürſtlichen La⸗ 
kaien und beſſer ausgefüttert, und zwiſchen dem Getümmel ſchimmerte ſogar 
an manchen Schachthute die filberne Stickerei durch und die Häkelſtöcke künde⸗ 
ten, daß mehre Standesperſonen ſich zu dem gemeinen Bergmanne geſellt 
hatten. Vor Allem zogen jedoch die Braut und ihre Kranzjungfern die Augen 


°) Bleikolik, welche Zehrung, Kontraktur und Paralyfe der Glieder nachläßt. Neuer⸗ 
dings trefflich beſchrieben vom Bergmedikus Brokman zu eye in den hannoverſchen 
Annalen der Heilkunde für 1837. 
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auf ſich. Im hochrothen ſchreienden Seidenkleide ſtolzirte die Glückliche; das 
reiche Haar hatte ſich zu einem babyloniſchen Thurmbaue hergeben müſſen, 
auf deffen Spitze das kleine grüne Jungfrauenkröͤnlein von Seide thronte und 
der mit einer Puderdecke reichlich überſchüttet, einer beſchneieten Bergkuppe 
ähnelte; gleichermaßen waren die Kranzhüterinnen koſtümirt und die Magazine 
der goslariſchen Judäer hatten ſicherlich ihre beſten Garderobenſtücke für dieſen 
Tag ausgeliehen. 

Der aufmerkſame Bräutigam, ein friſcher unterſetziger Burſche, dem 
neben der blanken Gürtelſchnalle ſeines Leders der künſtlich geſtickte Gewürz⸗ 
beutel nicht fehlte, das gewöhnliche Neujahrspräſent der Braut, von deſſen 
Inhalt ſich der Bergmann in der Grube erquickt, erſpähte nicht ſobald unſere 
Ankunft, als er auch nicht ſäumte, die Fremden zu ehren. Er führte die 
Braut, ein recht liebliches Portrait von des vierzehnten Ludwigs Hofe, uns 
vor und Guſtav, als der Schlankſte und Jüngſte, bekam den erſten Tanz mit 
ihr; wir griffen nicht läſſig nach den ſchmuckſten unter den nächſten Tänzerin⸗ 
nen und ſtürzten uns dem Paare nach in den wilden Wirbel. Gleich Anfangs 
hatte aus dem Geſichte der Braut uns etwas Bekanntes angeleuchtet. Kaum 
konnten wir jedoch unferer Lachluſt den nöthigen Zaum anlegen, als während 
eines Stillſtandes unſere Blicke den Freund betrachteten, deſſen blaſſe Wangen 
ein Morgenroth überzogen, und dann feine Taglioni, die zur Päonie gewor⸗ 
den. Obgleich die weißen Säulen ihrer Beine vom Seidenſchlepp verſteckt 
waren, obgleich die dunkeln Haarſchweife nicht wie damals ihre Schultern 
umfloſſen und der runde Arm im langen weißen Handſchuh ſtak — bei allen 
Berggeiſtern! es war die ſchöne Ilſe, die Stellvertreterin der Prinzeß im ۶ 
thale, die uns dort mit dem ſaftigen Spätgerichte des Holzes bewirthete. Die 
Morgenröthe auf Guſtavs Wangen ward uns jetzt erklärlich und in fremd- 
ländiſcher Sprache mußte er manches ſtachliche Witzwort von ſeinen Nach— 
tretern anhören. Die Scene änderte ſich zu feiner gewünſchten Erlöfung faſt 
jeden Augenblick. Die Krüge kreiſeten und der Bräutigam ſtimmte die Zither 


und ſang: 
Unnern Napper Matz ſei Gretel, Mutter, fáft mer Hus un Kittel, 
Das gefallt mer trafflich wull. Brängt mer ah å Lader mit! 
Is vorwahr å ſchtahtlich Madel, Mutter, ſchafft mer Roth un Mittel, 
Es macht Bett und Arme vull; Daß es wos q prunfen gitt. 
Is fu bambet un fo fchien, Mutter, ich git of de Freit! 
Noch dan Mädel will ich giehn. Teifel hul mich! es iſt Zeit.) 


Er warf die Zither einem Nachbar in die Arme, ſprang zur Braut, herzte 
feine „Schänſte“ tüchtig und gab ihr hundert heiße „© H nuh tels” ““) zum 


) Bambet, üppig gebaut. 
) Schnuhtels, Küfe. — 
Harzgedichte von G. Schulze. Klausthal, 1833. 
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Ergötzen der Gäſte. Der Mann, dem das Saitenſpiel geworden, ließ ſich 
nicht weniger rührig finden; er war ein putziger alter Geſelle, in jeder Falte 
ſeines Antlitzes ſaß ein Satyr und wunderſam ließ ihm das grüne Haar, wel⸗ 
ches rund geſchnitten Ohr und Nacken umhing und ihm das Ausſehen eines 
Flußgottes gab. Menſchen, die lange Jahre in Kupferwerken arbeiteten, zeigen 
zuweilen dieſe kurioſe Erſcheinung. Der neue Sänger ſchien der Taddädel oder 
Harlekino der Gegend, denn der komiſchen Strophen ftrömten zahlloſe von 
ſeinen aufgeworfenen Lippen und zuletzt richtete er folgende Apoſtrophe an uns: 
„He, Kunradſel, ſah mol, dar Harr dort, dar lacht, 

Die Jungfer ward blutruth; das nam ich in Acht. 

War wag, wos wull hie for Pardiesvugel flieng ! 

Se fan wull net ſchichtern, fe loſſen ſich krieng. 

O daß dich dos Meiſel beiß! Nu ſah ich's ein, 

Dar Harr dort, dar ward wull ån Vugelſchtell'r fein.’ 


Der Applaus überſtieg alle Gränzen und verwirrte ſympathetiſch auch 
unſere Sinne; der Zufall weckte uns aus dem Taumel zu rechter Zeit. Wir 
hatten uns der Thüre genähert, um der friſchen Luft möglichſt nahe zu kom⸗ 
men, da berührte etwas eiſig Kaltes meine heiße Hand, eine Crinnerung zuckte 
in meinem Kopfe, ich ſah ſeitwärts und der traurige Brockeninvalide ſtand bei 
mir. „Sie iſt es nicht!“ ſagte er halblaut und betrübt, drückte meine Hand 
und wandte ſich zum Fortgehen. Ein Steiger fragte mich, ob ich den armen 
Alten kenne, und ſetzte hinzu, daß er jede Hochzeit beſuche und in der Braut 
immer ſein verlorenes Kind zu treffen wähne. Der alte Erdenpilger kehrte 
jedoch nochmals zurück, betrachtete uns unheimlicher Weiſe mit ſeinen hohlen 
Augen und ließ beſonders auf dem erhitzten Guſtav feine ſtarren Blicke haften. 
„Ihr werdet ſicherlich auch in die Erde fahren und Gottes Wunder in der Tiefe 
beſchauen,“ ſprach er mit tiefem Ernſte. „Nehmet den da nicht mit in den 
Schacht. Solch rothe Backen bleichen in der kalten Erde und der Bergmoͤnch 
und die boshaften Zwerge haben ſie gar lieb und greifen gerade nach ſolchen 
zuerſt.“ — Dann ging er ſeines Weges und wir fühlten den Rauſch, den der 
gemeinſame Jubel dieſes Naturvölkchens uns erregt, bedeutend herabgeſtimmt. 
Nach einem Geſchenke, das wir der glühenden Braut in den Schoß gelegt, 
ſtahlen wir uns aus dem Gedränge; doch der fröhliche Tumult drang noch 
lange bis zu unſerm Kämmerchen, obgleich der nächtliche Wächter ſchon lange 
geblaſen. 

Nichts iſt nüchterner und kahler als ein Feſtplatz am folgenden Morgen; 
ein Schlachtfeld, von dem Sieger und Beſiegte fortgezogen; das Leichenhaus 
eines Reichen nach der Beerdigung; der Ort, welcher den ſchönſten Tag der 
Ilſenprinzeß geſehen, widerte uns faſt an und wir beeilten uns, ihn zu ver⸗ 
laſſen und über die rothen Berge der Hauptſtadt des Oberharzes, dem 
weithin bekannten 
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Klausthal 
(Mit Abbildung.) 


(5 St. von Andreasberg) entgegen zu pilgern. Sie und das dicht neben ihr 
liegende Zellerſeld blicken den Fremden wie eine gemeinſame Stadt an, 
nur der kleine, leicht zu überſehende Zellbach ſcheidet ſie und wo die Häuſer 
der einen aufhören, fängt die Häuſerreihe der andern an. Und dennoch war 
die eine ſchon lange da, als man der andern noch nicht gedacht, und diefe jün- 
gere Schweſter iſt der ältern an Größe und Anſehen vorausgeeilt, wie Solches 
nicht felten in der Welt zu geſchehen pflegt. Klausthal wird, wie fon ges 
ſagt, ein volles Jahrhundert ſpäter namhaft gemacht als Zellerfeld und 
doch hat erſteres jetzt über 10,000 Einwohner und zählt nahe an 900 Häu⸗ 
ſer, indeß letzteres kaum die Hälfte dieſer Zahlen zu addiren vermag. Klaus⸗ 
thal iſt die Reſidenz der Berghauptmannſchaft und des Bergamts, 
des Ober⸗ und des Untergerichts für den Harz; jene führt die Aufſicht über 
den ganzen Harzhaus halt und das ganze Dienfiperfonale wie auch die fónigs 
lichen Hauptkaſſen, dieſem liegt unter dem Vorſitze der Berghauptmannſchaft 
die ſpecielle Fürſorge des Betriebes ſämmtlicher Werke und Forſten nebſt den 
Verwaltungsangelegenheiten ob. Dem neuen Staatsgrundgeſetze zufolge wird 
hierbei eine Veränderung eintreten, nämlich durch die Errichtung eines Ober⸗ 
bergamts und eine Zutheilung der ſtädtiſchen Obergerichtspflege an die Lands 
droſtei Hildesheim, indem bislang auch die Magiſtrate der Bergſtädte der 
Berghauptmannſchaft zugeordnet und untergeordnet waren. Die Berghaupt⸗ 
mannſchaft beſteht aus dem Berghauptmann, zwei Oberbergräthen und einem 
Aſſeſſor; das Bergamt theilt ſich in die Herrn von der Feder, die Studirten, 
und die Herrn vom Leder, die Praktiker; zu jenen werden gezählt der Bergz 
rath, Bergſyndicus, Zehntner, Bergſekretär, Oberhütteninſpektor, mehre 
Aſſeſſoren, der Hüttenraiter, der Bergregiſtrator und einige Auditoren; zu 
dieſen der Oberbergmeiſter und die Bergmeiſter, der Markſcheider, Maſchinen⸗ 
direktor, Obergeſchworner und Geſchworne, Puchverwalter, Maſchineninſpek⸗ 
tor und mehre Einfahrer. Die Bergamtsdeputation zu Andreasberg wird 
durch einen Bergſekretär und Bergmeiſter geleitet. Bis zum Jahre 1817 hatte 
Zellerfeld noch ſein abgeſondertes Bergamt, obgleich es ſchon ſeit 1788 durch 
den angeführten Receß aus der herzoglich braunſchweigiſchen Kommunion an 
das Kurhaus übergegangen war. Dem königlichen Bergamte ſind auch die 
gewerkſchaftlichen Intereſſen anvertraut; es hat dabei die kunſtgerechte 
Betriebsführung wie die Rechte des Landesherrn zu beaufſichtigen und auch 
die Eiſenſteingruben ſind von dieſer Aufſicht nicht ausgeſchloſſen, ingleichen 
die Verwaltung der Eiſenhütten als rein königliche Anſtalten. Der Bergbau 
auf dem Harz iſt von dem Landesherrn durch Freigebung des Regals meiſten⸗ 
theils den Bauluſtigen überlaſſen und die Ausbeute wird nach Maßgabe der 


113 


Zubuße auf die Hure oder Aktien vertheilt. Das Recht des Metallankaufs um 
beſtimmte Preiſe und die Zehnten bleiben dem Landesherrn und die Berghand⸗ 
lung zu Hannover betreibt den Verkauf des Bleis und Kupfers, zu welchem 
Zwecke ſie mit mehren Faktoreien des Inlandes und Auslandes verbündet iſt. 
Nur die Eiſenwaaren ſind direkt auf den Hütten zu erſtehen und für ihre Arti⸗ 
kel hat man 15 von der Berghandlung völlig unabhängige Faktoreien in den 
größern hannoverſchen Städten etablirt. Außer jenen Gewerkſchaften trifft 
man auch noch Lehenſchaften am Harze, wo die Verwaltung, Oekonomie und 
Berechnung den Privaten überlaſſen iſt; doch finden dieſe nur bei dem Eiſen⸗ 
ſteinbau ſtatt und beſteht auch da das Ankaufsrecht des gewonnenen Materials 
für die königlichen Eiſenhütten. — Klausthal und Zellerfeld ſtrecken fih in 
der Ausdehnung von mehr als einer Viertelmeile auf einem kahlen Bergzuge 
hin, die Hauptſtraße der erſten ſenkt ſich ſüdlich in die Berghänge hinab, aber 
die Gegend hat doch ihr Anmuthiges, denn friſch und frei und rein wehet 
die Luft wie nirgends ſonſt und die ſich an die Geſchwiſterſtädte ſchließenden 
Berglehnen find mit dem fchönften Kräutergrün übergoſſen. Ich erinnere mich 
noch einer Reiſe im Hochſommer, wo wir auf einem ſolchen Berganger den 
Fußpfad zwiſchen den kniehohen Grashalmen und von Bienen umſchwärmten 
Blumenknöpfen kaum zu finden vermochten und aus dem Graswalde ſteigend 
Die erſten Häuſer der Bergſtadt überraſcht ganz dicht vor uns ſahen. Klaus: 
thal liegt 1740 pariſer Fuß über dem Spiegel der Oſtſee, dagegen 1749 pa⸗ 
riſer Fuß unter der Brockenſpitze. Spärlich bewäſſert wird die Stadt durch die 
im nahen Bärenbruch entſpringende Innerſte, einem der größern Harzflüſſe, 
der auch Wildemann und Lautenthal beſpült, aber trübe, fiſcharm, ja dem 
Viehe tödtlich und durch ſeinen Puchſand bei Ueberſchwemmung die Aecker 
verderbend über Hildesheim dem Leinefluſſe zuſtrömt. Außerdem ſind gute 
Brunnen vorhanden und faſt zahlloſe Teiche und Gräben umſpinnen die nächſte 
Gegend. Berge heben ſich überall in der Nähe der Bergſtadt. Als der höchſte 
wird der Heilig enſtock bezeichnet; die Bremerhoͤhe an der weſtlichen 
Seite gewährt den deutlichſten Ueberblick der beiden Städte und ihrer Werk⸗ 
gebäude und die Windmühle auf ihr wurde von uns mit Freude als eine Heiz 
mathliche Erſcheinung begrüßt. Regel und Linie laſſen ſich in einer Harzſtadt 
nicht erwarten, die Gaſſen laufen zuweilen ſteil hinauf, ſteil hinunter, aber 
die Reſidenz des Gebirgsſtaates kann mit einer bedeutenden Anzahl anſehnlicher 
Gebäude groß thun und ihre Bauart iſt nicht eng und gewährt Durchſichten 
auf Wieſen und Umgegend. Das Amthaus, der Sitz des Berghauptmanns, 
iſt maſſiv und hat ſeinen Balkon; die Münze, worin wöchentlich über 
8000 Thlr. Silber gemünzt, auch das rammelsberger Gold geſchlagen wird“), 


*) Otto I. ließ ſchon aus dem Silber des Rammelsberges Münzen flagen, Otto: 
linen, Brakteaten, Hohlmünzen, vermuthlich die erſten Münzen, welche man in Deutſch⸗ 
land prägte, 1005, — Im 14ten Sáfulum ſchlug man zu Goslar Silberpfennige mit dem 
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der Zehnten, das anfehnliche Rathhaus, worin man Sonnabends zuſchauen 
kann, wie die Schichtmeiſter unter Aushängung der Bergfahne den Bergleuten 
an 5000 Thaler Wochenlohn zahlen und worin ſich auch das militäriſche 
Wachthaus befindet, zwei Kirchen, die eine am Markte, einfach, aber ehrwür⸗ 
dig durch ihr ſchwarzes Schieferdach, die andere auf dem Gottesacker, die Bergz 
ſchule, im Anfange des 19ten Säkuls geſtiftet und mit einer Forſtſchule ver⸗ 
bunden, die 1821 eingeſetzt, gemeinſam im Eckhauſe des Marktplatzes, wel⸗ 
ches ebenfalls die ſehenswerthen Sammlungen und Modellkammern bewahrt, 
drei Schulen, ein Waiſenhaus, das Schützenhaus, auf dem höchſten Punkte 
belegen, gute Gaſthöfe: die Krone, der Rathskeller und die Stadt London, das 
ſind die ſtädtiſchen Gegenſtände, die den Fremden zu unterhalten vermögen. 
Das merkwürdigſte Gebäude umſchließt jedoch Zellerfeld, es ift feine mit Ruz 
pfer gedeckte, völlig maſſive Sankti Salvatoris Kirche. Den Platz des vorma⸗ 
ligen Kloſters Zelle, das ſogar ſeinen Urſprung in einem Bethäuschen, von 
Bonifaz erbaut, gefunden haben ſoll, bedeckt jetzt ein Brauhaus und die ein⸗ 
ſtige Münze wurde zu einer Emaillirfabrik für eiſernes Kochgeſchtrr, das die 
Stadt Altenau producirt, umgewandelt. Uebrigens ſchien uns Zellerfeld bei 
Weitem regelmäßiger als Klausthal gebaut. 

Nachdem wir unfer Hauptquartier auf mehre Tage im Gaſthofe zur 
„goldenen Krone“ aufgeſchlagen, den genannten Sehenswürdigkeiten unſere 
Aufmerkſamkeit gewidmet und einige treffliche Mineralienſammlungen anges 
ſtaunt hatten, warben wir uns einen kräftigen Wegweiſer für den Theil des 
Harzes, den wir noch zu durchſtreifen geſonnen waren. Unſer erſter Beſuch 
galt reſpektvoll der frankenſcharner Hütte im nächſten Thale, mit wel- 
cher die Klausthaler mit Recht Staat machen. Dreizehn Pochwerke paſſirt 
man bis dahin, ſeltſamen Anblicks von einer Kinderwelt umgeben, die ſich fel- 
ber im naſſen Elemente der Schlämmgräben ſchon mühevoll ihr tägliches Brod 
verdient; neckiſche Knaben, unverdroſſen und muthwillig, aber keinen Fremden 
ohne Tribut vorüberlaſſend, den man auch willig und beſtochen durch die blan⸗ 
ken Augen der gewandten Puchbuben in beſcheidener Kupfermünze entrichtet. 
Hier begegneten wir der jungen Eiſenbahn, welche von der Grube „Silber⸗ 
ner Segen“ nach den Puchwerken und weiter zur frankenſcharner Hütte gelegt 
iſt. Der vierrädrige Wagen, in dem auch ſechs Perſonen Platz finden können, 
flog erzbeladen an uns vorüber. Viele ſolcher Schienenbahnen ſind neuerdings 
auf dem Oberharze zur Bequemlichkeit des Erztransports eingerichtet, ſowohl 
über als unter der Erde, und der Führer verſicherte uns, daß die zuſammen⸗ 
addirte Länge der Wege im klausthaler Thale bereits 2600 Lachter, alſo über 
17,000 Fuß betrüge. 

Nachdem man ½ Stunde lang im Puchthale wanderte, kündet ſich die 


Marienbilde (Mariengroſchen) und halbe mit dem Bilde des St. Matthias, des Stadt⸗ 
patrons, (Matthier). Im 16ten Saͤkulum ſchlug Goslar Gulden u. f, w. 
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Nähe der Hütte ſchon durch die erkrankte Natur an. Ein wahrer Vorhof des 
Orkus thut ſich auf, jeder Grashalm verſchwindet, kein Buſch grünet zwiſchen 
den Schlackenhügeln, das Pflanzenleben ift vergiftet durch die toͤdtenden Däm⸗ 
pfe, die gleich einer ſchwarzen Wetterwolke wachſend und fallend, dichter ſich 
wälzend und dann im Windzuge verdünnter fliehend, aber unabläſſig über einer 
großen Gruppe von Gebäuden ruhen, die der Unwiſſende für ein Städtchen 
zu halten verführt wird. Da gibt es Brennhütten, Schmelzhütten und Treib⸗ 
hütten, in denen die gewaltigen Oefen nie erkaltend eine Höllenhitze verbrei- 
ten; da find ft, Saiger⸗, Bubs, Kohlen- und Spritzenhäuſer, Schmieden, 
Magazine, Mühlen und allerlei Schuppen, und das Ganze beherrſcht das ſich 
in der Mitte des gepflaſterten Hüttenhofes erhebende maſſive und zweiſtöckige 
Hüttenhaus, die bequeme Wohnung der Oberaufſeher, wo ſich zugleich die 
Meiſterhalle, die Probirſtube und das Laboratorium befinden. Der Anblick 
dieſer Gebäude erweckte in mir die lebhafteſte Erinnerung, wie ich einſt als 
blutjunger Burſche hier einmal das große Feſt der Bleiwaage mitfeiern 
durfte. Zuerſt führte man uns damals in das Steinhaus der hohen Schmelz— 
öfen; die ungeheuren rauchfanggleichenden Oefen hauchten eine unerträgliche 
Gluth aus, vor ihnen hielten die langen, ausgedörrten, todtenbleichen Schmel⸗ 
zer Wache, ſtatt der Hellebarde eine tüchtige Stange in der Hand. Einer der⸗ 
ſelben zeigte uns die glühende Nafe vor dem Gebläſe, einen Anſatz von 
Schmelzmaterial, an deffen Lange und Beſchaffenheit der Schmelzer den Fort: 
ſchritt der Schmelzung erkennt. Dann ſtach der Mann mit ſeinem Eiſenſtabe 
die untere Oeffnung des Ofens auf und das glühende Metall ſchoß heraus und 
ſammelte ſich in den trogartigen, auf dem Boden eingemauerten Formen ſo 
lange, bis er für gut fand, durch eine thonige Breimaſſe mittelſt ſeiner Stange 
das hoͤlliſche Spundloch wiederum zu verſtopfen. Mitleidig betrachtete damals 
der friſche Jüngling den dürren gefälligen Hüttenmann, den das Gift ſchon fo 
bleich geſchminkt hatte. Dann ging es zu einem andern weitläufigen Gebäude, 
wo das Wiegen einer Menge ſchwerer Bleiwürfel vorgenommen ward, man 
jedem Stück eine Nummer einſchlug und die Hüttenſchreiber Zahl und Gewicht 
in große Folianten einſchrieben. Eine frugale Tafel folgte oben im Saale des 
Hüttenhauſes; alle Honoratioren der Gegend tafelten mit, ein weißlockiger 
Oberförſter brachte humoriſtiſche Trinkſprüche aus und eine blauäugige Nadz 
barin nahm ſich meiner, des blöden Lehrlings, an und führte als eine mitlei— 
dige Ariadne mich durch die böfen Labyrinthe des Tiſchgeſprächs. Trotz dem 
war mir jedoch der Abruf des beſtellten Schürknechts willkommen, der mich 
zum Treibofen beorderte, um den erſehnten Anblick des poetiſchen Silberblicks 
zu genießen. Die wogende Erzmaſſe blendete das Auge; „Acht gehabt!“ rief 
der Abtreiber und wie ein weißes Taſchentuch wälzte es ſich über die Mitte der 
glühenden Wellen, dann erſchien an deſſen Statt, doch nur auf wenige Augen⸗ 
blicke, ein wunderſames Regenbogenſpiel und kaum war der köſtliche Moment 
vorüber, fo Ofte und kühlte der Hüttenmann die Gluth mit heißem Waf- 
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fer; das ſchwerere Silber hatte ſich in die Mitte des Ofens geſenkt und der 
Schatz lag erſtarrt dort in Form eines weißlichen Kuchens. Der Hüttenreuter, 
der Dirigent der Anſtalt, an meiner Wißbegier ſich erfreuend, ließ fpater im 
Laboratorium mich ſelbſt nochmals den Silberblick auf einem kleinen Ofen 
erſchaffen und das Produkt bewahre ich treulich noch heute in meiner ۰ 
logiſchen Sammlung auf. 

Die frankenſcharner Silberhütte ward 1554 erbaut und empfing ihren 
Namen von den fränkiſchen Metzgern, die an dieſem Platze ihre Fleiſchbude 
hatten. Die Innerſte treibt die Räder der Werke. 

Von der Silberhiitte folgten wir ولا‎ St. dem Laufe dieſes Fluſſes nach 
Wildemann, bogen aber zu einem fteilen Verge hinauf in den Wald hinein 
und ſtanden nach einem Stündchen auf einer ziemlich freien Bergfläche, vom 
Harzwitz der Schweinebraten genannt, und ſchaueten über einen abgetrie⸗ 
benen, nur von Baumſtumpfen beſetzten Platz gerade in das Städtchen hinab, 
wie es ſich zwiſchen das enge Thal der Innerſte eingeklemmt hat. Es glich in 
der Ferne dem zerſtreuten Hüttenkraal kunſtfertiger Biber. Zwei Stollenmund⸗ 
löcher öffnen ſich in ſeiner Nähe, auf einem derſelben iſt ebenfalls eine engli— 
ſche Schienenbahn zur Ausfuhr der Erze angelegt; auch werden zwei Poch⸗ 
werke betrieben, ſein Bergbau iſt jedoch ſehr geſunken. Von idealer Schönheit 
iſt in dieſem Bergſtriche nichts zu finden, aber er hat ſeine eigenthümlichen 
Reize. Le Vaillant erhob ſeine Hottentottin zu einer braunen Anadyomene. 
Im Spiegelthale, voll Spuren alten Bergbaues, betrachteten wir am 
Hoffnungsſchacht die neue Verſuchsmaſchine, um die Ein- und Ausfahrt tiefer 
Schächte zu erleichtern; ſie wird durch zwei Kunſtgeſtänge mit Staffeln gebil⸗ 
det und wir hatten das hübſche Modell ſchon zu Klausthal bewundert. Faſt 
2 St. waren bereits zurückgelegt, die uns nur durch die Jovialltät des Führers, 
ſeine Schelmlieder, Bergſchnurren und Spukgeſchichten gekürzt worden, da 
traten wir in den tiefen Steinkeſſel, welcher Lautenthal verſteckt, ſchon 
ſtädtiſcher mit ſeinen zwei Kirchen und 2200 E. als Wildemann und doppelt 
ſo groß und lange belobt wegen ſeiner, wenn auch unreineren Silbererze. Die 
fHhinften Zinkblenden trifft man in feinen Gruben und feit 1727 hat es auch 
eine Silberhütte nach kleinerem Maßſtabe. Oeſtlich uns wendend, wallfahr⸗ 
teten wir in Hahnenklee, einem Bergmannsdörfchen, zu dem alten Steinbilde 
des Steigers Meermann, deſſelben, der einſt dem Herzoge Julius die erſte Erz⸗ 
ſtufe des neuen Bergbaues vorlegte, nahmen ein Stückchen Speckſtein mit, der 
hier ſeltner Weiſe die Gangart bildet, ſammelten bei dem Forſt- und Wirths- 
hauſe Auerhahn einige Petrefakten voller Turbiniten und beſtaunten auf der 
Bockswieſe die vielen Halden und Rudera des alten Bergbaues. Unſere 
Vorfahren haben dieſe reichen Kammern faſt ausgeplündert, doch iſt der Zug 
diefer Gegend auch noch jetzt der ergiebigſte des zellerfelder Bezirks. Auf der 
bequemen goslariſchen Kunſtſtraße gelangten wir alsdann tüchtig ermüdet, 
doch befriedigt wieder in unſerm gekrönten Hauptquartiere an. 
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Es gibt mehr Unſichtbares als Sichtbares in der Welt, jagt ein orien⸗ 
taliſcher Spruch. Um wenigſtens von dem relativ Unſichtbaren unſerm Auge 
ein Stückchen mehr ſichtbar zu machen, beſchloſſen wir, auch einen Theil des 
innern Gebirgs uns aufſchließen zu laſſen, nachdem wir ſein Aeußeres ſo genau 
und von allen Seiten beliebäugelt. 

Ein friſcher Morgen dämmerte eben und die Luft ſtrich ſcharf. Wir 
freueten uns beider, denn die Backofenhitze, mit welcher die Harzer, reich und 
arm, ihre Zimmer füllen, iſt jedwedem Fremdländer beläſtigend. Der Berg⸗ 
mann kann ſie nicht miſſen; gleich dem Hamſter im heißen Erdlogis iſt er 
nicht behaglicher, als wenn er in ſeiner kleinen Spelunke am glühenden Ofen 
ſich und ſeine feuchten dunſtenden Kleidungsſtücke trocknet, in einem Qualme 
von mannigfachen Aus dünſtungen ſitzt, welche ex mit einem Halbdutzend Kinz 
dern, einer Legion von Sangvögeln, die in ihren kleinen Käfigen einen Mord⸗ 
ſpektakel machen, und mehren Taubenpaaren, welche auf dem Wandbret und 
am Heerdrande niſten, zu theilen gewöhnt iſt. 

Wir traten hinter Zellbach, welchen Namen auch die Häuſerreihe 
führt, durch die Klausthal und Zellerfeld in Verbindung ſtehen, ins Feld 
und unterrichteten uns in dem eigenthümlichen Steinbruche, von welchem 
Trebra eine kolorirte ſchöne Zeichnung lieferte, über das ſchichtweiſe Vorkom⸗ 
men der Grauwacke und des Thonſchiefers. Von dort an iſt der Berghang 
überall mit Schächten und ihren Gaipeln oder Schachthäuſern überſäet, da 
von hier aus ſich der burgſtädter Zug öſtlich von den Städten hinſtreckt, wel⸗ 
cher einſt 32 Schächte umfing, von welchen noch 7 betrieben werden. Der 
ſtufenthaler Hauptzug, einſt mit 24, jetzt 5 offenen Schächten, beginnt weſt⸗ 
lich von Zellerfeld, der thurmroſenhofer Zug mit ehedem 12, jetzt mit 3 
Schächten, weſtlich unterhalb Klausthal, doch iſt dieſer Zug ſeit 1817 durch 
die bedeutende Grube „Silberner Segen“ bereichert worden und ſeit 1820 
ſchließt ſich der ſilberne aaler Zug ihm an, der bis jetzt zwar nur eine, aber 
zweiſchächtige Grube, die Bergwerkswohlfahrt, beſitzt, welche jedoch ſchon 
Ausbeute gibt; und zuletzt Öffnet der faſt eingeſtellte ſpiegelthaler Zug feine 
5 Schächte über Wildemann, wird aber nur noch verſuchsweiſe betrieben. 

Die ganze Gegend war lebendig von rüſtigen Bergknappen, die ihren 
Bauhütten entgegeneilten, um die Nachtmänner abzulöſen, und die Fähnlein 
auf den Gaipeln, mit denen man ſolche Gruben ziert, welche Ausbeute geben, 
bewegten ſich luſtig im Morgenwinde. Dazu regten ſich die Feldgeſtänge der 
Waſſerkünſte auf der langen Bergfläche mit ihrem taftförmigen geheimnißvollen 
Leben und eine eiſerne Laufbahn, worauf in glatten Schienen der keuchende 
Bergmann ſeinen vierrädrigen Karren, Hund genannt, bequemer fortſchob, 
ſenkte auch hier ſich uns entgegen.“) Wir hatten faſt ein halb Stündlein zu 


; ) Diefe Schienenbahn der Grube Dorothea wurde 1807 als die erfte im Harze an⸗ 
gelegt und ihre Lange bis nach der Erzwäſche beträgt 300 Lachter. 
Der Harz. 12 
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geben, ehe wir am Rande eines ſchönen Tannengehölzes und nicht weit von 
drei mächtigen Teichen zu unſerm Ziele gelangten. Hier öffneten ſich nämlich 
die Schächte der drei äußerſten, aber ehedem reichſten Gruben, der Dorothea, 
Karolina und der neuerlich ganz eingeſtellten Benedikta; und die erſtere, den 
Reiſenden empfohlen durch ihre bequeme vielbefahrene Einfahrt, ſollte auch 
mit unſerm Beſuche beehrt werden. Im Zechenhauſe ſammelten ſich die Berg⸗ 
leute und der Oberſteiger ſprach das Morgengebet. Die andächtige Stille, mit 
welcher die dunkelgekleideten Männer im Kreiſe ſtanden, der Gedanke, zu ۶ 
chem gefahrvollen Tagewerke ſie ſich auf gute Weiſe bereiteten, ſtimmte auch 
uns recht ernſt. Bergvölker ſind meiſtens religiös; der Harzer iſt es trotz ſeines 
Fluchens und feines Jäbzornes und auch die Puchknaben katechiſirt ein älterer 
Bergmann in ihren Mußeſtunden täglich zu zweien Malen. Still ſchritten 
dann die dunkeln Geſtalten hinweg und nachdem man uns mit einem vollſtän⸗ 
digen Bergmannsanzuge ihnen ähnlich gemacht, folgten wir ihren Tritten. 
Der Gaipel gleicht einer großen Kornſcheuer; der geräumigere Treib⸗ 
ſchacht mit ſeiner mächtigen Winde oder Haſpel und der enge Fahrſchacht, aus 
dem die erſte Leiter, hier Fahrt genannt, hervorſah, werden von dieſem Ueber⸗ 
baue vor dem Wetter geſchützt; große Erzhaufen, welche die Tonne des Treib⸗ 
ſchachtes zu Tage bringt, bedeckten die weiten Räume. Es ift eine eigene Em: 
pfindung, mit der man zum erſten Male die zerbrechlichen Sproſſen betritt, 
um an ſteiler Wand mehre hundert Ellen tief in den Schoß der Erde zu fah⸗ 
ren und ihr Innerſtes anatomiſch zu ſtudiren; Erwartung, Neubegier mögen 
bei dem Herzklopfen mitwirken, doch läßt fiH annoch eine andere Gemüths⸗ 
bewegung nur von einem Traſo läugnen. Einem jeden von uns ſtieg ein Stei⸗ 
ger voran, der ſein brennendes Lämpchen, ſein Grubenlicht, am Schirme des 
Schachthutes befeſtigt hatte, weil beide Hände für die Sproſſen der Fahrt 
gebraucht werden müſſen. Immer tiefer wird die Finſterniß; das Schacht⸗ 
geſtänge, ein Pumpwerk, welches das Waſſer aus den Tiefen hebt, ſtieg in 
ununterbrochener Bewegung dicht neben unſerer Bahn auf und ab und bes 
drohete die Hände der Unvorſichtigen. Aber groß war unſer Schreck an einer 
Stelle, wo Treib- und Fahrſchacht dicht neben einander liegen und wir einen 
ſcheuen Seitenblick in die gewaltige Tonne warfen, welche an knarrenden Tauen 
uns zur Seite heraufſtieg. Nicht ſchimmerndes Erz wahrte der Behälter, nein, 
ein bleicher Bergmann lag darin, beleuchtet vom matten Lampenlicht, eine 
friſche Leiche, ſtarr und mit geſchloſſenen Augen, blutbefleckt an der Stirn 
und auf dem weißen Hemde. „Ae Verunklickter! Er hott än lanken Obſchied 
genummen!“ brummte der Mann über mir und trieb zur Weiterfahrt. Wer 
könnte uns die verhehlte Erſchütterung als Schwäche anrechnen? Unſere an⸗ 
geſtrengten Knie lahmten und wir waren erfreut, ſie unten angelangt ſtrecken 
zu dürfen. Aber unſern Guſtav vermißten wir, blickten vergebens ihn erwar⸗ 
tend an den ſchmutzig feuchten Leitern hinauf, bis nach langem Zögern ſein 
Führer nachkam und uns berichtete, der Junker ſei unwohl geworden und 
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wieder zu Tage gefahren. „Die Leiche hat den Poetenmuth in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen oder die Prophezeiung des Brockeninvaliden iſt ihm plötzlich einge⸗ 
fallen,“ lächelte Erneſtus. — Wer ſie nie ſelbſt ſah, dieſe unterirdiſche Welt, 
der wird auch durch Griffel nur eine gebrechliche Idee von ihr erhalten; dieſe 
langen Strecken, bald eng, bald weit, bald hoch, bald niedrig, nur erleuchtet 
durch eine Menge zerſtreuter Grubenlichter, die fern wie kleine Sterne ſchim⸗ 
mern und glauben laſſen, auch dieſe Unterwelt habe ihren Himmel; und dieſes 
Ameifenleben darin, das ſich von Minute zu Minute zu neuen Gruppirungen 
umgeſtaltet. Hier liefen die Männer mit ihrem Hunde (Karren), gefüllt mit 
buntblinkendem Geſtein, das ſie zum Treibſchachte förderten; dort bereitete 
ein ſchwarzes Dioskurenpaar den neuen Gewinn, der eine bohrte knieend mit 
ſcharfem Eiſen, der andere führte des Schlägels Kraft auf das Werkzeug des 
Gefährten; hier traten wir auf eine Strecke, geräumiger als gewöhnlich, ein 
Wald behauener Tannen in ihrer vollen Länge bildete links die ſchräge Wand 
zur Stütze des bröckligen Erdgrundes und eine Menge Zimmerer beſchäftigten 
fih mit der gefahrvollen Ausbeſſerung. Unſer Steiger meinte, als wir den 
kühnen Bau beſtaunten, es läge vielleicht eben ſo viel Holz im Harz unter der 
Erde, als auf ihm im Lichte grüne. An einem andern Orte ſtellte der Mann 
fein Grubenlicht in eine Wandöffnung und forderte uns auf, den Kopf in 
dieſes Raritätenkäſtlein zu ſchieben. Es war ein Druſenloch von der ſeltenſten 
Schönheit. Das geblendete Auge fand ſich wie mitten in einen großen ge⸗ 
ſchliffenen Diamant verſetzt, ſo blitzten die Kryſtalle und brachen den Schein 
des Grubenlichts in die entzückendſten Farbenſpiele. Doch auf einmal klang 
der hohle Ruf: „Fahr' hie Niemand her!“ uns entgegen wie eine Poſaunen⸗ 
ſtimme des letzten Gerichts und die Führer ſchoben uns ohne Aufſchub hinter 
einen ſchirmenden Vorſprung. Ein furchtbarer Knall folgte alsbald, den 
Boden unter uns erſchütternd und ſo gewaltig, als ſei die Erde in ihren Veſten 
geborſten; und es war faſt ſo, denn nachdem wir durch den Pulverqualm nä⸗ 
her geſchritten, trat ein Arbeiterpaar hinter ihrem Felsſchirme hervor und 
zeigte uns den Platz, wo fie Wand und Dede mit der Patrone des Bohrlochs 
durchſchoſſen hatten und der Boden mit blinkenden Trümmern überdeckt da lag. 
— Im Schauen all dieſes Neuen und Unbekannten hatte ſich unſer Bangen 
gänzlich verwiſcht, gemüthsfrei ſchritten wir zwiſchen dieſen Unbefangenen um⸗ 
her und es betrübte uns faſt der frühe Abſchied, als wir an einem der innern 
Eingänge des tiefen Georgsſtollens ſtanden, durch welchen wir den 
bequemeren Rückweg nehmen ſollten, und der vorſichtige Steiger uns mit 
Waſſerſtiefeln verſah. 

So betraten wir denn jetzt dieſes großartigſte Werk der Bergbaukunſt, 
welches allen klaſſiſchen Bauwerken dieſer Art, ja den römiſchen Aquädukten 
an die Seite geſetzt zu werden verdient und in überwundenen Schwierigkeiten 
fie überbietet. Die zunehmende Tiefe der meiſten Gruben machte es mit der 
Zeit unmöglich, fie vom Grundwaſſer zu befreien; die Hebung deffelben durch 
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Künſte wurde immer koſtbarer und beſchwerlicher; mehre Zechen mußten be- 
reits die Arbeit einſtellen und ein völliges Erliegen des Bergbaues dieſer Ge- 
gend war vorauszuſehen. Da kam der damalige Berghauptmann von Reden 
auf die kühne Idee, einen drei Stunden langen Stollen mitten durch das Ge⸗ 
birge herauf zu den Gruben zu führen und ſo den Waſſern eine natürliche 
Abzugsbahn zu bereiten. Fünf Jahre kämpfte der hochherzige Mann mit der 
Aengſtlichkeit der Kollegien und Behörden; da entſchied ſich König Georg III. 
für den großen Plan und übernahm den größten Theil der Koften, welche bis 
400,000 Thaler anwuchſen. Am 26. Julius 1777 that unter feierlichen Ce⸗ 
remonien, Sanonendonner und Muſik der Berghauptmann die erſte Hand: 
arbeit mit Schlägel und Eiſen an dem Mundloche des Georgsſtollens und am 
5. September 1799 nach einer 22jährigen, unter der Oberaufſicht des Ober⸗ 
bergmeiſters Stelzner ununterbrochen fortgeſetzten Arbeit, geſchah der letzte 
Durchſchlag und bald darauf verkündete Kanonendonner auf der Brennerhöhe 
den großen Sieg über die widerſpenſtigen Felſen und erfüllte jedes Harzers Herz 
mit ſtolzer Freude. Der Nutzen dieſes ruhmvollen Unternehmens bewährte ſich 
ſofort, die Fortdauer des Bergbaues, Wohlſtand und Unterhalt der Harzer 
war gerettet und ſo lange der Harz ſteht, wird man die Namen der Urheber 
dieſes Baues mit Ehre und Segnung preiſen und ſie ſelbſt haben ihr unaus⸗ 
löſchliches Gedächtnißmal dem Felſen eingeätzt. 

Wir wanderten in dem Gewölbe abwärts, begleitet von dem Waſſer⸗ 
bande, welches in ſeiner Mitte hinabrieſelt, hier und da ſein Bett übertritt 
und den Weg befeuchtet. An mehren Stellen hat die riſſige Sohle oder der 
Boden mit eichenen Roſten und mit eiſernem Gefluder geſichert werden müſſen, 
welche baldige Erneuerung verlangenz auch trifft man Plätze, wo feſtes Mauer⸗ 
werk die Wände ſchützt und feſthält; eine Menge Lichtlöcher, oft aus großer 
Höhe durch Schächte dem Stollen zugeführt, reinigen feine Luft und führen 
die böſen Wetter ins Freie. 

Unſer Steiger, ein verſtändiger und geſprächiger Menſch, wußte dieſen 
langen unterirdiſchen Marſch auf angenehme Weiſe vergeſſen zu machen. Selt⸗ 
ſam regte er uns auf, als er uns bemerklich machte, daß wir jetzt unter der 
Stadt Klausthal, jetzt unter ihrer Marktkirche hinwanderten; als er aber von 
einer unterirdiſchen Schifffahrt im Harze zu reden begann, die 
er noch „ein aparter Stuck“ nannte als „den Erbſtullen,“ meinten wir, unſere 
Verwunderung habe den Gebirgsmann aufgereizt, ſeinen Mutterwitz an uns 
zu üben. Doch er log nicht. In dem letzten Decennium hat man nämlich in 
einer bedeutenden Tiefe, noch 300 Lachter tiefer als der Georgsſtollen, eine 
ſogenannte tiefe Waſſerſtrecke getrieben, welche die klausthaler und zellerfelder 
Gruben in Verbindung ſetzt und ibre Grundwaſſer dem Kunſtſchachte des 
„Silbernen Segens“ zuführt, wo ſie durch die Kräfte zweier Waſſerſäulen⸗ 
maſchinen zu dem Georgsſtollen gehoben werden. Dieſer unterirdiſche Kanal 
von mehr als anderthalb Lachter Höhe wird nun auch zum Transporte der 
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Erze benutzt. Auf ſeinem beladenen Kahne ſchwimmt der einſame Bergknappe 
in dem Gewölbe hinab; ein ausgeſpanntes Seil, an welchem er ſich und ſei⸗ 
nem Schifflein forthilft, dient ihm als Ruder und Steuer und das kleine 
Grubenlicht iſt ſein Arkturus, ſein Polarſtern auf der grauſigen Fahrt. Das 
Bild des ſtillen Schiffers, fremdartiger und ſchauriger denn Alles, was uns 
bisher begegnet, wurde ſo lebhaft in uns, daß Neubegier und muthwillige 
Eitelkeit den Wunſch einer Mitfahrt weckten, die aber unſer Harzmann mit 
Lächeln zu beſeitigen wußte, indem er uns den Unfall zweier langen Engländer 
erzählte, die durch ihre Unbeholfenheit bei einer kürzlich vorgenommenen Mit⸗ 
fahrt den Kahn umgeſtürzt und ihren Vorwitz durch ein ſehr kühles Bad im 
ſechs Fuß tiefen Waſſer bezahlt hatten. Ein gleichfalls neueres Werk beſteht 
in einem Seitenzweige des Georgsſtollens, den man vom zellerfelder Hauptzuge 
ab nach den Gruben des bockswieſer Zuges 1600 Lachter lang unter dem Spies 
gelthale hin getrieben und der 1835 zum Durchſchlage kam. Noch im Jahre 
1816 ward eine Grube dort von dem Unglück betroffen, daß der Schacht zu 
Bruch ging, wobei zwölf Menſchen, verſchüttet, abgeſchnitten von Sonnenlicht 
und Hilfe, ohne Ausweg, ein jammervolles Ende fanden. Dieſer Stollen hätte 
ſie zu retten vermocht, wäre der Fluchtweg damals ſchon geöffnet geweſen. 
Der Wechſel unſres Phantaſieſpiels ſchob Neubegier und Eitelkeit ſchnell zur 
Seite, aber wir dachten nicht ohne Stolz: „Adamsſohn, dem Erdenkloß ent: 
ſprungen und bald wieder Staub, Du wirkſt doch Großes und Wagiges aus 
Deinem kleinen Schädel heraus und darfſt Dich wohl König und Nachſchöpfer 
nennen auf Erden!“ 

Als Knabe hatte unſer Steiger der Vollendung des Georgsſtollens bei— 
gewohnt. Mit der Lebhaftigkeit des Gebirgsmannes erzählte er, wie bei dem 
Durchſchlage der Oberbergmeiſter ein frohes „Glückauf!“ ausgeſtoßen und 
einem alten Bergmanne, Namens Schmid, dem einzigen, der von den Arbei⸗ 
tern, welche den Stollenbau mit begonnen, noch am Leben geweſen, die Hand 
gedrückt und nun ein allgemeiner Jubel durch das Innere der Felſenkluft weit 
und weiter hinauf getönt; wie aber bald der Jubel zur Feierſtille geworden, 
als der Meiſter nach einem „Gelobt ſei Gott!“ mit Rührung des Stifters des 
herrlichen Werkes gedacht, der früher von der Erde abberufen, die Freude der 
Vollendung nicht mehr zu theilen vermochte. Er erzählte ferner von den 
Feſtlichkeiten, die dem Tage der Vollendung gefolgt, von dem Glockengeläute, 
der Thurmmuſik, dem Te Deum in der Kirche, der Einweihung des Stollens 
durch eine Befahrung ſämmtlicher Beamten, von dem großen Zuge der Berg⸗ 
leute zum Mundloche, alle geputzt mit grünen Schachthüten und mit bren» 
nenden Grubenlichtern und flatternden Bergfahnen, von der Feſtrede des Berg⸗ 
hauptmanns von Meding, von den frommen Geſängen, den deklamirten 
Gedichten und dem luſtigen Mahl unter geſchmückten Gezelten. Er erinnerte 
ſich auch noch, wie der Oberbergmeiſter mit einer Ehrenmedaille beſchenkt, 
ein Geſchworner gleiches Namens, der ſich beſonders hervorgethan, zum 
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Bergmeiſter gemacht und der einzig übriggebliebene Bergmann Schmid mit 
dem Ruheplatze eines Steigers und Stollenaufſehers über Tage belohnt wor⸗ 
den. Wer hätte nicht gern dem ſchlichten Manne zugehört, der mit natür⸗ 
licher ungekünſtelter Begeiſterung von dem ſprach, was ihm ſo nahe am Her⸗ 
zen lag; und wahrlich, die friſche Luft und der helle Tagesſchimmer ſtrömten 
uns durch das ſechs Ellen hohe Mundloch entgegen, ehe wir es vermuthet. 
Mit einem ſtattlichen Portal, aus Sandſtein gehauen, iſt der Eingang ge⸗ 
ſchmückt, mit vergoldeter Inſchrift verſehen und mit Linden bepflanzte Terraſſen 
umgeben ihn und den offenen Kanal, der das hervorſtrömende Grubenwaſſer 
aufnimmt und weiter ſchafft. Unſer Steiger machte uns zuletzt noch aufmerk⸗ 
ſam auf den links im Eingange eingeſetzten Stein, der den erſten Schlag des 
Schlägels empfing und welcher durch ihre Namenszüge ein Gedächtnißſtein der 
Stifter geworden. “) 


Wir ſchaueten um uns. Wie durch einen Zauber von ſeinem Gipfel 
hierher verſetzt, ftanden wir nahe dem Fuße des Oberharzes unter dem Ci he le 
berge im Mühlenthale und die unterſten Häuſer der Bergſtadt Grund lagen 
dicht vor uns. Der Bote, den wir mit unſern Kleidungsſtücken hierher beftellt, 
wartete bereits und nachdem wir uns metamorphoſirt und die Glieder noch 
ganz geſchmeidig fanden, wurde beſchloſſen, dem zunächſt Gelegenen ſofort die 
gebührende Viſite zu machen. Das Bergſtädtchen Grund mit 1200 E., das 
älteſte und weſtlichſte, liegt von Bergen faſt zuſammengedrückt dicht an der 
braunſchweigiſchen Gränzmark, über welche es durch das ihm verbundene Dorf 
Laubhiitte hinüberſtreift, da die Länderſcheide durch letzteres läuft. Sieben 
Bergkuppen zäunen es ein und der Bergbau, gleichfalls der älteſte am Ober- 
harze, war vor Zeiten gar reich an edlen Metallen und ſoll in der Mitte des 
16ten Jahrhunderts mehr Silber und Kupfer gebracht haben als Zeller: 
feld und Wildemann. Viele Jahre begnügte man ſich am Eiſenbau; doch 
kürzlich wurde die Grube mit Hilfe Gottes wiederum aufgenommen und 
verſpricht guten Gewinn des ſilberhaltigen Bleiglanzes. Gar nett läßt die 
Waſſerkunſt dieſer Grube; vom öſtlichen Berghange ſtrömt das Waſſer in 
eiſernen Röhren herab, treibt eine Fontaine im Thale, ſteigt dann wieder in 
gleichen Röhren bergauf und fällt oben auf das Kunſtrad. Drängt man ſich 
zwiſchen den das Städtchen einkerkernden Bergwänden durch, ſo erhebt das 
Kalkſteingebirge drei Häupter grell und rieſig vor uns, den Iberg, den 
Winterberg und 


) Beſchreibung von dem merkwürdigen Baue des tiefen Georgsſtollens am Ober⸗ 
harze, von J. B. Gotthard dem Jüngern. Wernigerode, 1801. 
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den Hübichenſtein. 
(Mit Abbildung.) 


Letzterer geftaltet ſich am merkwürdigſten. Wie ein Doppelkryſtall, deſſen 

eine Spitze abgebrochen, ſteigt er 120 Fuß frei aus dem Muttergeſtein und 
ragt über die Tannen, welche neben ihm aufgeſchoſſen, gar hoch hinaus. An 
ſeinem Fuße iſt eine Eiſengrube, deren Erzgang das Felſengebild während 
ſeines Entſtehens in zwei Schößlinge geſpalten zu haben ſcheint, aber der 
Eingang des kleinen engen Gewölbes mit dem karrenden Pygmäen macht den 
Zwillingskoloß noch anſehnlicher; man denkt unwillkürlich an eine Pyramide 
der hochmüthigen Pharaonen, die man über dem winzigen Sykomorusſarg 
einer Mumie aufgeſtellt. Die höchſte der Spitzen krümmt ſich oben ein Weni⸗ 
ges und gleich dadurch dem rieſigen Hauer eines ſchwarzborſtigen Keulers; 
ſie iſt unbeſteigbar und nur die Bergadler ſind auf ihr zu Hauſe. Der um ein 
Dritttheil kürzere Seitenkegel kann beſtiegen werden und erlaubt gegen Mittag 
hin eine anmuthige Ausſicht. 
; Doch was ruhet dort auf hohem Berge wie ein graues Nebelgebild und 
wiegt fic) auf den Gipfeln des dunkeln Gehölzes im Strahlenbade der hoch⸗ 
ſtehenden Sonne? Auch hier noch ſolche Trümmer aus der alten Ritterzeit 
dicht neben der armſeligen hoͤlzernen Hütte des fleißigen Bergmannes? Oder 
ſind wir im Kreislauf zu der Meta gekehrt, von wo wir ausliefen, und er⸗ 
ſcheint uns etwas ſchon Bekanntes? — Nein, es iſt die alte 


Stauffen burg 
(Mit Abbildung.) 


und der gemüthliche Finkler mit der Kaiſerkrone begegnet uns nochmals am 
Ende unſerer Fahrt in einer ſeiner vielen Schöpfungen. Heinrich der Vogel⸗ 
ſteller ſehnte ſich hinauf zum Gipfel des Berges, den noch Niemand beſtiegen, 
und ein Bergmann ſchlug ihm Stufen in den Berg; und wie der freundliche 
Fürſt ſich droben umgeſchauet und ergögt an dem Blick auf die reichhaltige 
Landſchaft, die hier die wilden Höhen und ſpröden Wälder des Harzes ſchauen 
ließ, dort umſäumt von ſanfterm und ſaftigerm Laubholze, die Feldfluren und 
reichen Matten des ebenen Landes entfaltete, ſtellte er eine Burg hinauf und 
weilte gern auf ihr. Ganz nahe den Trümmern dieſer Burg liegt eine Schlucht 
oder ein Paß, heutigen Tages noch der Heinrichswinkel genannt, und 
hier ſoll es geweſen fein, wo der fürſtliche Vogelſteller, wie Cincinnatus zur 
Diktatur vom Pfluge, zum deutſchen Kaiſerthrone von ſeinem Vogelheerde 
berufen wurde. Nachdem die Grafen von Katlenburg und Heinrich Leo ſpäter⸗ 
hin auf dieſer Veſte gehauſet, wurde ihr Name nur noch durch drei Perſonen, 
die dem ſchönern Geſchlechte angehörten, der Vergeſſenheit entriſſen. Elifabeth, 
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die Wittwe des Herzogs Wilhelm, fand eine edle Beſchäftigung darin, ihre 
Trauertage durch die Belebung des geſunkenen Bergbaues zu erheitern (1495); 
von ihrem Leibgedinge ſchoß ſie die Koſten vor, ließ durch ſtolbergſche Berg— 
leute die alten Gruben eröffnen und baute Hochöfen und Hammerwerke im 
1 St. naheliegenden Flecken Sittelde. 

Die zweite Bewohnerin der Stauffenburg führte ein geheimeres Leben in 
den alten Mauern. Es war jene Eva von Troth, das ſchönſte Hoffräulein der 
Herzogin von Wolfenbüttel, die aus Liebe zu dem heißblütigen Herzoge Hein⸗ 
rich dem Jüngern der Pracht der Hdfifdhen Feſte, den Anſprüchen ihrer überall 
geprieſenen Reize, den lachenden Freuden der Jugend entſagte, ſich einſargen 
ließ in diefe ſteinerne Gruft, ihren Namen ſelber auslöſchte vor der Welt, um 
nur der Liebe und dem Geliebten zu leben, eine Julia, welche jedoch ihren 
Romeo glücklicher wieder umarmte. Auf einer Reiſe zu ihren Verwandten ließ 
man das Fräulein zu Gandersheim erkranken; der Amtmann Scharfenſtein zu 
Stauffenburg, ſeine Mutter, die alte Dankwerthſche, eine Magd, genannt die 
lange Mettel, waren mit im Geheimniß, ein Italiener hatte die künſtliche 
Wachsmaske bereitet und der Küchen⸗ oder Kuchelſchreiber Chriſtopher tingirte 
das feine Kunſtwerk mit ſchwarzen Peſtflecken aus ſeinem Tintenfaſſe. Die 
ſchöne Eva wurde als an der gräßlichen Peſt verftorben bejammert, die Maz 
rionette im Barfüßerkloſter mit allen heiligen Ceremonien begraben, indeß ihr 
lebendes Urbild droben auf Schloß Stauffenburg Tage einer ſeligen Klausnerin 
durchlebte, dem Herzoge ſieben leibliche Kinder ſchenkte und erſt 1541 als eine 
Matrone in ſeinen Armen von ihrer ſtillen Glückſeligkeit den ewigen Abſchied 
nahm. Ein ſeltenes Opfer, eine faſt unglaubliche Entſagung, die unter den 
ſchöͤnen Schweſtern kaum eine Nachahmung finden dürfte. Die Kinder Der 
ſchönen Eva wurden nach dem naheliegenden Orte Kirchberg getauft und Eitel 
Heinrich von Kirchberg, des Vaters Augapfel, war von dieſem zum Erben 
ſeines herzoglichen Hutes beſtimmt, den der hochherzige Junker jedoch zum 
Frommen des lutheriſchen und deshalb vom Herzoge bis auf den Tod gehaßten 
Prinzen Julius ausſchlug, ja ſelbſt die Verſöhnung zwiſchen Vater und Sohn 
bewirkte. Das fein geſponnene Geheimniß kam ſpäterhin doch an die Sonne; 
die Familie der Troths klagte bei Kaiſer und Reich, die lutheriſchen Fürſten 
verkündeten durch giftvolle Druckſchriften, die mit den Kraftausdrücken jener 
Zeit überwürzt find, die Gräuelthat, die Schändung des Grabes und der Kirche, 
doch Niemand wagte den krausbärtigen Fürſten anzutaſten, den gelüfteten 
Schleier völlig hinwegzuziehen und die Stauffenburg blieb das geheimnißvolle 
verſchloſſene Haus, das Räthſel der Zeit, bis der Tod, welcher ſonſt Alles auf 
ewig verhüllt, die Hülle hinwegnahm.“) 


*) Die ſchmalkaldiſchen Akten, geſammelt und bewahrt auf der königl. Bibliothek zu 
Hannover, enthalten umſtändliche und febr ergötzliche Skripturen über diefe Begebenheiten. 
Durch ſie entſtanden zwei Novellen von W. Blumenbagen, „Eva von Troth“ und „Füͤrſt 
und Bürger“ betitelt. 
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Und noch eine dritte follte auf der Stauffenburg ihres Daſeins Ziel fin: 
den, aber ein ſchreckliches. Auch ſie führte in dieſe umwaldete Einſamkeit die 
Liebe, dieſer veredelte und vermenſchlichte Trieb, der wie ein Simſon in ſeiner 
Gluth aller menſchlichen Inſtitutionen ſpottet, nur ſich ſelbſt Geſetz iſt und 
eher ſich und ſeine Widerſacher unter den gebrochenen Säulen begräbt, als 
ſein Streben abſchwört. Margarethe von Warberg, eine Aebtiſſin von Gan⸗ 
dersheim, die ihr Kloſtergelübde verletzt, büßte hier Jahre lang (bis 1588) in 
einem ſteinernen Sarge lebend vermauert, doch grauſam gefüttert, bis ein mil⸗ 
derer Richter fie erlöfte. O wenn diefe grauen bemooften Mauern, dieſer zer⸗ 
bröckelte Thurm erzählen könnten, welch ein tragiſches Konzert, gemiſcht aus 
Klagetönen und Liebeslauten, aus Entzückungsſeufzern und Verzweiflungskrei⸗ 
ſchen, herzerſchütternder als Paganinis diaboliniſches Saitenſpiel, würde der 
ſauſende Weſt, der von dort herüberſtrich, zu uns hergetragen haben!“) 

Wir flüchteten vor dem Winde wie vor dem Sturme des aufgeregten 
Mitgefühls zu dem Iberge und in ſeine ſehenswerthen Klüfte. Seinen Na⸗ 
men, Ibenberg, ſoll er ven vielen Eibenbäumen, Taxus baccata, die auf ihm 
wachſen, verdanken. Der ganze Berg ift ein Höhlenkonvolut und doch ſteht er 
feſt, obgleich man ihn von innen ffelettirt und feine Eiſenadern mehre hundert 
Jahre hindurch ihm auszuſchälen bemüht war. Die Gruben ſind Eigenthum 
der grundner Bürger; ſie liefern in Neſtern, Nieren und Druſenlöchern auch 
Glaskopf und Spiegeleiſen, Braunſtein, kryſtalliſtrten Arragonit, herrliche 
Schwerſpathdruſen und Erdpech. Das Material wird auf den Oefen der Teih- 
hütte und Neuenhütte bei Gittelde verſchmolzen, die auch viele Eiſenwerkzeuge 
für den Oberharz liefern und eine Niederlage von Eiſenwaaren ausſtellen. Bei 
Gittelde findet ſich noch das Mundloch des alten Laubhüttenſtollens, der jedoch 
nicht zu ſeinem Ziele getrieben worden. Wir entſtiegen ſo eben den beiden 
Prunkſälen des Ibergs, einem Paar offener Höhlen, deren Wände mit ſchim⸗ 
merndem Tropfſtein tapezirt ſtrahlen und auf deren Boden wie in einem arabi⸗ 
ſchen Schloſſe klare Wafer ſpringen und Kühlung aus hauchen, da bemerkten 
wir einen Menſchen fern auf der wildemanner Straße, der auf einem Hügel 
ſtand, wie erſchöpft an einem Baumſtumpfe lehnte und, ſo wie er uns erblickt 
hatte, mit Hut und Taſchentuch vielfache Nothſignale zu machen ſchien. Eine 
böſe Ahnung trieb uns mit Eile zu ihm. Es war ein Knecht aus unſerm 
Gaſthofe, ſeine Botſchaft galt uns und er hatte mühſam unſere Spur geſucht. 
Bald nachdem er den Schacht der Dorothea verlaſſen, hatte Guſtav einen 
Blutſturz bekommen und war einem Sterbenden gleich von den mitleidigen 
Harzweibern in die Stadt zurückgeſchleppt worden. Welch eine Nachricht für 


*) Freunden der Vorzeit it noch ein Buch zu empfehlen: Die Burgen und Bergveſten 
des Harzes, von Hofmann (Quedlinburg, 1836), worin jeder bemoofle Mauerbrocken im 
und am Harze ſeine topographiſche, hiſtoriſche und romantiſche Würdigung bekommt. Ge⸗ 
lungene Bilder finden ſich darin. 
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die Sorgloſen! Ein Blitz aus blauem Himmel! Unſere Erſchütterung zu 
ſchildern, würden die Worte nicht ausreichen; ohne Ausruf oder Gegenrede 
begannen wir den Eilmarſch über Berg und Thal und der Wind lieh uns ſeine 
Fittige, denn er blies kräftig auf unſere Rücken. Die kalten Schauer, die er 
auf unſre erhitzten Glieder warf, und die Länge des rauhen Weges, welche 
unſre Eile hemmte, ließen uns die verlorene Beſinnung, wenn auch langſam, 
wieder gewinnen. 

„Glaube mir, William,“ ſagte Ernſt, tief Athem ſchöpfend, „ich habe 
dergleichen geahnt, ſeit wir die Scene auf dem Falkenſteine durchſpielt. Der 
Zwieſpalt, der Kampf im Gemüthe des armen Burſchen wurde mit jedem Tage 
ſichtlicher. Lag nicht an jedem Morgen die weiße Todesflagge auf ſeinem Ant⸗ 
litz und die Zerſtörung der Seele im glanzloſen Auge und brannten nicht an 
jedem Abende die rothen Mordfackeln der wieder angeregten Leidenſchaft auf 
ſeinen Wangen? Die Leidenſchaft tyranniſirt, zertritt, ſobald ſie nicht gehorcht. 
Auch er iſt ihr Opfer und die nagende Erinnerung an ein ſelbſt verſcherztes 
Glück miſcht ihm die langſame Aqua toffana in jedem Morgenbecher.“ 

„Er hätte nicht mit uns weiter wandern müſſen,“ antwortete ich mit 
ſchmerzlichen Selbſtvorwürfen. „Wir hätten ihn mit Zwang von uns ſtoßen 
und zur Ruhe treiben ſollen, aber mein Mund verſtummte, weil das Wort 
friſche Wunden bluten machen konnte.“ 

„Seltſam ift die Austheilung der Empfindungsſkalen in den Menſchen⸗ 
ſtämmen,“ entgegnete Erneſtus düſter. „Der Espagnol rafet auf und mordet 
was ſeiner Leidenſchaft Ketten anlegt; der Italiener läßt es heimlich kochen in 
der grollenden Bruſt, bis es überſiedet, und löſcht dann in ſchweigender Nacht 
mit Meſſer und Gift; der Engländer entrinnt ſeiner Unbehaglichkeit durch 
einen Piſtolenſchuß auf die eigene Stirn; der Franzoſe trällert und tanzt ſeine 
Grillen fort und Dieffenbach ſchreibt wahr von ihnen: „Hätten ſie ein Wort 
für Gemüth, ſo hätten ſie auch Gemüth. Ihre Amour iſt nicht Liebe; ſie haben 
oft mit Sympathie zu thun, aber es iſt auch dieſe etwas Anderes, als wir es 
nennen.“ Dem armen Deutſchen aber gab Mutter Natur zu viel der Tiefe des 
Gemüths, er verſenkt, was ihn drückt, in ſich ſelbſt wie die Kindesmörderin 
das Zeugniß ihrer Doppelſünde in den tiefſten See und hält es für mannlich, 
die verborgene Schlange zu dulden, zu bekämpfen, bis ſie ihn todt gebiſſen. 
Dem Guſtav wäre eine Franzoſennatur zu wünſchen geweſen, welche die ganze 
Geſchichte als eine pikante Bagatelle betrachtet haben würde. So iſt er hin 
und unſere Luſtreiſe endet widerwärtig gleich einer paſſiven Tragödie.“ 

Wir erreichten die Bergſtadt, wir ſtürmten zum Gaſthofe, doch im Vor⸗ 
zimmer trat zu unſerer höchſten Verwunderung der Onkel Namenlos uns 
entgegen. 

„Erholen Sie ſich von Ihrem Schrecken, meine Herren,“ ſagte er mit 
ſeiner ehrlichen Stimme, indem er uns die Hände reichte und ſeine ſcharfen 
Blicke unfre entſtellten Geſichtszüge muſterten. „Mit Gott wird unſerm Freunde 
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nicht von Bergknappen fein letztes Bett in dieſe Felſen gehauen werden. Zwei 
tüchtige Aerzte waren um ihn beſchäftigt und erklärten den gefahrvollen Zufall 
nur für eine Kriſis, welche die Natur ſelbſt herbeigeführt, um nahenden, viel⸗ 
leicht toͤdtenden Sturm abzuwenden. Der Kranke iſt in guter Geſellſchaft, die 
vielleicht mehr für ſeine Heilung wirkt als Kühltränke und Pülverchen. Er 
bedarf ſtrenger Ruhe, doch wünſcht er Ihre Gegenwart.“ 

Wir traten zweifelnd an dem Troſtwort und bangend in das Zimmer, 
wo Dämmerung waltete, und begrüßten den blaſſen Kranken mit dem leiſen 
Schmerzrufe: „Armer Guſtav!“ — „Reicher Guſtav!“ antwortete er halblaut 
und ſtreckte uns die Hand entgegen. „Reicher Guſtav, müßt Ihr glückwün⸗ 
ſchend ſprechen. Die Bruſt iſt frei und leicht geworden; im Kopf iſt Alles ſo 
licht; o ſeit Jahren hat ſich Euer verirrter Freund nicht ſo wohl gefühlt.“ 

Sein Auge wandte ſich ſeitwärts und neben dem Bett erkannten wir die 
ſchöne Lilie vom Stubenberge. Es war Pauline, ihr Händchen lag auf ſeinem 
Arme, ihr ſchöͤnes Auge lächelte durch Thränen und als wir überraſcht umher: 
blickten, ſahen wir auch die Mutter, die freundliche Matrone, die am Seiten⸗ 
tiſch einen kühlenden Citronenapfel für den Kranken in Scheiben zerſchnitt. 
Ohm Namenlos gebot mit Strenge Stillſchweigen und trieb uns nach kurzer 
Weile von dannen. Guſtavs Brief der Zerknirſchung und Selbſtanklage hatte 
in der Seele des Mädchens die ganze böſe Vergangenheit vertilgt und das 
dringende Begehren feines Lieblings beſtimmten den Oheim zur Nachreiſe, fos 
bald die Nichte ſich von jenen Erſchütterungen des unvermutheten Wieder⸗ 
findens erholt. — „Die Weiber,“ ſetzte der Alte hinzu, „haben eine eigene 
Rechtspflege, die von unſerm Jus gewaltig abweicht. Wir pflegen bei Jeder- 
mann das Böfe vorauszuſetzen, fie das Gute. Wir mißtrauen dem einmaligen 
Sünder, ſie üben gern philanthropiſche Beſſerungskünſte an ihm; wir ver⸗ 
urtheilen gnadenlos den Verbrecher, ſobald er eingeſtanden; ihnen iſt das 
Eingeſtändniß ein Abſchwören der Sünde auf ewig und ihre höchfte Luft ift 
das Verzeihen und Abſolviren. Ob wir fie deshalb beffer halten müffen als 
uns oder nur ſchwächer, bleibt die Frage für eine Preisaufgabe.“ 

Wir verlebten eine faft ſchlafloſe und ängſtliche Nacht. Der flinke Auf⸗ 
wärter berichtete uns, wie die fremden Damen, welche geſtern ſpät Abends im 
goldenen Löwen angekommen, in derſelben Minute auf die Krone zugewandelt, 
als man den ohnmächtigen, mit Blut begoſſenen Herrn herbeigetragen. Der 
Wirth hätte mit Schreck drei Leichen zugleich auf ſeinem Vorplatze geſehen, 
denn die Damen wären nicht viel anders geweſen, und der alte lange Herr habe 
feine Laft gehabt, die beftürzten Hausleute zu kommandiren, habe die Sache 
jedoch perfekt verſtanden und in Ordnung gebracht. Nach dem erſten Chok und 
ämfigem Beiſtande kamen die Damen wiederum zur Beſinnung, das jüngere 
Fräulein aber warf ſich über den ohnmächtigen Guſtav unter herzzerreißenden 
Klagen, welche die Augen des ganzen weiblichen Hausperſonals unter Waſſer 
ſetzten, und als der alte Herr ihr mit Ernſt zuſprach, umſchlang ſie ſeine Knie 
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und beſchwor ihn, den Todten zu erwecken, und machte ihm in den rührend⸗ 
ſten Worten linde Vorwürfe, daß er ihre Reiſe verzögert, daß ſie durch ſeine 
Schuld zu ſpät erſchienen. In Paulinens Umarmung erwachte Guſtav, der 
warme Thau ihrer Thränen brach das Todeseis auf ſeiner Stirn, im Sonnen⸗ 
ſchein ihrer Augen öffneten, ſich die feinigen. Der gutmüthige Harzſohn hatte 
ſelber naſſe Augen, indem er uns das Jubelgeſchrei der Harzfrauen, welches 
die Straße wach gemacht, und die ganze Lichtſcene in feiner einfachen Manier 
beſchrieb. Am nächſten Tage war Guftay um Vieles gebeſſert und erſchien uns 
ſelber gefahrlos. „Reiſen Sie nur, meine Herren,“ ſprach Ohm Namenlos, „da 
Ihre Zeit abgelaufen. Als ein alter Praktikus betheure ich Ihnen, Ihr Freund 
hat den beſten Heilkünſtler zur Seite und je mehr er mit ihm allein iſt, je 
ſchneller wird ſeine junge Natur die vormalige Kraft zu Tage fördern. Bei 
ſolchen Uebeln ſpielt der verrufene Magnetismus eine Triumphatorenrolle! Sie 
find durch Ihre Reife in die Sanskritſprache der Bergprieſter genugſam einge: 
weiht worden, um mich zu verſtehen. Unſers Freundes Krankheit gleicht dem 
alten Manne, der in den eigenen Flüſſigkeiten feines Bergreichs ertrunken Das 
lag. Nur ein natürlicher Durchbruch derſelben oder ein künſtlicher Stollenbau 
vermochte zu helfen. Aber iſt das Mundloch durchſchlägig gemacht, ſo wird 
der Erzgang frei und geldfet, glänzt in hoherer Edelkeit und der Schweif mans 
ches bis dahin verſteckten Ganges wird gefunden. Wer könnte läugnen, daß 
in der Tiefe der Herzensbergwerke die Weiber bislang ſich immerdar als die 
kundigſten Bergmeiſter und Markſcheider dargethan. Paulinchen wird die 
Wünſchelruthe kunſtgerecht handhaben, aufſchürfen, wo ſie Vortheil wittert, 
und die rechtmäßige Muthung nicht verſäumen. Legen wir darum des Freun⸗ 
des Schickſal getroſt in Gottes und der Botin Hand, die er zu Guſtavs Bette 
geſchickt. Und was bliebe uns monſtröſen Naturprodukten mit Gigantenköpfen 
auf zerbrechlichen Pygmäenfüßen Anderes übrig?“ — Guſtav ſaß im Bett 
aufrecht, als wir eintraten. „Ich glaube von jetzt an eine Auferſtehung,“ ſagte 
er mit heitern Mienen. „Seid verſichert, ich war wirklich geſtorben und ein 
Himmelsbürger, mein Genius rief mich wach und trug mich in ein ſchöneres 
Daſein. Ernſt, William, ich wünſche Euch Allen desgleichen!“ 

Wir ſchieden von dem Freunde auf baldiges Wiederſehen; die erröthende 
Pauline ſchien bei dem Wunſche eine Art von Widerſpruch im Blicke zu ver⸗ 
rathen. Hinunter fliegen wir vom Gebirge, doch das Intereſſe an der Um: 
gebung war einem höͤhern und menſchlichern gewichen. Das Dörfchen Gunte- 
bock, berühmt durch ſeine Kakerlakenfamilie (Albinos), der ſich ſeltſamer 
Weiſe noch ein anderes Kakerlakengeſchlecht, die Schabe der indiſchen Wälder, 
Blatta gigantea, zugeſellt, die in den Hütten heimiſch geworden und im ſieben⸗ 
jährigen Kriege durch indiſche, in die Berge geflüchtete Waarenmagazine her⸗ 
gebracht fein foll, ließen wir hinter uns und nur das Bergdorf Lerbach, in 
dem es viele Kröpfe gibt und wo gerade an einer neuen Eiſenhütte gebaut 
wurde, zog unſern letzten Blick auf ſich durch ſeine wahrhaft romantiſche Lage. 
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Zwiſchen ſcharf eingekerbten Felswänden ſtreckt es ſich lang und ſchmal, als 
wäre es ſo eben erſt von der Höhe hinabgeglitten und ſtritte ſich mit dem Bäch⸗ 
lein unten um den ſchmalen Raum. Y. Stündchen ſpäter zogen wir ein in die 
Stadt Oſterode und in des Vetters Haus, raſteten behaglich in der lang 
entbehrten Bequemlichkeit, welcher Seele und Leib bedurften, und durch mehr⸗ 
fache Botſchaft über den Freund beruhigt, ſagten wir dem herrlichen Gebirge, 
deſſen innige Bekanntſchaft wir mit vermehrtem Stolz auf das ſchöne Vater⸗ 
land gemacht, ein trauliches Valet und wanderten in das flachere Land zurück, 
dem alten Joche und dem gewohnten Frohndienſte des Lebens entgegen. Aber 
als wir in der Nähe des Schloſſes Söder uns nochmals zurückwendeten und 
dem röthlich ſtrahlenden Gipfel des Gebirgs einen letzten Gruß zuwarfen, 
ſprachen wir dem größten deutſchen Sänger nach: 


„Reiner nehm' ich mein Leben von dein em reinen Altare, 
Nehme den fröhlichen Muth hoffender Jugend zurück! 

Ewig wechſelt der Wille den Zweck und die Regel, in ewig 
Wiederholter Geſtalt waͤlzen die Thaten fidh um; 

Aber jugendlich immer in immer veränderter Schöne 
Ehrſt du, fromme Natur, züchtig das alte Geſetz.“ 


Hier ſchließt ſich das Tagebuch meines Freundes, welches mir zur Be: 
nutzung anvertraut wurde und das ich mit meinen eigenen ältern Reiſejour⸗ 
nalen und den Excerpten aus den beſten Schriftſtellern über den Harz zuſam⸗ 
menſchmolz, um, ſo weit es Zweck und Raum erlaubte, etwas Vollſtändiges 
zu liefern. Daß ich die kleinen Abenteuer und Epiſoden nicht ausmerzte, wird 
man mir hoffentlich nicht verübeln; ſie gleichen den Staffagen, mit denen der 
Maler feine Landſchaften belebt, fie find Ruhepunkte für den Schriftſteller und 
Leſer und verwiſchen jene ermüdende Monotonie, die ſich leichtlich jedweder 
Reiſebeſchreibung beimiſcht. Dem Tagebuche des Freundes fand ſich noch ein 
Blättchen angeheftet, das ich dem Auge der ſchönen Leſerin wohl nicht verheh 
len darf; es ift ein Brief-Guſtavs und er ſchrieb: 

„Ich bin geſundet. Jugend, Freude und Liebespflege haben Alles über⸗ 
wunden, verjagt, bergeitellt. Mein Leben ift wiederum Sonnenſchein, Früh- 
ling, Blüthenpracht, Fruchtſegen in ſolchem Uebermaße, daß ich oftmals 
bange und bebe, es möchte Traum fein, dem ein recht trauriges Erwachen 
folgen müſſe, denn die Stimme innen ſpricht, daß ich nicht verdient, was mich 
beglückt. Unſer Bergſpuk, der treffliche Onkel, hat ſich in einen Oberberg⸗ 
direktor und beſondern Günſtling des Königs von . . . verwandelt und durch 
die Verwendung dieſes an Herz und Geiſt ſo ausgezeichneten Mannes iſt Euer 
armſeliger Guſtav Privatſekretär des Prinzen F.. . . geworden und wird, 
gewarnt von feiner Vergangenheit, jede Kraft, die in ihm wohnt, aufbicten, 
ſich der gewonnenen Ehre und Hochſtellung werth zu machen. Unſere Wan⸗ 
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derung durch das Gebirge erſcheint mir wie eine Reinigungsfahrt in den ۶ 
umhüllten Tempeln und Pyramiden des ägyptiſchen Oſtris; die ſegensreiche 
Iſis führte mit unſichtbarer Hand den Akolyten durch alle Prüfungen, durch 
Feuer, Blut und Waſſer, der heißblütige Felix ſpielte den Fackelträger und 
Ohm Namenlos reichte zuletzt als Hierophant mir die unverdiente Lotoskrone. 
Damit aber dem ſchoͤnen Baue der Kranz auf dem Giebel nicht mangele, ſeid 
Ihr Alle hiermit im Nachſommer des nächften Jahres zur Hochzeitsfeier ges 
laden und zwar oben auf die Höhe des Stubenbergs an demſelben Tage, 
wo die Sonnenwende meines Schickſals begann. Der Onkel hat den Platz 
gewählt, und möchte doch auch der verirrte Franziskus ſich bis da wiedergefun⸗ 
den haben und von Euch der Theilnahme an dem ſchönſten Tage Eures Gu⸗ 
ſtavs würdig befunden werden. Eine Marſchallstafel foll übrigens nicht fehlen, 
an welcher Ihr den Brockeninvaliden, Prinzeß Ilſe nebſt Gemahl, den Korpo⸗ 
ral Cholero, Mütterchen Baucis und den ehrlichen Traugott Faber wieder⸗ 
finden dürftet. Bis dahin Glück auf!“ 
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